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Fun&elmter Jalu'gaiig. Erstes Heft 



Das Stadium und die Gradmessung des Eratosthenes 

auf Gmudlage der Aegyptischen Mafse. 

Seitdem der Nilmeaser Ton Elephaatiue entdeckt und eine Anzahl ron EUen- 
Uafistlbea anfgefonden worden waren, welche aiauntlieh, bia auf einige qpSte Exeni> 
place, in 7 Palmen an je 4 Fingern getheilt aind, wurde ea allgemeine Anmeht der 

Gelehrten, dafs man in den Herodotiachen Mar$ani^ab< n und im Weaentlichen bei 
allen Anwendungen und Vergloichungpn der äg)-ptischen mit undcrn antiken Mafaen 
ühcrall die grofse siebenpalmige Elle zum Grunde zu legen habe. Im HeLriiin meiner 
Untersuchungen über die Längenmafsc der Alten gin^; ich von derselben Aiuiahiiie 
auB, bin aber ullniäklig zu einer sehr verschiedenen Ant>icht gelangt, die ich im Zu- 
aaaunenbange und mit ihren mannigfaltigen Kousequeuaen in einer beaondem Schxift 
danralegen beabaiehtige. leh nehme in den folgenden Bemeriamgen nor einige Re- 
sultate vorweg, um auf einen Pnnki aufinerkaam zu machen, den man, weil er an sich 
TOD höherem Literesae tat, in nenerer Zeit dftera gdehrt und eingehend behandelt hat, 
aber, weil man von unrichtigen PrRmissen ausging, mit unrichtigem Ergebnifs. Ich 
meine die sehr allgemeine neuere Annahme, dafs Eratc^thenes die Gröfse eines Breiten- 
grades und danach den Umfang der Erde mit einer autialleudeu Genauigkeit berechnet 
habe, wihrend er aich nach mdaen Untemichungen adir bedeutend, nimltdi um mehr 
ala den aiebenten Theil der wahren GröCse, geirrt hat 

Nach den watachichtigen ITnterandiungen von Jomard, aind Tomehmlich Ideler, 
Letronne und Böckh zu nennen, welche den ägyptischen Mafaen kritische Unter» 
suchungen gewidmet haben. Über das Stadium und die Messungen des Eratosthenes 
im Besondern sind aufserdcm aus neuster Zeit von mathematisch-astronomischer Seite 
Abendroth Schäfer*), Ürubns^), von philologischer Seite Müllcnhoff*) an- 
zufohren. 



1) Durstellung und Kritik der Ütesten Gradmeaanngen; Pragramm des Gynnaa. anm 

Heiligen Kreuz in Dn ^ili-n. 1866. 

') Ansidit der Alten über die Figur der Erdti} Programiu des Gymaaa. sa Insterbarg. 1868. 
Dendbet Die aatnuoBHdia Geographie der Griechaa Ma anf BratoadwaaB. BeiL 187B. 4. 

*) Ober die Bestimnmig der Otö&e und Fignr unserer Erde doieh GtadoMsanngen. S. 
«Kalender and Statist. Jahrbuch für das Königr. Sachsen fSr 1876", p. 52 — 67. 

*) Deutsche Ailerthomakande, L Bd. 1870. p. 259-896. 

l* 
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Bm Stadiam nnd die QradmenDiig des Entoathene« 



£me Tortrefflidie Üb«raicht und ZttaammenfMsiing alles des««!!, wm aber die 

Griechisdieil ttml Kömtachen Mafsc neuerding» als Ergebnifs der gelehrten Forschung 
koustatirt werden könnt«, giebt Hu lisch in seiner „Griechischen und Römischen 
Metrologie"'), und da es hier meinerseits nicht auf eine eingehende Erörterung des 
Gegenstandes abgesehen ist, so wird es erlaubt sein, sich auch in Ii<>zug auf die ägyp- 
tischen Läugeomarse hauptsächlich auf dos zu beziehen, was llultsch in dem ersten 
Theile seines „Anhangs*^ § 11. als sein und seiner Vorgänger weseutlidiea fiesnltat 
aufgestellt hat. 

Hiernach nimmt er an, dafs Herodot in Aegypten nur ron der grolsoif durch 

den Nilmesser und die Mafsstäbe auf 0™525 — 0?527 festgestellten Elle spreche. Dieser 
theile allerdings die Elle nicht in 7 . sondern in 6 Palm ; das konuue aber daher, 
dafs er in der betreflenden Stelle niclit die ägyptische, sondern die griechische Elle 
mit ihrer Eiutheiiuug im Sinne gehabt habe. Es scheine allerdings auf den Mafs- 
stiben andi eine Udnere ägyptische Elle angedeutet sa sein Ton einer Linge Ton 
0?462— >0?463. Da diese aber mit der griechischen, die er zu 0?4624 annimmt 
flbereinstimaiey nach Herodot ab» die Igyptische EUe i^eieh sei der Samisdien (also 
nicht der griechischen), so gehe daraus hervor, dalk die Sgjptischc von der griechi- 
schen verschieden gewesen sei; er könne demnach nur an die grofse kclnigliche ägyp- 
tische gedacht haben. Diese also sei zu jener Zeit die übliche gewesen; das werde 
auch durch das Ptolemäische System, welches die griechische Eintheiiung auf die 
igyptische EUe anwendete, entscheidend bestätigt; denn diesem liege, wie bekannt ist, 
die grofse EUe snm Grunde. Die Eintheiiung dieser Elle, in 24 Dakfylen, (welche 
Herodot demnach glaehssm antidpitle), sei dann erst wirklich an die Stelle der IrOh^ 
reo 28 Daktylen getreten. Was die Wegemafse betreffe, so liege in Aegypten der 
ffXooes zum Grunde, der aber bald zu 30 bald zu 40, 60, 120 Stadien gerechnet wor- 
den sei. Herodot habe ihm 60, Eratosthenes 40, Artcmidor, Strabo und die Alexan- 
drinischen Metrologen 30 Stadien gegeben. Aus Angaben bei Herodot und im Itine- 
rarium Antouiui hätten schon d'AuviUe und Ideler geschlosseu, dafs der «x^'*'^ ui*' 
gefahr 4 BSmische Meilen betrage. Genaueres ergebe erst die Kenntaifs des PtoIemÜ- 
sdien Systems, woraus Letronne nadigewiesen habe, daCi der vx^ros 4 igypttsehe Meilen 
zu 3000 grofsen Ellen oder 4500 Ptolcmäischcn (Ph il et äri sehen) FuTs enthalten habe, 
also 6300 Meter, gleich 4,26 Römischen Meilen. Wenn Herodot, sagt er femer p. 48^ 
diesen ffX"'*^ Stadien rechne, so sei das ein unleugbares Mifsverständnifs, denn 

sein Stadium würde dann nur !)H';'5 betragen haben, was fast um die Hrdfte zu klein 
sei. Alle seine Angaben seien von Stadieu in Schöneu im Vcrhältnifs tou 60:1 zu 
übertragen imd dann dem axouo; die Linge Ton 6800* au geben. Im Grunde habe 
er immer von dem grieduachen Stadium, das Hultsoh su 185* setzt» sprechen wollen; 
sein Fehler sei in einer fidschen Reduktion des ^x^tvos zu suchen. 

Dem Eratosthenes aber schreibt er dennoch ein weit kürzeres Stadium, als das 
griechische war, zu. Da nämUch der erxoivoi imgefahr 4 römische Meilen = 5915"° be- 
tragen habe (genauer nach p. 283:4,26 röm. Meilen = 6300"), und Eratosthenes 



1) Berlin 1868. 8. 

*) Vgl. MAUenboff 1. 1. p. 861 Note * 



Digitized by Google 



5 



nach Plinius 40 Stadien auf den ax^^^S gerechnet habe, so habe sein Stadium nur 
^ Küni. Meile betragen s HS" (statt 185). Dasselbe Stadium habe auch seiner 
Beatammung des Erdumiiuig« und der KorrdEtion des HipiMurch zum Qnmde ge- 

Auch Möllenhoff (fm 361. 281)j giebt dem Eratosthcnes ciu kleineres Stadium von 
c. 157?5. Er erhält es, wenn er die grofse Sgyptische Elle (0,525) zwei griechischen 
Fuf» gleichsetzt, und aus (100 solcher kleiner Fufs (zu 0,2025) ein Stadium bildet, 
welches dann allerdings l')?'?') beträgt. Diesen Fufs von cimr iialben Elle kennt 
aber kein älterer Schriftsteller; die Theilung der ägyptischen Elle iu zwei Fufs 
ist eine sp&trflmisobe ESnricktung, nach welcher man den Romischen Fufs von 0,2957 
^hiltsch) durch eine geringe Verkleinemng mit dem Heronischen System in Ein- 
klang bringen wollte, md welche dann in die fiknfte Heronische Tafel eingednmgen 
ist*). Ebenso wenig llTst sich dieses Stadtom irgendwo in ältrrcm Gebrauch nach- 
weisen. Die Spuren, die Lctronnc von einem solchen kleinen Stadium nachweisen 
wollte, werden von Müllenhofi' mit Recht für äufst ist unsii hcr erklärt. Dasseltie i^ilt 
aber auch von Lctronne's versuchtem Nachweis, den MiÜlcuhotl uoch gelten lalyt, dafs 
Timochares dieses Stadium bei dem Ban wa Alexandrien angewendet habe. In Wahrheit 
wurd uns gar nichts von irgend emer S«te Aber ein besonderes Stadium des Eratos- 
ihenea beriehtet, noch ist em sohdiea durek Hachmesanngen irgendwo an cmutatiren. 
Das BedOifiiirs ein solches zu finden lag lediglich darin, dafs Eratosthcnes, und nach 
ihm Hipparch, auf den Breitengrad 700 Stadien rechnete«). Da nun die mittlere 
Länge eines Breitengrades zu 15 geographischen Meilen oder 111,111™ angenommen zu 
werden pflegt, so ergab der 700 ste Tbeil davon 1 58*773. Indem man dann suppo- 
nirte, was erst zu beweisen war, dafs Bratosthenes die wahre Länge des Grades sehr 
genau gekannt habe, sehrieb man ihm die Eifindnng eines solchen bis dahin unerhör- 
ten Stadiums an, und |^bte das beatitigt an sehen in dem genannten Verhihnifs 
der grofsen igjptischen Elle zu dem Römischen Fufsc, welcher, mit einer geringen 
Verkleinemng von 0,295 auf 0,262, multiplicirt mit 600, (der hergebrachten Zahl 
der StadiumsfiXfae) ein Stadium von 157?5, also fast genau die gesuchte Gröfse 
darbot. 

Im Grunde liegt der Ursprung dieses von den neueren Gelehrten aufgestellten 
l^ratosthenisehen Stadiums in dmn Tnigachluss^ dafs man erst den richtigen Grad in 
700 Theile thdlte am das Eratosthenische Stadium au finden, und es dann dem Era- 
tosthenea anrechnete, dafs er dem Grad 700 seiner Stadien gab und damit genau das 
Richtige traf. Eine Erklärung dieses Irrthums hegt einigcrmafsen darin, dafs man 
sowohl von dem ^x^^ ^ ^^"^ üblichen ägyptischen Stadium eine unrichtige 
Vorstellung hatte. 

£s kommt in der That nur darauf au zu ermittelu, was für ein Stadium damals 
allgemein in Aegypten gebräuchlich war. Dieses mulste aadi von Eratosthenea ange- 
wendet werden. Denn was bitte es Ihr einen Sinn gehabt^ wenn er f&r aiofa selbst 
und seine Rechnungen ein besonderes -Stadinm bitte elnfilhren wollen, durch das er 
mit seinen Zatgmossen und der gansen früheren Wissenschaft in Oppositimi getreten 



*) Hultsch, Melrolog. scriptt. rell. I, p. 37. 188. 

Vgl. Strab. p. 132. Auf Genaueres gehe ich hier nicht «in. ' 
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vire. Er Iiitie wenigstens um suoh nur Teratanden werden sn kfinnen, eine sehr be- 
stimmte ErklSrung geben mQ8£en, wie sich sein besonderes Stndium 7.u der allgoinoin 

bekannten königlichen Elle verhielt, und dafs es nicht fiOO Ptolemäitit hc Fufs, sondern 
600 Ptolemäischc halbe Ellen enthalten sollte. Eine solche Erklärun;^ cxistirt aber 
cbeuso wenig von ihm, wie irgend eine JSutii:, dai» man damals die ägyptische Klle 
in 2 FoTs statt in 2 Spannen getheilt habe. Wir wissen im Gegentheii, dafs iu der 
Ptolemfteneit der Ptolemftiache oder FhUeUlrische Fnfs snent in Gebranch genommen 
wordfe^ der nicht gleich der halben sondern |> der grofsen Elle war, nnd dmfs dam 
Stadium des Philctärischen Systems, wclühes» wenn Oberhaupt, nur sehr tnpüt aufge- 
nommen wurde, nicht 157"", sondern ilO'" betrug. Ebenso weni^ wird jemand daran 
denken, dafs etwa zu Herodots Zeit oder überhaupt in vorptulemftiscber Zeit ein ähn- 
liches Stadium iu Aegypten in Gcliraueh gewesen sein könnte. 

Wenn wir also von dem ganz in der Luft stehenden Eratostbeniscbcn Sonder^ 
Stadium absehn, so fragt sich immer wieder, was wir mis unter dem Stadium des 
Erstosthenes, des Strabo o. A. au denken hab«i. 

Eine veilnreitetie Memnng wt, dafs die Aegypter Oberhaupt kein Stadium hntten, 
sondern dafs nberall das griechische Stadium darunter verstanden wurde. Wenn man 
an ein bi soiideres ägyptisi lu s Stadiuni denken wolle, so könne dies nur ein von der 
k<')nit;lirhen Eile gebildetes Stadiuni gewesen sein, welches in der That wenigstens in 
dem ileruuischeu Systeme erscheint, und 210"' grols war. Das ist aber für die vielen 
Stellen in denen nach Stadien gemessen wird, augenscheinlich au grofs ; das griechiBOhe 
zu 184?97 (Hnltsch) pafst weit besser; daher ward es (aufser von SohSfer) Torgesogeii. 

lliatsaohe ist, dafs ein igyptisches und dn griechisches Stadium weder Ton Hero- 
dot, noch von einem andern Schrinsteller früherer Zeit, jemals ausdrQcklich unter- 
schieden werden. Daraus geht unleugbar hervor, dafs, wenn ein ägyptisches Stadium 
existirte, dieses dem griechischen sehr nahe stehen mufste. Und das war der Fall. 
Es existirte allerdings l in ägyptisches Stadium und füllt die Lücke aus, die sonst im 
System der ägyptischen Mafsu auflällig herTortreten würde; es war aber um ein weniges 
kleiner als das griechische. 

Da es hier nicht meine Absicht ist und nicht der Ort sein wflrde, den Gang 
meiner metrologischen I^ntersuchungen im Einzelnen darzulegen, so begnüge ich mich, 
nur einige Resultate derselben hier anauOihren, ohne den Nachweis, den ich ander- 
wArts geben werde, hinzuzuftlgcn. 

Es ist ein Irrthuni, wenn man meint, die grofsc königliehe Elle sei iu Aegypten 
die allein oder auch nur vorzugsweise gebrauchte gewesen. Sie war vielmehr, wie auch 
in Aaien, nur königliche Bau-Elle. In allen andern Besiebungen war in Aegypten 
die kleine Elle Oblich Ton 6 Palm und 24 Daktylen. Diese ist anf allen erhaltenen 
Ifofsstlben, nüt Ausnahme dntger in i^tte Zeit gehöriger, als sdche beseidmet nnd 
abgetheilt. Sie war gleich der königlichen Elle und betrug demnach 0745. Die 
gnechische Elle dagegen betrug ursprünglich und in der Absicht, nach meinen Unter- 
suelning<'n, 0"'4725, also etwas mehr als llultsch annimmt, welcher 0;'4624 giebt. Ilero- 
dot kannte, was für seine Zeit begreiflich ist, nur die kleine ägyptische Elle, daher 
er auch nur von 6 Palm und 24 Fingern weifs. Er kannte diesen, sich genetisch von 
sdbst ergebenden Untersdiied der Igjpttschen nnd der griechischen Eüa, und deutet 
ihn in der emen hiedier gehfeigen Stelle (^168) an, indem er die Igyptisohe EUs 
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der Sainischen nicht der Griechischen gleichstellt. Der Unterschied war aber so ge- 
ring, dafs er bei den Eiitfornung^angaben füglich davon absehen konnte nnd dies wirk- 
lich that. Die L'inwaiulliuiL,' der alten königliehen liauelle in die alli^enieine Landes- 
elle wurde erst iu Ptolcinaischor Zeit angebahnt und gleichzeitig die Ptolemäische 
Banelle in der Bintlieilaog daTon imterschiedeii. Die Grundlage dee nea eingeftlhrteiL 
PhUetlrieehen Hafees bildete dann nach griechisofaem Vorbilde der Fnfs. Die Anf- 
nahme im Lende ging langsam TOr sich und wurde nie TSllig erreicht, ol^eich die 
▼olle systematische Durchführung in den immer mehr mit Römisclien r'Iementen durch- 
setzten Ileronischen Tafeln vorliegt. Namcutli(;h blieben die Orts- und We<^omaf8P, 
die schon mit der Orgyie beginnen, vielleicht mit eini<^en sehr späten beschränkten 
Ausnahmen, unverändert die alten. Diese waren jederzeit nach der kleinen Elle re- 
gulirt, wie sieh auf Terschiedenen Wegen streng nachweisen liTst Das A^^ptisohe 
Stadium hatte daher 180", wihrend das giiediisohe 189* hatte. Wo SchSnen nnd 
Stadien Terglich«! werden, sind immer die Stadien das stabile, £e SehAnen ein 
wechselndes Element. Der Wechsel der Schönen war aber fest begrenzt und daher 
fftr den Kundigen nicht verwirrend. Die geschichtliche Entwickelung brachte es mit 
sich, dafs der axoTvc; in Unterägypten zu 30, iu Mittelägypten bis zur <t':Aaxr, 0r;2aik7j 
zu 40, in der Thebals zu 60 Stadien, immer von je 180"", gerechnet wurde. Ile-o- 
dot lernte den axotm erst in Theben kennen, nnd gab ihm deshalb irrthOmlich durch- 
gingig wie in der Thebab 60 Stadien. Wenn Flinins von Eratosthenes sagt, dafs er dem 
«X«^ ^0 Stadien gegeben habe, so bez<^ sieh daa nur auf dnzelne ihm vorliegende 
Angaben Aber mittelägyptiscfae Entfonnngen, da dem Eratosthenes das wahre Yei^ 
hältnifs natürlich bekannt sein mufste. Am häufigsten erscheint der o-xotvo; zu 
30 Stadien, weil er so im Delta, in Ileliopolis und in Memphis galt. Dieser cxsne; be- 
trug also 5400". Eiueu crxciVc; von 120 Stadien hat es nie und nirgends gegeben. 

Wenn nun hiernach ein und dasselbe Stadium auch den igyptischen Schönen 
xnm Gmnde lag und sich nsehweislidi mit den Angaben Aber die bekanntesten Landes- 
strecken in Sinklang befindet, so kann es keinem Zweifel unterliegen, dafs dieses 
Stadium Ton 180" auch von Eratosthenes gel>raucht werden mufste. 

Dann aber war er freilich weit entfernt die Lange eines Breitengrades, und so- 
mit des Erdumfangs, richtig bestimmt zu haben. Nehmen wir den Werth eines Breiten- 
grades swischen Assnan und Alexandrien * - — 27° 38' als den mittleren 

Grad \<ak Aegypten an, so erhalten wir fQr denselben, nach den Angaben bei Bre- 
miker*), 110802'?6; vergleichen wir damit den Werth von 126000", den Eratosthenes 
finden mufste, wenn er sein Stadium von 180"' mit 700 multiplicirte, so ergiebt sich, 
dafs er 15 11» 8"', also last den T J teii Tlu il des wirkliclieii Werthes. zu viel rechnete, ein 
Irrthum der sich natürlich glcichurmafseu aul deu Gesammtumfang der Erde übertrug. 
Dieses Ergebnils mufs manche lUnsion seistOren die noch immer vielfUtig fest- 
gehalten wird Aber die exakten Mefsnngen dea Eratosthenes oder gar der alten A^grp- 



^) Ich berichtige bei dieser Oelegenbeit eine früher (Zeitschr. 1865, p. 96) von mir aaf- 
gesteUte Ansieht, dab die nanwntlidi im Todtaaboehe hfoflg wiederkehrende Orappe 
die Orgyie beselelme. Sie eatspricbt Tidmdw dem 9yjnmo», also uicbt 4, sondern 40 BUeo. 

') Logpr..Tiifon. Tafeln, i. Aofl. 1876. p. A80, Tab. L 
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ter, welche ihre Messuugsresultatc, uio noch Letronne glaubt, auf Eratosthones ver- 
erbt haben sollten. Die StSrke der Aegypter, namentlich in Bezug auf ihre früheu 
Mtrononuachen Eenntnisse, lag viefanehr «if der arithmetiacheiii Seite, fllr die lie aufser- 
ordentUdi begflnetigt waren durch ihre von Sonne und Mond unabhängige uniuiter- 

brochene Zeitrechnung, als auf Seiten der direkten Bi-obachtinig und Messung. Die 
Gradmessung war theils eine astronouiischc Aufgabe, und diese hat JSratoithenos ho gut 
gelöst, als OS seine Instrumente und glücklichen Coinbinationen irgend erwarten licfscn; 
auUcrniht ils aber eine gc o il ä t i sc h c , zu der ihm die geeigneten Mittel dainals gänz- 
lich fehlten. Eine wirkliche Messung uiit dem Mafbätrick in der \\ ü»le koaute er 
nicht ausfhhren; und Staatsmittel, wie es etwa die AnsteUnng Ton Bematieten gewesen 
wfire, lagen damals fllr blols gelehrte Zwecke nicht bereit. Er konnte sieh nur an die 
fHr Aegypten wohl Torhandenen zn Verkehr»- und Steuerzwedien gemachten Ver- 
mesaungeu von Wegen, Ackern und Flufslauf, halten, die aber höchstens bis zur zwei- 
ten Katarakte reichten und dann erst nach (lutdfluken auf titic Meridianlinie projicirt 
werden niufsten. Für das (ibcre Land Iiis zu den Nilknimnunigen und nach Moroc 
war er ufl'eubar, wie schon llerodot, von den ganz unbetstiininteu Angaben der wenigen 
Beisaiden abb&ugig, welche die Hauptstationen und ihre Entfernungen in Tage- 
mlrsehen Terzeiehnet hatten. Wie konnte er also selbst davon auch nur einigenmifsen 
genaue Resultate erwarten? Er that dies aber auch nicht, wie seine runden Zahlen 
für die Kciseentfernungen von Meroö bis Syene und Alexandrien, und ihre roho Re- 
duktion auf je jOOO Stadien in gerader Linie zwischen diesen drei Orten hinlänglich 
beweisen. Kein Wunder also, wenn seine Gradmessung so unvollkommeu ausfiel, 
wie wir es gefunden haben. 

R. Lepsius. 



Über die widderköpfigen Gk>tter Ammon und Chnumis, 
in Beziehung auf die Ammons-Oase und die gehörnten 

Köpfe auf griechischen Münzen. 

Man begegnet in neuerer und neuster Zeit so häufig unrichtigen Angaben Ober 
die Darstellung des Ammon auf den ägyptischen Monumenten und daraus hergeleiteten 
unrichtigen Folgerun.'en, dafs es der Mfdic werth seheint ein Wort zur Aufklärung 
dariilier zu sagen. Man leugnet geradezu, dafs der Atnmon jemals widderköpf ig dar- 
gestellt werde, und weist diese Darstellung ausschliefslicb dem C/tnuttiü, später auch 
Cknubity Knuphüj Kn,/ genannt, zu. Herodot und die abrigen alten Schriftsteller die 
den Widder als Symbol des Äntmon nennen, bitten nch eben, wie jetzt die Hiero- 
gljphenforsohung erweise, geirrt. Daher sei auch der in der Ammons-Oase ver- 
ehrte Orakelgott Anunon nicht widderkOpfig gewesen, und wenn daselbst unter andern 
nuch ein wi<lil< rkopüger (iott noch jetzt aui' den Tempelruiuen erscheine, so sei dies 
nicht Ammon, sondern ein andrer Gott. 
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Di'ii «rstcii Auhifs 7.11 (litscr sclir vcrl)rcitrtcii Ansicht liat ohne Zweifel Wil- 
kinsoii gegt'bcu, der in stiiicu Manuers and Cuütunis vol. IV, p. 24ü in der That aus- 
drflcUich sohreibi: The tigure of Amon was that of a man, with a head-dreft sar- 
monnted hj two long feathen; the ooloor of his body waa light bloe, like the Indtaa 
Viahnoo, a» if to indicate Iiis pcculiarly exaltcd and beaveuly natnre; but be wa« 
not figared with the head or under tho form of a raiDt Greeks 
and Romans snpposed, and the coutortiti cornibus Amnion is as inapplicitlile 
to the Kjj;yj)ti;u> Jupiter, as the descri]ition ot the dog-luaded Aiiuhis ti» the Morcu- 
rius Psychoponipois of tlie region ot' Aiueuti." Da Wilkinson wenn auch nicht vor- 
xD^weise Bieroglyphenkenner doch ein guter Beobachter nnd fleifsiger Sammler der 
Terachiedensten igyptischen Abbildangen namentlich auch der OOttergestalten war, ao 
ist dieser bestimmte Ausspruch auffallend. Dnrdi ihn aber war wohl Parthey*) 
veranlafst, noch aussehliefsJiidier zu behaupten, dafs „die Hieroglyphenforsehuiig uu- 
widcTleglich bewiesen habe, dafs die widder formige Form des Zais dem Chnuhi/i 
oder Ktiij>/t, niemals aber dem Amnion, angehören." «Amnion stehe mit dem 
Chnubü nur in »ol'eru in Verbindung, als er in einzelnen seltenen Fällen die Attribute 
des Ckttubi» annehme." Auch zeigen die Ruinen des Tempels in der Ammons-' 
Oase vielmehr „den thronenden wtdderkftfigen Cknubü.^ Auf Parthey geht wieder 
OTerbeck*) zurüdE, welcher daraus wäter schliefst, dafs, da dem Ammon weder in 
Theben noch in der Oase der Widderkopf zukomme, ,,derjenige widdergehörnte Gott) 
welcher in Griechenland in griechischen Culteu erscheint, gar nicht der libysche Gott, 
sondern virlnu br ein liellenischer (rott sei'', und dafs namentlich der widderhömige 
Ammon in Kyrene ni<-ht in der nahegelegenen Anmionsoase und in dem Knlte des 
ungehömteu ägyptischen Amnion, sondern im Buotischeu Theben und in dem später 
in Kyrene besonders mächtigen Stamme der Aegtden seinen Ausgangspunkt gehabt 
habe. Dieser schon von Gerhard*) ansgesprodiene Gedanke wird dann weiter aus- 
geftkhrt imd nur die spStere weite Verbreitang des Ammonaknltns in Griechenland auf 
eine Rilekwirkung von Kyrene surflckgefÜhrt. 

E. Plew*) erklärt sieh zwar gegen die Herkunft di s Kyrennisehen Amnion aus 
Grii i'hcnland. hält aber dennoch an dem Ausspruche von Partliey, (der sich doch 
selbst nie als Aegyptolog ausgegeben hat) dafs Ammon nie widdcrköpüg erscheine, 
fest, und leit^ die HOnaer des grieeUsohen Ammon von einer Yerschmdsimg des 
Ammon mit dem, wie er sagt, nrsprfln^ch Äthiopischen Gott Gbniiw ab. Er beruft 
ndi dafikr auf tteinisoh*), wdohtt diese Verbmdung des Ammon mit OUmn ehra 
in d>t' >^('>t der Erhebung der äthiopischen Dynasten, wenigstens frfiher als die Grün- 
dung des AuHiinnischen Orakels in der Oase setzen zu dürfen glaubt. 

I< h li« >.i-lii-;uike niirli auf diese Anführuiiu' n aus der m uen n Litteratnr und bringe da- 
gegen mir das bekannteste und uuwidersprcchiichstc Zcuguifs des llerodot in Friuueruug, 



^) Dan Orakel und die Oase des Ammuii. Abh. der Berl. Akad. 1062. p. 
*) Griechische Kunstmythologie, 2. Band 1871. p. 273 ff. 
*) Grieeb. Mythologie. 1854. I, p. 198, 7. 

*) Die Griechen in ihrem VerhSltnilii so den Gottheiten fremder Völker. Programm des 

Städtischen Gymnasiums zu Danzi;;. 

*) ISeue StuUgarter lleal-Eucyklopädie i, p. ä64. 
SaltMhr. f. Mttft. Srr« Jahrs- ISTV. 2 
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welcher (2, 42) sagt, daf» die Thebaner kdne Schafe opfenif wmI es heifM, dafa Zeaa 
ein«i dem Herakles der ihn zu sehen verlangt habe, in der Gestalt eines Widders erschie- 
nen sei. ^Deshalb, fkhrt er fort, stellen die Aegypter das Bild des Zeus mit einem 
Widderkopfe dar (»piOJrpoawTTcv TwyaK}xa. reu Ai:; Tzoicva-i AiyvTTnoi) ; und iu Nach- 
ahmung der Apgypter auch die Ainmonier, welche eine Colonic der Aegypter und 
Aethiopen sind und autli eine aus beiden gcmisflito Sprache sprechen. Aurli ihr 
Name 'A/ijuii!na scheine ihm daher zu kommen; denn die Aegypter nennen den Zeus 
'AjuLfioiif. Deshalb tödten die Thebauer keine Widder, sondern verehren sie als heilige 
Thiere. Nur einmal im Jahre am Feste des Zeus sdilachten sie einen Widder, be- 
kleiden das Bild des Zens mit seinem Fdle und f&bren ein Bild des Herakles an ihm; 
dann betrauern alle Anwesenden den Widder und begraben ihn.** Dafs es sich hierbei 
gerade um den T heb ani sehen Ammon handle, wiederholt er nochmals ausdrücklich 
4,181 ; die Aramonicr hatten ihr Ileiligthum vom Thebanischen Zeus, denn auch in 
Theben, wie in der Oase »ei, das Hild des Zons \vi d d e rk öp lig. 

lierodut war selbst iu Theben; sein Zeugnifs ist also das eines Augenzeugen klar und 
susamnenhingend. Alle flbrigen Schriftsteller, wddie Tom Tbebanisehen Zeoa spredien, 
bestitigen den Widdericopf oder die Widderhftmer durch die Beinamen, wdche Parthey 
sorgfUtig sosaaunengestellt hat: ttpiowpinMO(j i^mk^^Xps, tapat^poft Nipan|^d{po(, arie- 
tinis cornibus, tortis cornilms. comiger. Jupiter cum Hammen dicitur habet (;ornua, 
sagt Minueius Felix, und Eiihippos bei Athimaens ersShlt, dafs Alezander xuweilen 
die Kleidung des Anunon inul Plörner trug. 

Hiermit ist nun aber auch die Darstellung auf den Mo- 
numenten vollst&ndig iu Übereinstimmung. Der The- 
banische Ammm wird allerdings meist in volllnmittea mensch- 
Uoher Gestalt mit zwei hohen gerade aufstrebenden Fe- 
dern auf dem Kopfe, die ihm eigenthflmlieh sind, dargestellt; 
nicht selten aber auch mit Widderkopf. Im letzteren wie 
im erstem Falle hat er seinen Namen Aman oder Amon-Ra neben 
sich, z. B. im Tempel von Karnak'), wo er auf dem Widder- 
kopfe die Sonucuschcibc mit Uräus trägt; er heifst hier „Aman-' 
Ra, Eaer der Throne der beidoi Aegypten, residirend in Theben**; 
hinter ihm steht die Göttin Theben selbst, mit dem Symbole der 
Stadt nnd des Nomos jf__ auf dem Haupte ; vor beiden steht 
anbetend Bamses IV. lm'bhon»-Tempel zu Theben wird er in der- 
selben Gestalt T<Ntt Ober^Priester des Ammon, dem Kftnige Etf- 

Hor S6-Amonf angebetet >) nnd heifst hier iip ' ' ^ da »e/\ 
grofs an Mannhaftigkeit. In Abu-simbel winl er unter Ramu» IL 
ebenso mit der Sonnenscheibe auf dem Widderkopfe dargestellt*) 

wo er ^AmoTi-Rfi, residirend in Nubicu" und ,.Aiiion des lia-user- 
Ma 8oUp^n-R&^^ *) d. i. Ammon des Ramu* II heifst, das letztere 





1) Denkni. aus Aeg. u. Aetkiop 
«) iKnktii. III, 245, b. 
*) Denkm. III, 191, a.d. S. Holzschnitt. 



Abtb. III, Taf. 221,g. Ö. Holzschnitt. 

*) Denkm. UI, 191, 1. 
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mit 15ezii<^ auf einen ihn bt'.sniidprs vf.n dirsptn Könige erbauten Tempel. In andern 
Fällen trägt er auf dem AVidderliaupti aiicli die heidfii Ainmon<>ffdem mit der 
Scheibe und dem Uräus z.B. in QuriKili') wo er „Amon-Rd Herr di's »-.üdlichen ylp" 
(in Theben) genannt und von der Königin Keromamä angebetet wird. Im Grabe 
Rtttrue» XIJI. in Bab^-mdiik trigt dendbe Amoiif-Ra vier WidderkApfe und Ober 
ihnen den Diskus mit Urlua, 

E» ist ganz begreiflich, dafs diese Form des Ammon den Fremden mehr auffiel 
ab die gewöhnliche mit Menschenkopf. Die den Aegyptem vnr/.figlidi eigenthümliche 
Tljiersymbolik zog sie jedcrzoit besonders au; so auch den Hcroiiiit. der vor Allem 
auf diis Aliweichf'ude vmi aiukru Völkoni iichtetc. Er hruclito iti dicsi iu Fallo den 
W idderkopf de» Amuiuu ganz richtig mit dem iu Theben besonders verehrten und 
dem Ammon heiligen Widder snsammoi, der dort nicht wie anderswo geschlachtet 
werden durfte. 

Weil aber der Widder, wegen seiner besondem Kraft und Manabaftigkeit, znm 

Symbol des Ammon gewfthlt war, koiuite das Thier auch ft\r sich allein den Gk>tt 
repräsentiren, wie dies auch bei den li< ilit^f>u Thiercn andn r (iiittcr dt r Fall war. 
Und aucli in dieser Form findet »wh der Amnn-Rtl häutig dargestellt. Die langeu 
Keiheu von Widdern an den Slrufsen die zu den Tbcbuuiseheu Tempeln führen, waren 
alle nvr Bilder des Ammon; so aaoh der pamtene Widder im Berliner Museum, 
wdcher ursprOnglioh zu dem von Ämetu^phU III. su Soleb gebauten Tempel gehSrIe, 
dann aber mit andern von einem Aethiopisdien Könige nach Barkai gefUurt worden 
war. Dieser Widder, dessen Ilömer und Diskus bei der Auf^t 'llung wiedcrhergestelU 
wurden, tr&gt auf seiner Basis den Namen des Amon^ des Hern» der Throne; auf 
audtni Widdern daselbst heifst er Amon-Rfi. König der Götter, residirend in dem 
Praclitgeljäude des ^<I-«»i-»«<i d. i. Amenophis III. Dieselbe I5edeutuug hat der Widder- 
kopf an dcu Enden des heiligen SchiflTes mit dem Schrein (üpe-t) des Ammon, wdehes 
in den Prosessionen su Theben einhergetmgra wurde. Audi dieser Kopf trftgt den ein- 
fachen Diskus mit dem Urins; so in Theben*), in Sebfiah*), wo der Gott t^mon-Ra 
des JZaauM*' heifst, weil Ramu» II ihm audi diesen Tempel gebaut und den Ort ^ || 
d.i. Diospoli.«!, genannt hatte; so auch in Abu-simbel 

Mau sieht dafs es an Widdern und Widderköpfen des Aninifui in Theben nicht 
fehlt, und dafs dieser Thehanisehe (lott auch in Tempeln andrer Orte vt-rehrt wurde. 
Woher dann der Irrthum, dafs der widderköpfige Gott aul' den Monumenten nicht 
Amman sondern CSbumitt sei. Lediglich daW, daCs man den Unterschied der 
Hftrner bei diesen beiden Göttern nicht beachtet hat. Der Chnumi* war 
auch em widderköpfiger Gott, widda er «n weit ilterer Gktt ist als Ammon und 
nie olme Widderkopf erscheint, so war er auch viel verbreiteter Aber Aegypten und 
ist noch jetzt häufiger zu sehen, als die Avidderküpfige Gestalt des Ammon, die 
nur eine Thebanischc Nebenform des meist mit meuschlichem Kopf dargestellten 
Ammon war. Die Ilörner des Auimun sind stets nach unten gekrümmt, lassen nur 
das Ohr frei und ziehen sich den Kopf entlang nach vorn, meist so, dafs die Spitze 

») Deiikin. III, iM. 

*) Denkm. III, ISO. 285. S44. 

') Denkm. III, 180. 

*) Deokm. III, 169. 
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TOD Elephantiue, Q ^ ^ 



}<u-h uochuialä uacb uuteu kehrt, zuweilen aber no, duis die 
Spitze ndetzt doih iiftdi ob«i meder wradet und dran die gewöhn- 
liche Fonn des sogenunten Ammonehoma bildet i). Die HOrner 
des CAntttttw aber gehm, in mehr oder weniger Windungen, nach 

einor kiirzfu Erhebung über der Wurzel horizontal naL-li IxMtlen 
Seiten vom Kopfe ab. lu allen bisher iini;eftlhrten Ffdlen, in welchen der Name des 
Ammon beigefügt ist, erscluiiit nur das Amuionshorn. Wo aber der (hnuiuis ge- 
nannt ist, sind diesen eben bo ausuahmsloB die Ch n um i tih ü ru e r gegeben. Die letz- 
teren Horner erscheinen in der Abbildung immer beide; von den Ammonshörnem nach 
Art der ägyptischen Profilzeichnung nur eins. Der Unterschied beider (Jötter fUlt am 
deutlichsten ins Auge, wenn beide unmittelbar neben einrader ersohdneD, z. B. auf 
einer Stele des Lord Belmore, die wie eine Anzahl anderer Denkmäler seiner Samm* 
Inng, auf einem einzelnen Blatt lithographirtist. Hier steht zur Rechten Amenophis I. 

vor Amen-Rä^ Herr des sfldlieheu Ap^ U fr'U Q L auf welchen ^^'nwm, Herr 

OQ lü I.H ^ ^\ I . . 
mit seinen beiden lii'txleittTinncn, der Sati und 

der Anukej Herrinnen von Elephauliue, folgen. Zur 

Linken steht ThuthmosU III. vor Amon-Rä , Herr der 

Sitae Aegyptens, residirend in Theben, und hinter ihm 

JIAtf, Chon» und Hatker. Während der linke Ammon 

auf dem Menschenkopf seine Kappe mit den beiden 
hohen Federn trägt, ist der nclitc Ammon^, der seinen 
Haupttenipel im sfldlichen Tluilc von Theben halte, 
jnit Widderkopf, A mm on s Ii c ni , und mit dm Am- 
mousfederu nebst Diskus und Uräus dargestellt; ^{mua» 
hinter ihm mit den Chnumis-Hdrnern, und dem 
Urins*). 

Ifit denfl^Mn HSmeni «sehcbt Ohmtmu jederseit und aberall*). In EtmamMt 

trägt er einmal über den Hörnern die Vase welche seinen Namen mit oder ohne 
phonetisches Complement bezeichnet und schon für sicli allein ,|Hi/«i lautet; beson- 
ders <)l"t wird er Herr von Hlephiuitiue ^) genannt, weil er hier, an der nördlichen 
Grenze der ersten Catarakte, von Alters her seineu ältesten und hochberUhmten Tempel 
hatte, Ton dem jetzt leider fast die letztoi Beste yerschwnnden sii^ Ziuweilen wird 
er auch mit J2a, identilidrt, und heifst dann jt'^^f"*'^ inKummeh*); und 

in Sebuah *), wo er abw den Hörnern audi den Kopfschmück des Ostris, atf genannt, 
trägt. Hiermit nimmt er sugleioh die Eigenschaften des Orarw u, der namentlich 
wegen soner Verbindung mit dem NU ihm nahe stand. Diese Vereinigung gött- 




1) III, 188. y, 61. S. Hokscbnitt. *) S. Holxiebaitt. 

*) Denkn. II, 186, e; III, 81, 9 in Assnan; 150, b; 151, f. auf der Insel Konosso; 175, h. 

auf der Insel Bebel; besonders bloJig in Kummdt im Kataraktenlaad« III, 57 — 67; in Abnsim> 

bei III, 234, b. 

3) Denkm. III. 141, k n. a. 

•) Deiikai. III. iji;. 

*; Denkm. III, 179. 
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Iii Ihm- Kiixoiiscliaftcn, durch di«; IIiiuiuii<; ihrer Syiiilinlc auf oiu und deusellien Gott 
ausgedrückt, wurde eine je später um 80 hnuliLrere Silte. in LTriechisch-rüiiiisrlier 
Zeit die pautbcistischon Furiiicu luit besoudcrer \ urliobc kouipouirt uud verehrt 
wurden. 

Am bXttfigsten war die Erhebung eines Lokalgottes sur Majestftt des obersten 
▼on allen Göttern, ans dem sie orsprflngUch alle hervorgegangen waren, des Sonnen- 
gottes Rä, indem man diesen Namen dem andern hinzufllgte, und in der Abbildung 

den Sonnendiskus auf die Ilömer setzte. So entstanden Amon-Ro. ^Xnum-Rtl. Mcntu- 
Rüj Atmu-Rii. Iltii—Rii^ Sfbt'i/c-Rii, u. a.. Aber auch andi re Götter wunh^i in tliesor 
Weise mit einander verbunden, seltener durch Zui'ügung des Namens, als durch Ver- 
leihung der Attribute. 

So finden sich auch sehon frflh einzelne FSlle, in denen 
man dem (^nunm anfaer seinen eigenen Hflmera das Horn des 
Ammon snfllgte, besonders wenn ihm auch schon die Krone des 

Osiris zugelegt war. So erscheint er unter Atnenophis III» 
(Denkm. III. 8-2, a) unter Horns (Denkm. III, b); unter 
RniHsfs II. M)cnkm. III, 183). Hier könnte man zweifeln, ob 
dem CItnuinis dos Anunuus-llürn, oder dcnt Aiainon die Chnumis- 
Hömer mit der a(/-Krone zugelegt wurden. Der beigescbrie- 
bene Name des jt^inrm entscheidet fta den ersteren. Eine nooh 
abwMchendere Form findet sijsh unter Rantu» II, (Denkm. IH, 
188, h) wo ein krokodilköpfiger Gott das Ammonshorn und auf dem Kopfe die 
Chuuniis-IIöruer, über diesen aber noch den Diskus mit den hohen Federn des Am- 
mon, welche die ganze Person als Ammon charakterisiren, tr:\^t. Dafftr entscheidet 
denn auch der beigesohriehene Name des Ammon, ohgleicli der Krokodilkopf zunächst 
nur dem Sebäk zukouunt. In späten römischen Zeitcu tritt nun die Verbindung des 
Chimmi» mit Ammon hSufiger auf und ftüurte in der Tbat, wenigstens fllr die Griechen, 
m emer Doppdperson, wie einige bei der Katarakte Ton Elephantine gefimdene In- 
sdiriften besengen. Zugleich wird das m Ton jffiMR, in b Terwandelt, und eine In- 
schrifV von Elephantine ist nun X*mßi ^t(p geweiht; in dner andern von Schil steht 
Xvsv'jSft TÜT xa\ 'Afxfiwvi und in einer lateinischen von Syene: Jovi Tlammoni Clinu- 
bidi. Noch später wird der Name zum Kv:w<jj(;i) und zum Kk;'<J» corruinpirt. 

Ohne Zweifel war auch dem ^t«««» i^Omumü) wie dem Ammon der Widder heilig, aber 
ein Widder mit aoi^elttateten Hamern. Daher determinirt andi dw Widder selbst 
in Toller Gestalt den Namen des jtfiMN« vad zwar schon in firOhester Zeit Denn 
dieser Gott ist unter den iltesten die wir auf Monumenten nachweisen können* Er 
findet sich schon in der Namens-Variante des Königs jtV"« ^^^^ Jt««9>vr*!A* 




genannt wurde, (Denkm. U, 1. 2.) mit dem Widder gesdirieben ' ebenso 

auf dem Tiirincr Altar des I\ / i ans der VI. Dynastie, und in der iLil. Dynastie, z.B. 
in dem Momen des Q^^^ (Denkm. U, 123), ^iiiMinAotrp. 



') Denkm. V, 39 steht auch bieroglyphlaeh in SegtrauXth 



vor dem Chmumt, 
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Bei diebt-r tlurchgäiigigcu uud ausnabiuälobcti Scheiiluug des Clin u ml s-Wi title r» 
und des Atumou-Widdcrs nach ihren Hörnern, wQrde die Vfnuuthuug nahe liegen, 
dafs es zwei rersehiedene Speeles von Widdern gewesen seien, die hier als Typen 
galten. Es scheint aber, dafs die Zoologen eben solchen Unterschied nicht feststellen 
k&nnen. Auf den agyptisdun ^lonumeuten werden Schafherden weuigt-r häufig als 
andere Ilausthicre dart;«'st< Ilt. Doch finden sich oiniy;«' sehou im Alton Ki ii-he. In 
tlcni Grabt' eines reiclicn llt nli nbc^itzfrs in d<T Nfilu- di-r ^nif^iii Pyniuiidcii von 
Ciizrli wird unter dem iirols^'n Vichstaudi- diSM llim amh cim' Herde von Schattii 
abgebildet, deren Zald aul li74 kStüi-lt angegeben wird. Diese tragen alle die breiten 
Ilömer des Ghnnmis -Widders, (Denkm. II, 9). Ebenso drei andere kleinere Trupp« 
▼on Schafen in andern Grlbem daselbst (Denkm. II, 51. 56.). Dagegen wird in 
Benihassan eine Herde abgebddet (Drakm. II, 132) wo em Xheil der Thtere Chnumis» 
Hdmer, ein andrer ebenso entschieden ^Vmmons-Uörncr trägt. Es ist den sachverstän- 
digen Zoolo-ren zu überlassen, ob hieraus über das W-rhältnifs der beiden Formen 
ein Sehlufs zu ziehen ist. t'ber diesen Herden sind di«' Tliiere s< Ibst leider nicht 
mit ihren Isainen genannt. Doch keimen wir aus einigen Texten den Namen des 
Schafs. In e inem Grabe zu Elkab (Eilcithyia) wird eine Ilerde von 1100 Schafen 
erwihnt ^^^..^^v? j^^« unter den Decangestimen im Grabe Sethotl (D.III, 137) 
keifst der *208te ^^^'•^j das Schaf, mit Chnumis- Hörnern. Brugscb, Dict. p. 1259 
ftbrt noch andre stellen an f&r den Namen «rr, «er-f, Widder, Schaf mit den breiten 
IIr>niem. Dagegen filhrt derselbe p. 11 GS nach Cbabas') aueh den Namen 
tau, kopt. cc^T, Ovis, aas Sharpe^), an, und bemerkt dazu (p. I Jö'.i) dafs diese Fonn, 
die auch Ii y| 'K^^- geschrieben wird uud als Determinativ den Widder mit 
Ammonshora hat*), wohl aus sei* entstsnd«! sön möchte. Da dielnsohriftoi welche 
9er bieten, alt, die mit «o«, nt spit smd, und der Obergang eines iheren <r> r in 
||^ dv in Ptolcmierzeit sehr gewöhnlich ist, so ist die VermuUiung von Bmgsch 
wohl richtig. Wir hätten dann ftkr beide Arten von Widdern denselben hi^roglyphi- 
sclu ii Namen, was wiederum auf < in und dieselbe Speeles hinweist Der Unterschied 
derlliirner ist <lann zwar zoologisch unwesentlich, war aber denno< h als Spielart vor- 
handen, und wurde oileubur in der ülT} ]>tisch< n Symbolik sonjc^^illii; beachtet. 

Wenn wir nun deu Anni)on.>kulc ülier Ai-gypten hinaus vcrl'olgeu, s«) ist zuert>t 
zu erwähnen, dafs er mit der Ägyptischen Kultur und Kunst nach Aethiopien wan- 
derte, wo er sich ganz besonders in der Besidenz des Landes festsetzte. Zur Zeit 
der grofsen Thehanischen D^astieen wurde Aethiopien zuerst erobert, kolonisirt und 
civilisirt, gleichsam unter der Li-itung des thehanischen Ammon, welcher damals in 
Aey:ypten das Gt'Vtterregiment führte. Das untere Aethiopien war schon in der XII. 
Dvii. bis nach Seuuich Aotryiiten untertlian. Im neuen IJeiche baute bereits Anieno- 
phis III. eineu grofsen Tempel zu Suleb, vielleicht auch schon bei liarkal, wie dies 



') Chanip. Motu pl. 142. 

*) Bullet. Archfol. de rAthen. fhuif. 1856 p. 44. 

>) loflcript. of iho lir. Mus. I, pl. 11. 12, lin. 5. Die InäcLrift i»t wie der aus demsi-lben 
Grabe slatnnietult- Sarko|dii)<^ des Tterliner Miii-eunis (Katal. no. 20.) uns i'tolemfiiscber Zeit. 
Actbii>p. ötele des JJor-ti-iti, Mariette, Mon. div. pl. Xll, b, 87. 
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sicher Raiiises II. tliat. AnimopJdH. vielleicht aucli R'imseK. fnlirtc sich in (l!<'pcn Tem- 
peln seihst als Clott ein, neben dem tliehanis<lifn Aiiiiiion, ilessen Kult nicht fehlen 
durfte. Wir üudon zu Soleb auch schon die heiligeu Widder des Ammou iu ganzer 
Gestalt, die später von einem äthiopischen Kflnige nsch Barkai fibergefthrt worden. 
Doch erscheint hies auf den Wänden nnr der menschenkOpfige Ammon mit den hohen 
Fedenk, nidit der widderköpfige. Gegen Ende des 8. Jahih. (%r. indes wir einen 
Machtha! r in Theben, PiVjw^f der zui;;loich Acthiopien beherrscht, und auf einer Stele 
zu Barkai ine Besie<i;un|i; des ahfjefallenen Untorägyptens kund thut. Hier wird ^-1/ho/i- 
Rä in seinem „ Tempel am heilij^en Hi rixe"'), wohl in dem. der von liamses II. gcgfrün- 
det war, erwähnt; aber er wird nicht widderköplig, sondern in der gewöhnlichen Menschen- 
gestalt mit den hoben Federn dargestellt. Bald darauf bestieg eine äthiopische Fa^ 
milie doi äthiopischen Thron und bemächtigte sich ihrerseits auch in Aegypten der 
Herrschaft unter äabak und Sabatek. Aber erst als der dritte äthif^isch-ägyptische 
Kdnig Tahraqa Aegypten verlassen und »eine Residenz nach Aethiopien zurückverlegt 
blatte, erhol) sich die Residenz Napata und die Tempelstadt am „heiligen Berge" zu 
neuem Glänze. Dieser König erweiterte den grofs^en Triupel des Rams<g wie schon 
iVanjt gethan und erbaute neu zwei Tempel, den n Sanktuarien in den Fels des heili- 
gen Berges selbst gehauen waren, beide nahe neben einander. Sie waren, wie die noch 
eriialtenen Darstellnngen lehren, den bmden sich häufig gegenüber stdienden Formen des 
Thehanischen Ammom geweiht» dem menschenkApfigen Ammon einerseits, welcher 



immer nach seber Herkunft fid^o^^-^ A ° r| | ^ AmM-Ra „Herr der Throne der 
beiden Länder, in Theben**, heifst und andrersMts dem widderköpfigen Ammon, 

welcher ^'^^^t ±-^^'^^f^ (Denkm. V, 5. 9.) ^mon-iUly - Men der Throne der 
beiden Lan der^ residirend im neiligen Beige*', oder auch oft und je später u m s o häu- 
figer [j ^^^'^^'^ '^.'^ (Denkm.y, 19) tt^mon ron JVspsl»* (Napata), audi 7 

(Denkm. V, 13,b.) „Herr von ro-/tf«<" (Nubien) genannt wird. Der letztere widder« 
köpfige Ammon ist es nun, welcher nicht nur als eigentlicher Gott der äthiopischen 
Residenz, sondern aiuli als I ,and(siiott besonders hoch verehrt wird. .Vuf den 
eiuen langen Zeitraum inntassciulen Stelen vim rmrkal, die von Mariette ans Licht ge- 
sogen worden sind, heilst der vornehuistc Tempel, iu welchem die liauptaktioueu der 
Könige vorgehen und welcher von ihnen reich beschenkt wird, der Tempel des 
„Ammon von Napata,** und das ist immer der widderkdpfige Gott. Auch in dea, 
spätem Staat des sfldlichen Meroä wurde der widderic5pfige Gott mit hinflbergenom» 
men, ») und auf deu Goldringen der reichen Königin von Mcroö, deren Schmuckschatz 
von Ferlini entdeckt jetzt im Berliner Museum aufbewahrt wird, erscheint der widder- 
köpiige Ammon wiedt rholt. .\nch ohne LegtMide ist er ilherall an den Ammousfodern 
über dem Widderkopf mit Sicherheit zu erkennen. Auch die Sitte, ihn unter seinem 
Symbole, dem hMligen Widder selber, darsustellen, erhielt ridh bis in späte Zäten, 
wie die Widder vor dem Tempel von Naga (Denkm. V, 71) zeigen. 

Nach dem Gesagten sdbieait es unsweifelhaft zu sem, dafa dw widderkApfige 
Ammon erst von Tahraka und zwar erst an der Zeit als er Aegypten verlassen und 



') Denkm. V, 14, i. Mariette, Ifen dir. pl. 1. 
*) Denkm. V, 61. öd. 66. 67. 73. 74. 
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eich nach Aethiopien zurflckgezogen bntte (Herod. 2, 139) in Aethiopien eingefllbrt 
mirde. Dos geht namrntlich daraus hervor, dafs der Widdorgolt weder in den Tem- 
peln erseheint, welclie Ame/iophiti III und Iiai)i.^''s II in Aethiopien errichteten, noch auf 
der Stele des PiaiiiT. der wie der miklitige Altar im Tempel des fiamses ZU beweisen 
scheint (Deukm. V, 14), glciclkt'uU» in Burkai baute. » 

Dieser Umstund ist aber wichtig fUr die Zeit der Gründung des Orakels in der 
Oase des Ammon. Herodot (2, 42) berichtet, daTs die Ammonier eine Kolonie der 
Aegypter und Aethioper waren, daher auch ihre Sprache an beiden Theil habe. 
Es ist kein Gruntl da. diese Notiz anders als gans geschichtlich annehmen. Dafs er 
üafar den Charakter der Ainmonischcn Sprache anführt, ist sehr verständig; er thut 
ilies auch sonst in rdinliehen Fällen, z. 15. wo er die ägyptisfhe Kolonie in KoUhis 
liesprielit. Bei jeder äiryptiseiion Neugründnng, sei es im Lande selbst sei es aulserlialb, 
war das erste und durchaus wesentliche Erfordeniifs die Wahl des Lokalgottes, dem 
man die Unternehmung anvertraute und sogleich ein Heiligthum, snnftdist ein Sanctu«^ 
rium, das dann nach Bedfirfnifs erweitert werden konnte, grOndete. Die Ansieddang 
der Besita nehmenden Kolonie und die Erhebung des Ammon zum Lokalgott ,4er Oase 
niufsten gleichzeitig sein. Die in der Nfdie von Aegypten gelegenen Oasen ■) . nanient- 
lieli unter den bedeutenderen, die südliche Doppeloase fuyäXri starscuLt Ql-in'ifi el 

2''i'i[7<'fi) nml casi^ fxiyakr^ lawriow (il-ir/i/t il ihi ^Urh), nohst der liördliebeii cocic yv/.pä. 
oder oajij TpVij /juxpct (eUicü/i ei Uihriyeh)^ waren nuliuiich schon i'ruh, namentlich 
unter den grofiMi Thebanisehen Dynastieen, Ton den Aegypten! besetzt, und ohne 
Zweifel auch mit Hdligthflmem ausgestattet wordm. Seit Rohlfs Reise von 1874 
nach den Oasen wissen wir, dafs in der Oase dr^ärigik ein Tempel in der Stadt ro^|^ 
IM (Hibüi) stand, an welchem die Könige Nejit-iar-^, Dariwt I und Ikiriut JI ge- 
baut haben, wodurch das einstige Vorhandensein älterer Bauten nicht ausgesdlloBSen 
ist. Dieser Tempel war dem fj c:^0 '''^^ H 5 r| fj rl'" „Amon-räy Herr 

der Throne der beiden Länder, in Thelien". gewcilit. der aber axich nur .,Ainon-r/l 
Herr von IltO-' oder auch Amon-IIeh genannt wird. In der Oase I)<i\Hi]i linden sieh 
jetzt nur die Kuincn eines zur Stadt H lles-iib oder Sc-iib gehörigen Tempels, 

auf dessen kleineu Photographieeu ich luit der Lupe die Namen des Nero, Vesposian 
und Titus eHtennen konnte. Auch dieser war dem Amon-ra geweiht, der bald menschen- 
kOpfig bald Widder köpf ig erscheint und Herr von He^Htb heifst. Aue der kleinoi 
Oase waren bisher lmi ki-ine Skulpturen bekannt, bis in letatcr Zeit Ilr. Prof. Asi lu r- 
son, von seiner Iveise, die er mit Schweinfurth dahin unternahm, einige Steine fand, 
in deren obgleich sehr llüclitigen Zeichnung ich doch den sicheni Nann-n Thutmotis H 
erkannte, zum vulkn Ucwcise ihrer fnihen ßesit/.nahnie durch die Aogyptcr. 

Audors lagen die Verhidtnisse der Oase des ,\mmou. Ihrer geographischen 
Lage nach gehörte sie nicht zu Aegypten, sondern zu Libyen und wurde auch später 
jederzeit zu Libyen gerechnet. Es ist daher nicht zu verwundera, weim sie erst 
sptter von den Aegyptem in Besitz genommen wurde. 

Da nun aber die Aethiopier an dieser Colnuisation der grofsen und fruehtbares 
Oase Theil nahmen, so mufs rie zu einer Zeit geschehen sein, wo beide Völker zu- 



i) S. meine Bemerknngcn darSber Zeitschrift 1874 p. 73ff. und 80ff. 
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■amineiigehArteii, niclit in aolchen Zoten, in weldien die Aegyj^r Aetitiopien nnteiw 
joeht htttten und Ton Theben aus behemditen, anch nicht in aoldien, in welchen 
beide Yölker unabhängig yon einander von ihren Königen regiert wurden, so dafs zn 
einer gcmeinsi haftliclicn Expedition nach Libyen erst beide hätten einen Bund schliefsen 
müssen, sondern wiihrind der Herrschaft A et h i o pi sc h e r Könige in Aegyp- 
ten, welche in Theben residirteu, also während der XXV. Mauethouiscben Dynastie, 
zwischen 716 und 664 vor Chr. Nor damals find «ne natBriKdie Yereimgung beider 
Völker statt, welche sa einer solchen Untemehmnng, wie es die Colonisation der 
grofsen libyschen Oase war, Ton Seiten beider Völker zugleich, Yeranlassong werden 
konnte. Vielleicht liefsen sich auch die schwarzen Tauben, die von Theben aus- 
zogeo, auf dunkel gefärbte äthiopische Priesterinnen deuten. Was aber den besoudem 
Kßnig betriflt, «Ii r die Gründung unternahm, so wird man vor allen an den Tahraka 
(Ta:axcc) <h>nkeu luüssen, den unternehmenden König, der den Sanherib zurückschlug 
und bei Strabu (p. Gl. 686} unter dem Namen das Aethiopeu lidpKwv als grofser 
Linderbeswinger «rsdieint, der bis nach Europa und zu den Sinlen des GEnaUee toi^ 
gedrungen sei; und wdcher» wie wir gesehen haben, den widderköpf igen Amnion 
in Aeihiopicn zur Landesgottheit gemacht hatte und selbst mit dem Ammonshom 
dargestellt wurde.') Unter seine Regierung (69'2— 664) werden Wir daher 
auch mit grofser Wahrscheinlichkeit die Gründung des Ammonsorakels 
in der Libyschen Oase zu setzen haben, wie denn auch in Aethiopien selbst 
d. h. in Napata ein Orakel des Zeus (Animon) von ilerodot 2, 29 erwähnt wird, das 
ohne Zweifel von denselben Ktaige gegründet wurde. 

Nicht viel spater (um 640^680 v. Chr.) ifeUt die Grflndung der Giiechisofacn 
Kolonie Kyrene.*) Vom EnbÖisohen Theben ausgehend gehmgten die Aegtden nach 
Sparta, von da nach Thera und endlich nach Libyen, wo ihrem Stamm nach Grün- 
dung der Stadt das Königthum über die Landschaft, zufiel. Die Nachbarschaft der 
Aegypter in der Lil)ysclicn Oase zu einer Zeit, wo Aegypten durch eine veränderte 
Politik sich dem Auslande völlig erschlossen hatte und dadurch wieder zu einem Volks- 
wohlstände wie kaum je vorher, su neuer grofser politischer Macht, uod zu einem 
entsprechend«! hohen Ansehn im Auslände gelangt war, mufste von Anfang an Ein- 
flnfs auf die junge griechische Kolonie gewinnen. Der Verbindungsweg zwischen den 
Aininoniern und ihrem MuttArlande ging durch die Cyrenaica oder hart an ihrer Grenze 
hin, daher die Oase auch geographisch zur Cyrenaica gerechnet wurde. ') Kein W^un- 
der daher, wenn die Kyrenäer in dein Amnion, dorn Götterkrmig der Aegypter, auch 
ihren eigenen Herrscher des Olymp, Zeus, wiedererkannten, und zwar zunüclist in der 
Form des widderköpfigen Auunon, wie er iu dem mit dem Dodonüischeu Zeus- 
orakel wetteifernden Heiligthume des weissagenden Oasen-Gh>ttee dargestellt wurde. 

Denn es ist du weiterer Irrthum Parthey's (p. 137) und sdner Nachfolgw, dafs 
auf den noch jetzt erhaltenen und bekannt gemachten Tempdwinden in der Siwai-Oase 
nicht der Ammon, sondern der widderköpfige Chnubis abgebildet seL Vielmehr ist 



*) Denkm. V, 2, a; s. unten. 

'■') Thrtge, Res Cyrcneiisiuiu ; Ilufuiae. iüii. 

>) Plin. 5, 5, 81. MeU 1, 8, 1. 

Z«llMbr. t Aisrvt. «rr,. Jabff. MT7. 3 
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auf jeder der drei tod Ifiniitolii) pnblidrten Tafeb der widderköpf ige Aminon, 
auch ohne HtifW der InsehrifUti die unleaerlich nnd, nnzweifStlhaft wieder m erkennen, 
und zwar immer in der von dem Könige bemnden angebeteten, also vornehmsten 
Götterfigur. Auf der ersten Tafel aitzt er unter dem Baldachin, durch Ammonshom 

und AnimonstVdtrii nebst Diskus hinreichend iharaktorisirt; dir Chninnishörnfr sind 
nurZuthat; auf «lor /weiten, wieib r unter dem Baldachin thronend. li:it er seine älteste 
und einfachste Furin, mit Auimunshoru und 8uuuendiskuä; auf der dritten wird er 
stehend vom Könige angebetet in seiner gewöhnlichsten Fonn mit Ammonshom und 
Anunonsfedem nebst Diskus; hinter ihm steht seine Gemahlin Mut 

Von Kön^snamen ist b« Minutoli nur der dne des letzten einheimisdien Königs 
NtJ(t-har-heb (Taf. 10) zu erkennen. Da aber der 'OB ihm nälier untersuchte Tempel 
von Um-beidah nicht der Ilaupttempel der Oase war, welcher den Sit/ de.s Orakel- 
gottes enthielt, so bleibt die Wahrsclieinliehkeit bestehen, dass der IJau des Orakel- 
tcmpelä, welcher erst von Ilamiltou in Agarmi entdeckt worden zu sein scheint*), 
ohne dafs er im Stande gewesen wftre etwas von seinen Bildwerken aufzuzeichnen, 
in dne weit frflhere Zeit znrfick ging. 

Jedenfalls kann bei dieser Sachlage wohl kein Zwofd sein, dafs der Kopf mit dem 
Ammonshomo auf den Kyrenäischen Mflnzcn den widdcrköpfigcn A m m o n oder viel> 
mehr den griechischen Zimis als identisch mit dem Haupte der Aegyptiscben Götter 
Amon-Ra darstellen sollte. Die Identität war ohne Zweifel schon längst von den 
Griechen anerkannt gewesen. Dazu niulste der bei ihnen schon mythisch gewordene 
Kuhm der hundcrtthorigen Thebe, des lluuptsitzes dei» seit den Zeiten des Ramse«- 
Setottu nie wieder verschollenen sondern dem ganzen Auslände immer bekannter ge- 
wordenen Götteikdnigs Ammon Ton Diospolis, stets hinreichende Veranlassung geben. 
Es ist daher nidit nOthig anzunehmen, dafs der so au&Uend frfth Aber einen grofsen 
Theil Ton Griechenland verbreitete Name tmd Kult des .iVmmon lediglich eine BOdk- 
Wirkung der von der Ammons-Oase aus beeinflufsten Kyreuäischen Kolonie gewesen 
sei. Diese 5f.cl)on von liöokh ') ersehöpleiul uaeligewiesene Verbiniiinig bat aber ohne 
Zweifel viel zu der seit jener Zeit belebteren Verbreitung der Ammonsverehrung bei- 
getragen. UnabweisUoh ist dieser JESnflnIb flb«all da, wo der gehörnte Ton den 
Kyrenfinem zuerst ausgebildete grieditsche Ammonstypus erschdnt, der in neuerer 
Zdt so Toilstindig too Terschiedenen Seiten, namentlich you L. Mflller*) und Orer- 
bedt (1. 1.) auf MOnzen, Gemmen und sonst Terfblgt und nachgewiesen worden ist. 

Dafs nun auf den Münzen von Kyrene, die zum Theil bis zur Mitte des 5. Jahrb. 
oder noch höber zunlckgehen, der gehörnte bärtige Kopf den Jupiter Animon dar- 
stellt, kann keinen» Zweifel unterliegen und wird nicht bestritten. L ni so mannig- 
faltiger sind die Ansichten Ober den unbärtigen, gleichfalls gehörnten, Kopf der sich 
daneben auf den Mflnzen Ton Kyrene, zum Theil auch schon sehr frOh, zum TheU 



1) Heise zum Tempel des Jupiter Amnion Taf. 8. 9. 10. 
*) S. Partbej, p. 190. 

Athen. Staatshaushalt, p. 258. 
*) Numismatiqiie de rancienne Afrique, ouvragc prepare et commcnce par Falbe et Lind- 
berg, refait, acbov« vi public par L. Müller. Vol. I, Les luunuaies de la Cyrenaique. Copeu- 
baqae. 1860. 
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in tplterer Zeit und in andern Lindem findet Über dieae Frage Terwdae ieh auf 

die gelehrten und ToUstfiodigen EMlntemngen von L. MOUer, deaaen acblieTdidie An- 
aicht (p. 102) die ist, dala dieaer jugendlich gohörntc Kopf einen Kyn niiischen Lokal- 
gott, den LihjX'lu'U Dionysos ursprüiiglicli dargestellt hat und für gewöhnlich dar- 
stellt; seit der Zeit des Ali-xaiider aber vielleicht auch das Bild des Alexander oder 
des einen oder andern Ptoleiuäers. 

Zn dieaen Erklftmngen will ich nur nooh Emigea hinanflBgen, vaa neh TiMn 
igyptiaohen Standpunkte aua darfiber aagen Itfat. 

Herodot2,29 berichtet, dafa die Aethiopier vor allen Göttern dm Zena und 
den Dionysos verehrten und der letztere wird auch sonst vou Herodot und Andern 
mit Aothiopien in vielfache Beziehung gesetzt (llcrod. 2, MG. 3, 97. Diod. 1, 18. 
3,3. u.a.). Den Zeus finden wir dort üherall, wie wir ixeselwn haben; aber auch Osiris, 
vou den Griechen Dionysos genannt, hatte daselbst liuen Ijesondern Tompcl und seiu 
Kultus war im ganzen Lande weit verbreitet. Das bezeugt die Stele des HortiaU/^), 
WO die Wohlthaten und Ehrenbescigungetf dieaea Königs flir die Gfttter dea fithiopi- 
achen Landea aufgealhlt werden. Hier ist Amnion von Napata swar der Ton allen be- 
gOnatigtste; aufserdem aber wird auch derOsiris von Napata gefeiert, TOn deaaen 
Tempel wir freilich nichts mehr erhalten finden, inul ferner die Osiris von acht an- 
dern Aethiopischen Städten, ne!)cn denen nur noch einmal Jlorun, oinnuü Rä^ ein- 
mal Auhur und einmal die Bast von andern Städten aut'gctührt wrnlt ii. 

Der Osiris aber hatte verschiedene Formen iu Aegypten und unzählige Beiuameu, 
wie der Dionysos in Griedienland. In der R^l war er in Aegypten der Sohn dea 

(Kronoa) nnd der Nut (Rbea) und ersdieint besondere als tukterweltlicher Gott 
Dodi war er nach dem Mythus erst spftter in den Hadca als Herraoher und Biohter 
hinabgestiegen. Seine frühere fiberirdische Sonnennatur hat er daneben nie verloren. 
Wir haben nun eine ansdrOckliche von Pliitareh (de Is. 37) erhaltene Nachricht, dafs 
Dionyso.«, wenn er als Sohn des Zeus (Ammou) und der Isis erscheine, nicht 0«j>i>, 
sondern 'Apaai^r'; vou den Aegyptern genannt werde. Der Gott ^ ' * ' ^ Ilcr-Sef 
der schon in der XIL Dynastie des Alten Keichs erscheint (Denlciu. Ii, 13<),a) uiid liier 

' ^[ ^ ^ pO^'" ^'"'''^'/t '" '^ t""'"'"'-' Herr von o«HC, (llerakliM)poli> maunia) 

geuauut wird, war eine Furm des Osiris^ und wird in der Tafel der t.)siris Namen im 
Todtenbuch c. 142, 24 ▼oller ^^^^Ij^ OwVtt ffer-iatf genannt. Unter 

Raiiues II. in Abusindjel wird er @ 1 =. _ Her-ief, König vou Aegypten, ge- 
nannt (Denkm. III, 192, e. 71, a.). Er hat hier den Widderkopf mit dem Ammons- 
horn, und darüber die Osiriakrone mit den Hörnern dea Ckmmk. Es ist daher 
wohl kaum an bezweifeln, dafs dieser Ear4e(f dem 'Ap^a^ dea Plutareh «atspricht, 

und dafs dann auch die Plutarchische Augabc richtig ist, dafs er unter diesem Namen 
als Sohn des Amnion gedacht wurde. Auf den Tempelwänden iu dor Ammona- 
Oa.se erscheint bei Miuutoli (Taf. ein Widdergott in genau derselben Form wie 
Her-ie/, die freilich auch zuwcilt ii di m ( hnumü gcL^cbi n wird (s. oben). Die Ver- 
muthung dürfte daher uiclit unberechtigt sein (wenu sie auch, da uns bis jetzt die 
Inschriften an den Darstellungen bei Minutoli und die Vergleichung des vielleicht in 



>) Mariette» Moo. difera pl. 15. 
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Aginni Ton dorn Ilaiipttcmpol noch Erhalt* n^n fehlt. \vf»it<'rf'r Bostäti^nn;! bedarf), 
dafs wir IQ dit-scm zweiten wichlerköpfiLTeii (n>it eitui» A ni ni o n is e h en Dionyso-, vor 
UU8 haben, uud dafs daua auf ihn der gehürute, jugendliche Kopf der Kyreuäibchea 
Mflnsen ra beliehen sei. 

Dieser widderkOpfige, als Sohn des Anmon du Anunonshora tragende, Dionysos 
wflrde dann ohne Zweifel auch das dgentlidie Vorbild des mit denn Ammonshom 
abgebildeten Alexander, und nach ihm andrer PtolemSer und des Lysimachus gewesen 
Bein. Der Zii;^ (hs Alexander nach der Animnns-Oa.«^e itit uns pennu hckannt. Alles 
was dazu j^i liort, ist v(in Parthey sehr vollständig zusammengestellt worden. Dort 
wurde er von den Priestern des wahrsagenden Ammou fllr den „Sohn des Amnion'' 
erkiirfc nnd bat diese Beseiehui^ nie von sieh abgelehnt, obgleidi er manchen Spott 
darüber erfiihr. Er müde durch diesen AuBspmch divinisirt und das war lllr die 
Aegypter so wenig etwas Ungewöhnliches, dafs vielmehr jeder Ägyptische König schon 
bei Lebseiten göttlicher Verehrung thellhaftig war. Es la;; also darin für die Am- 
monier nur eine höchste Bestätigung, dafs der ausländische Eroberer, der bereits in 
Aejxypten als Sieger und Herrscher empfangen worden war, nun auch ihr anerkannter 
König sei. Auch die besondere Bezeichnung als „Sohn des Amuion" findet sich schon 
in der früheren Königsgeschichto Aegyptens öfters, und zwar gerade bei Usurpatoren, 
die ihr gflttliches Recht auf den Thron nicht von ihrem Vater herieiten konnten. So 
nannte sich der Oberpriester des Ammon JXn^Aor, den wir noch als Unterthan des 
leisten Ramses kennen, als er sich die kSniglichen Titel angcmafst und sich zum 
Haupte einer neuen D\iiastif gemacht hatte, ^jjlj'"""^, Sohn des Anunon, in seinen 
ofißciellen Titeln und in seinem zweiten Nameusc^iilde ') ; ebenso ein andrer König, der 
in den legitimen Listen, wie es seheint, nicht unterzubringen ist.*) Vielleicht ist auch 
Bo der Beiname des illegitimen Ptolemacus XIII: „ve'o; Aicu jcj'* zu verstehen. Bei 
Alexander finden wir die Bezeichnung als „Sohn des Ammon" auch von den ägypti- 
schen Friettem ane^annt, da sie hieroglypbisch seinem Namen xugcfögt ist in einer 
Variante, welche Willdnson in dem Tempel des Thoth zu Asdimunein (Hermopolis 
magna) nottrt hat *) 

Der ägyptische Ammon wurde nie mit einem Menschenkopfe und dem um das 
Ohr gelegten Auimonshorn, sondern entweder ohne alh- Andeutung ili-s Widders, oder 
mit einem \\ iddt rknpfe, wenn nicht unter dem Bilde eiie s vollständigen Widders, ab- 
gebildet. Ks sclieiut, dafs der widderköpfige Ammon einen besouderu Tempel in 
Theben hatte, und swar in dess sfldUdien Th«Ie -von lieben, und dab mit diesem 
T^pel die besondere Pflege des hriligen Thieres verbunden war. Der Ammonskopf 
mit dem Annaonshoni auf den Iftnaen ist daher nur griechiaehe Darstdfamg« Gleich- 
wohl war die Verbindung von Menschenkopf und Ammonshoni in anderer Beziehung 
schon altpharaouisch. Sie wurde nur nicht auf Götter, sondern aosschliefiiUch auf 
Könige, in ihrer divinisirteu Form, angewendet. 



*) 8. im-iii Künigsbucb no. 531. 

') Kbcudaä. no. 638, a. 

s) Ebeodas. oo. 684, e. 

*) Topograpby of Thebes p. 883. 
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Die Sitte der Vergötterung der Könige bei den Aegyptem png 90 weit, dafa 
einige Könige sich selbst, also der meD schliche König seine eigne göttliche Per- 
son, anlit'tcti n. Usurtesrn IlL ili r ErohcnT von Untornubicn, wurde von Tuthmons III. 
zur LaiKli Si^otilit it in tlicscm Laudslrich rrlioln-n und in i-incin besondern Tempel 
zu Semueh verehrt. Er erhielt seine Götterbarke, ^) seine Opiertische, ♦) und wurde 
ganz wie dt« andern grofien igjrptiaohen GöH er behandelt Ammopki» IIL aber baute 
eich selbat einen Tenpel in Soleb, welcher mennu ^A-m-iM, „das 

Denkmal des X^*"*"^-^^ Ameno]^ III) heifst. Br adbat wird ^ jS R-^ttui^mä 

genannt, welcher i^j^ ^ Ä^'^Hf ^'*yl ^ »^ein lebend%ea^a auf Erden** 
anbetet, n^^"* ^ liandes X^"^'-' (Untemnbiena); nnd wird dann 

immer mit dem' Mond auf dem Haupte, daa heifst als der Gott Ckans^ dargestellt 
Bamu» II. hatte jedem der höchsten Götter des Landes semer Zeit, dem Ra, Ptak 
nnd .^moft, einen Felsentempel in Untemubien gebaut, und dazu einen vierten so Abu- 
simbel sich selbst. Jene Tempid wurden von ihm Pa-Ra, Pa-Ptah^ Pa^Atnon genannt, 
der vierte Pn-Rnmscf!- Miamun. Im Sanktnnrium seines Tempels »itzen vier kolossale 
Göttergestalten, die Rä^ des Ram^es-Miamuiiy des Anton und des l'tah; vor ihnen steht 
noch der Stumpf eines Altars Der König läfst sich also hier vollkommen als einer 
der gröfsten Götter des Landes darstellen, nnd so auch in den Bildeni der Winde, wo 
der sterbliche König öfters vor dem gleichnamigen Gotte in Terschiedenen Handlun- 
gen der Anbetung abgebildet ist; ') ebenao auch in andern Tempeln, s. B. in Akseheh *). 
Ja dl r Gott Ramses wird sogar in Gestalt des Gottes Rä selber, mit Sperberkopf 
und Souuenscbeibe. und mit beigeschriebenen Namen jJSamte* der grofae Gott** von 

sich selber augebetet '•'). 

In dieser divinisirten Gestalt pflegt nun der König auch das Ammonshorn ganz 
in der spätem grieeiiischen Weise um das Ohr gelegt zu tragen. So erscheint zuerst 
AmmophiM IL in einem Thebanischen Grabe Das Ammonshorn ist hier ausnahms- 
weise doppelten sehen, indem daa der abgewendeten Seite noch besonders Torgerfldci ist; 
auf dem Haupte Ir.ii^t er aufserdem den yl<«/"-Schmuck des Osiris über den Hörnern 
des Chuumis; hinter dem thronenden König stand, jetzt abgebrochen, die Göttin 3/(2, 
die ihn umiiüigt. Amenoplü$ III. trSgt daa Ammonshorn schon in der gewöhnlichen 



>) Dcnkm. III, 45-64. 
2) Denkm. III, Ö4. 
s) Denkm. III, 49. 50. 51. 
*) Denkm. III, 48. 

Denkm. lU, 84—87. 
*) Denkm. III, 190. 
^) Dcnkm. III, 188. a. 189, e. 190, h. 
») Denkm, III, 191, f. 
*) Denkm. III, 190, n. 

Denkm. III, 63. 
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und spitdein foststchrudfu Wi isc. Doch zi iclnirt «r sich in scinom 
ihm selbst gcwi ihtou Tempel zu Solch, wie schon hcincrkt, dadurch aus, 
dafs er auf dem Haupte stets die Mondscheibe trügt, die dem Chonty 
dem Sohne des Aumon, inikommt *). SeÜM I trigt das Ammonshora 
ond darflber die Osiriskronc mit den Hörnern des Ckmam» in dem 
Tompcl seines Todtcnkultos in Qiunah *). Ramtes II thront in Abu- 
simbol zwischen Aman und Mut; er trägt das? Aramonshom und auf 
dem Haupte die Sonneiisclu ibi' des li^i ^). Der sterbliche Küuig 
Ramses führt ihm die GcfiUificni n von Kusch vor. Am Ii in andern Darstellungen ist 
Gott Rattues öilers mit dem Ilurn abgebildet. Ebenso erscheint in Theben der König 
Sdkahdk (Sabakön) nut dem Ammmislioni *)j und noch auf den spit Meroltiscfaen Mb- 
nnmenten in Begtravieh trSgt die m&chtige Kflnigin, die sebon oben erwihnt wurde, 
dassdbe Horn ums Obr 

Es kann nicht zweifelhaft sein, dafs diese altpharaonischc Art das Animnnshom 
als Symbol des Thebauisclu n Gottes um das Ohr zu trag' n, der griechischeu Auf- 
fassunj^ ernt des Ammons- und di s Dionysos-Kopfes, dann aber aiu li der frehörnteu Por- 
traits des iUexauder uud andrer Könige auf den griechischen Münzen zum ürunde lag. 
Für die letsteren bedeutet dann das Horn nu^ da(s sie dem Ammon selber ^eidi- 
gesetzt werden sollten. '^Helmehr sahen wir dafs schon die alten Pharaonen, nament- 
lioh Anmopkit III., ea Torzogen sich dem „Sohn des Ammon" zu Tergleiohen. 
Als solchiT galt in erster Stelle der Chon«, dessen Attribut daher Amenophu annahm. 
Chons aber wurde von d<»n Griechen ffir den ägyptischen Jleraklea erklärt, uud als 
Sobu d^'s Amnion :z;alt aneh Dionymg^ unter dem Namen 'A/;iJo<^*;'j, hiero<^lyphisch 
^ ' " das ist ..d< r mannhafte Gott"'), wenn meine oIm n erwrdmte Kombination 
richtig ist. Da uuu auch der berithmti'stc Eroberer uud Lüuderdurchzieher unter den 
Pharaonen, Setottri»^ d. i. RamtH II, von andrer Snte her mit dem HtraMu zusammen- 
gestellt wurde so lagen in der That Grflnde genug yor, die es gerade dem Alezan- 
der nahe legen mufsten, sich, als Nacheiferer des Suottri», vom Orakel des Anunon 
f&r den „Sohn des Ammon'S also fnr einen nciicrstandenen Menii$$ oder Wo; Ali' 
nrof erklären zu lassen, und zum Zeichen davon, das Ammonshora ums Ohr su tragen, 
vrie dies eiu»t Ramte» vor iluu gethau. 

Ii. Lcpsius. 



1} Denkm III, 84. 85,a. 87, kc S. dea Holucbaitt. 

») Denkm. III, i:^2. 

») Denkiu. III, 18ba. 

*) Deaknu UI, 191, b. 

•) Denkm. y, 3,a. 40. 41. 

') BrugKb, Geographie I, 292. Dict. p. 1384. 

') S. mein Königibacb p. 145—147. 
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STELE von DONGOLA 

[Vorderseite.] 

1. nlm Jalire VIII, Monat Tybi, Tag 9, unter dem Horns, dem siegreiohea 
^Stiere, dem Frennde der Gfttter, «elcher gekrftnt ward in der Stadt Napi, dem 

, „Herrn der Diademe, dem Solinc des Rä: NASTA-SKNEN, dem Horns, dt ia Stiere, 
»welcher zerstampll seine Feinde unter seineu IIiHVii, dem (2) grofseu Löwen ob des 
^ Verschlin^^ens, dem Re|_'Inck«'r aller Völker, dem S<iliiii' des Ainon. dessen Kraft i^rofg 
„ist, welcher Kaum f.'egi l)pn hat der Btscliättiguni^ aller Menschen, dorn Sohne der 
»Götter, dem Starken, welcher befriedigt hat alle Menschen (3) und alle Götter, wel- 
scher kennt aUe Wmte gleiohtrie Thot, dessen Fflfse vorwtrts schreiten, dem Gründer 
«der WohniUttte aller Uensdien gleichwie Pia (rie), welcher Nahrung spendet aUer 
»Creatur ^eidiwie Amont dem Sohne der /mt, dem Steigen. Als befunden hatten 
^die Götter (4) ihn geboren werden zu lassen, den Beschützer des Landes, den Sohn 
«des Ra, NASTA-SENKN, den Sohn des Amou, da war Wonne im Himmel." 

,,Ich gehe euch Kenntnifs vom Krinig 'ANX-KA-H .\, dem Soliu der Sonne, dem 
»Landesberm NASTA-SENEN, möge er leben ewiglich!'' 

«Er theilt mit: Ich war ein edler Jüngling in der Stadt BERUA. Es (5) rief 
„mir SU Arno» von Napi, mein Vater, also redend: , Wohlan du! ich will rufen lassen 
„lUe Bddn, wddie sind in der Stadt BERUA, insgesammL* Sie ^Mrachem: „Wohlan 
„ihr! (6) gehet und suchet den, welcher unter uns weilt. Legen wir offen dar unsem 
»Gedanken!'' Und sie redeten also: „Nicht wollen wir mit gehen. Du bist sein 
„edler Sohn, sein Kind. Dich liebt Amon von Xapi, (7) dein guter Vater." »Ich 
•erhob mich am frühen Morgen luid gelangte zur Stadt AST-ROSA. Ich ruhte aus. 
»Während meines Auskleideus hörte ich die Ankunft von Wanderern aus der Stadt 
^Napi.** Sie Q>raohen (8): »Er wird der Richter alles Volkes werden!* Ich stand 
„auf am frohen Moigen und gelangte sur Stadt TA-KA, wo der grofse Ldwe des 
iiTempels Ton Sa weilt, ans welcher der König, der Pianj(t ALOR entqirossen war. 
„Eben war meine Hand ausgereckt (9) nach dem Platze des Packers der Beute (d. i. 
„des Löwen) dieses ..IwoM-Tempels, da kamen an die Leute des Gotteshauses des Amon 
„von i\a]ii, insgesammt, und die Bewohner ihr Stadt luul .•iämmtliehe (Imfseii und 
»redeten mit mir und (10) sprachen also: „Es wird dich erhebeu zum Grofshcrrn de^j 
»Luides Gott Arno» von Napiy dein guter Vater. Und die Reden aller Leate sind 
„also: Er soll landen aUerorts.** (11) Da spracli ich au ihnen: „Gdiet ihr zu allen 
„Stationen. Ich möchte rathen, nach dem Willen AauniB von Napi, meines guten 
^Vaters, dafs ihr voranzieht. Seid ihr angekommen, setzet euch nieder beim (12) 
fjAmoH von A'yx'." So machte ich meine Ivuiulicisi' . landend bei jeder Station. 
»Anfahrend bei PI-KA (Ileliupolis) liefs ich grofse Pferde kommen und begab mich 
»nach dem grofscn Tempel. „Sie hicfsen (13) mich niedersitzen, mitten unter deu 
»Chrorseu. Ich rief au deu Gott Amon und sie, ullesummt, bcgrüfsten mich elnstim- 
„mig. Ich stieg hinauf (sc sum Tempel) und dfihete die grofsen Thflren. Sie liefsen 
„geschehen was ich tbat (14) und was (sonst) au tbnn meine Absiebt war. Der An- 
„fllhrer der Vornehmen war ein Edler, welcher Terherrlichte das gcddene AP«Hans. 
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»Ich sprach zn ihm: „ Was Aman von Napi^ mem guter Vater, zu mir geredet hat, 

ydai alles ist in meinem Leihe (d.i. bei mir haften gohlicbm). Was ich (15) ver- 
„nommcn lialic vom Amon von Napi\ davon ist dicsps der Inhalt: «s wird mir übrr- 
„gobeii Amou von Aapi, mein i^ntcr Vater, das Königreich des Landes Nuhien (TA- 
„XüM) und die Kroue des Königs HüK-SI-ATEF, und (16) die Macht des Königs, 

„Im Monat Athyr (Hes Cfaoiak), am Tage 10+« (lies 34) liefs ich ein 
„Fest hereiten dem Amon von Napi, meinem guten Yi^. Heraustretend ans dem 
„grofsen Tempel machte er mich zum König von TA-XONT, von ARO, (17) von 
„den neun Völkern, von den beiden Ländern (sc. Aegypten) und von den vier Wclt- 
„ecken. Da hatte ieh ein (lespräeh mit dem Gotte KA vnnl ich sagte zu ihm: „/Ithoh 
„von Aap hat geredet, dal's Du es seiest, der (18) gethan Imt, was er gethan. Alle 
„Leute haben das gehört. Du habest mich rufen lassen aus BEUUA, dafs ich käme 
„SU dir, auf dafs du mich sitzen lassoi würdest als Grorsherr von Nabien, (19) denn 
„es ist Niemand erhoben zum Grofsherm bis auf diesen Tag, den 24sten. Erhebe 
„du mich zum Grofsherru und lafo iStUrke mit mir sein. Mdgen Tollzogen werden 
„alle Gebräuche der Königswahl (?)*' (20) >iickaider Betfidl ging aus vom Angesichte 
„des RA. Ich begab mich zur Stelh^ ges( Idagen wnrden zwei jnnge Stiere, ich stieg 
„hinauf und setzte mich auf den st liattigm Thnm im schattiLTcu goldenen ÄP-Ilau^^e 
„an diesem Tage. Und alle Leute sprachen also: (21) „Er hat zum liesteu geweu- 
,^et alle Worte. Es hat erhoben ihn Arno» von Napi zum Chrofsherm, Leben, HeQ 
„und Gesundheit (ihm!) — des Landes Nubien. Der Sohn RX NASTA-SENEN 
„ist hinao^estwgai und sitset nieder auf dem goldenoi Throne unter (22) dem Sohat- 
„tcn an diesem Tage: Er ist Kftnig geworden, er der gesessen und geruhet hat in 
„der Stadt RKHUA.'- 

„Im Monat Tybi, am Tage 12, liefs ich aufbrechen und iidir abwärts zum 
„Amon der Stadt Pl-KEM, meinem guten Vater. (23) Ich liefs luriichten ein Fest 
„dem Amon Ton FI-KEM. Heraustretend aus dem grofsen Tempel, kielt ich ab ein 
ygutes Zwiegesprieh mit dem Gotte EA, auf dafs er mir gfibe das Königreich (24) 
„von Nubien, dafs er nur gSbc die beiden Linder von ÄRO, die nenn Ylttker und 
..seinen starken Bogen. Er sprach /u mir was gesprochen hatte zu mir Amon tou 
„Aiijt'i, mein guter Vater: „Steige hinauf, setze dich (25) auf den goldenen Thron.** 

„Und ich ging zum Amon der Stadt 1'1-NUHS, meinem guten \';iter. [Ich lief« 
„herrichten] ein Fest dem Amou von PI-NU15S. 1 braustrclend aus dem grofsen 
„Tempel, erhob er mich zum Grofsherrn des Landes Mubau [und zum liülcrj (2G) des 
„Starken LAwen. Ein Zwiegespräch hielt ich ah mit dem Gotte B£ und stieg hinauf 
„und setzte mich auf den goldenen Thron. Ich sog hinauf zum Amon von Napiy 
[Rückseite.] 0) meinem guten Vater. 
Monat Mechir, am Tage 19, [liefs ich herrichten ein Fest dem] (2) 
ffAmoH von An;;. Heraustretend aus dem grofsen Tempel hielt ich ein Zwiegespräch 
„mit (3) dem Gotte RA. Ich sprach zu ihm von dem, was er mir geluifsen hatte, 
„und dafs vortreftlich gewesen ufiren alle Worte des Amon von der Stadt Pl-KEM, 
„des Aman \ou der Stadt PI-NUIJS und der (iötter (4) ulicsammt. Nickender lii i- 
„fall. Ich begab mich zur Stelle, gesohlageu wurden zwei junge Stiere, ich stieg biu- 
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„unter zur Kammer, ruhte vier Nr« lite Uag, that alles, was vorgeschrieben (5) war 
„vier Tage lang, stieg hinauf, geschlagen wnrdon zwei junge Stiere, ich ging hinein 
„in das Gotteshaus und setzte mich aut den Stuhl im (<J) goldenen l'I-8A-IIause. 

„Am Tage 24 zog ich hiuaui zur Göttin Batt in der Stadt TEIi, meiner guten 
„Hattor, damit sie mir spenden sollte Leben und ein hohes Alter und die Dauer [(7) 
„mebesKftnigthnms???]* Sie gab mirSchuts und ein glflokliohes Leben. Ich weihte 
^ihr einen michtigen Hain von NERpBiumen. Ich kam an in der Stadt Ntqn am 
„Tage 29. Ich liefs herrichten ein Fest (8) dem Aman von Napi, damit er mir ver^ 
„liehe alle Himmel (sie^, alle Länder, alle Flüsse, alle Völker und das Sitzen auf dem 
„goldenen Throne. Ic h li(>rs dir anlegen vier Haine von Gumniiliäumeii des Jwio» 
„von Aap unterhalb der Stadt NAP. Es waren 'M'y Leute darm. Ich gab dir Balsam, 
„3 grofse eherne Krüge voll, Honig 4 eherne Krüge voll, WeihTMiah 8 Ro-Mafse, (10) 
„1 BiMsBnle des Amon von der Stadt PI-KEM-XTBM von Gold, 2 solche des Boras 
„Ton Goldf wiegend 8 Ten, 8 Mastt-Krflge Ton Kupfer, 8 Kasa-Krflge von Enpfer, 
„7 Kelche von Kupfer, nuammen 12 (sie) 134 Ten wiegend : 2 irrof^i eherne Krüge, (11), 
„13 eiserne Milchkannenmaafse, 2 eiserne Bierkessel, 6 eherne i/wr-Gt-iafse, 12 eherne 
„Ä'rt«-Gefaf9e, (5 eherne jl/o«ft-KrOge. Ich liefs dir machen: einen Arno» von APc, schwer 
„von Gewicht (12) 2 Paar 6>6<»-Stiere, Summa 4 (sc. Stück), 2 Paar rt'/-Stiere, 

„Summa 4, 1 Paar iVtta^tiere, Summa 2, 1 ^fi^nu-Beduv daraus zu trinken am 

„des Jahres, 16 eherene ^trMsM-GeAfse^ 2 eherne Becher, 12 eherne Jis^GeflUbe^ 
„(13) 2 dieme BäM^3ttMae, 2 Jj9-GefiUse von Eisen. 

„Es kam angezogen der König Kambi..ute/i. Er liefs holen Keule und Bogen 
„aus der Stadt ZAR. Es erlitt eine grofse Niederlage seine Keule und Bogen (?). 
„Erbeutet wunle die ganze Habe des Königs, er sellier getüdtet und vernichtet sein 
„ganzes Volk, (14) all sein Kleinvieh, alle Stiere, alle Kühe und alles, was der Crea- 
„tur zur Nahrung dient. Ow Teiniehtuug preisgegeben wurde die Stadt KABO, 
„TerwQstet die Stadt TALUTL Oberliefert wurden sie den Fressern und nieder» 
„gemetzelt was darinnen war. Das was (15) sur Nahrang der Creator diente, das 
„liefs ich zurückbehalten ftir die Flotte. Ich that dasselbe in der Stadt TAKÜMEN. 
„Zwölf heilige Stiere, die des Amon von Nt^, die worden geführt nach der Stadt 
„NAP. 

.,Inj Monat Choiak, (Ui) am Tage 2(5, dem Tage der Geburt des Sohnes 
„des KA, NASTA-SENEN, that er (lies: ich) dasselbe in der. Stadt SAKSAKTL 
„Sechs krSftige grofse Stiere, die des Amon von Nap, meines guten Vaters, kamen 
„nach der Stadt (17) NAP. Im Monat Choiak, an dem grofsen Tage der Über- 
„gabe der Krone an den Sohn des KAi NAST.\-SEN HK, liefs ich dir weihen Amon 
„von Aap, 12 Geschmeide (?) von Papyrus imd Lotiislilumen. Als verniehtet ward 
„die Stadt KARO (Ih) und verwüstet ward die Stadt TAREL, liel's ieh dir weihen, 
„Amon von Aap, meinem guten \'ater, eine Lampe für die Stadt TAKiVTAT. Ich 
„liefe dir herbeiführen die Beute: 3ü<) Stiere, 200 Kühe, 200 Männer (?). Amon von 
„Nap (lü) deine Stlike hatte sich Terdojipelt und deine Macht war wirksam gewesen. 
„Ich flbergab dir, Amon von Nap, die Bewohner des Landes. Der Nachweis der Be- 
„wohncr, aUgesammt, ist überliefert in den Schriften derer von KASAUA, gegen die 
„dein Grimm gewaltig war. Es waren (20) Mann und Weib susanunen 110. 



Digitized by Google 



26 



Stele TOD Dongola, 



y^un etwa» «nderea wiederumi 

^eh lief« aussieben mein Vdk gegen die feindseligen Bewohner der Stadt MA- 
yJCIKlEKBNEN. Sie hatten eme Schboht mit ihnen. Die Miederlage war gcola. 

„Venuchtet ward der Vater des Königs (21) AI-KA. Geraubt wurden alle Weiber, 
„alleü Kleinvielu viel Gold, 209,659 Stiere, '>0.'),349 Kühe, Ji'SfJ Weilicr (sie), (22) 
^322 Bildwerke de» Landes KATALTI, welche ich überlieferte dem Fresser, um zu 
„verderben da» ganze Volk. Ich liefs dir weihen, Amon vüu Au^;, eine Lauipe lür die 
„Stadt KATALTI und (23) 12 Bildwerke. loh lieTa dir weihen 2 grofae eherne Kan- 
„deiaber und Hefa aie anfrtellen vor dem Tempel von US (Theben!) dea Anum von 
fiN«^ mdnea guten Vaters, lek liefe dir weihen 9 Geschmeide (?) ftkr die Stadt KA- 
^TiÜüTI. (24) Ich liefe Afeen den Tempel des goldenen Stieres. Die Bildwerke 
jyWaren die des A/non von Nap, meines guten Vatera.** 

Etwas anderes wiederum! 
,4cb liefs ziehen mein Volk gegen die feindlichen Völker von ItAlilL und AKAL«- 
„KAR. (25) Ich machte eine grofae Niederlage. Veniichtet wurde der König LE- 
ffiJLlfJLiH, Seiner goldenen Habe war yui, ohne Zahl, der Stiere 208^16, der Kohe 
,,603,107, (sie und) alle Weiber und daa was (2ff) sur Nahrung der Creatnr darinnen 
„diente, das liefs ich Obergeben dem Könige Amum Ton Nap, meinem guten Vater. 
„Deine Kraft war stark, deine Herrlichkeit wirksam gewesen. 

„M u n w i e d e r u m ! 

„Ich liefs herumgehen einen Aufruf an die Menge (27) gegen das feindliche 
„Volk von ARRA8. Ich machte eine grofse Niederlage. Ich fiefs tOdten den König 
„Ton der Stadt MA§A,:AB£S. Geraabt wurden alle Weiber, allea Kleinvidi, an 
„Gold 1212 Ten, 22,120 Stiere, (28) alle Weiber (sie), 55,200 Kflhe. leb abergab 

„sie dem König, seinem D<>ninthiger, Gott Amon von Napt mönem guten Vaiter. 
„Dein Name ist grofs und gut, deine Starke wirksam geweaen. 

„Anderes wiederum! 
,4ch liefs ziehen (29) mein Volk gegen die feindlichen Bewohner von MEX- 
„SEK-X1^I^6> Ich machte eine grofse Niederlage. Ich tödtete den König. Alles 
„was der Nahrung der Creatur darin diente, und alle Weiber lielSi ich flberlirfern au 
„mich. (30) Erbeutet wurden 208,146 Stiere, 33050 Kflhe. Äaion von JVopt, mem 
„guter Vater, deine Kraft war stark, dein Name grofs und wirksam geweaen. 

„Etwas anderes wiederum! 
(31) „Ich liefs er;?cheu einen Aufruf an die M<'n{»e geijen das feindlii ln' Volk 
„von MI-K.\. Es hatte sieh niedergelassen dies feindliche Volk auf dem Sykomoreu- 
„Gruude des Landes SAKSAK. Ich liefs schlagen eine Schlacht mit ihm. Ich machte 
„eme grofse Niederlage. (32). loh liefs tddten seinen Kftnig TAMAX^O. Ich liela 
„rauben alle ihn Weiber, alles Kleinvieh, an Gokl 2000 Ten, 85,330 Stiere, 55,526 
„Kflhe (83) und alles was in ihm zur Nahrung der Creatur diente. Ich flbergab dem 
f,Amon von Napif meinem guten Vater, das ganse Land. Seine Kraft war stark, seine 
„Macht wirksam gewesen, (34) sein Name grofs und herrlieh wie der IlimmeL Er 
„war es, th r da that, was ich gethan, Amon von iVa^t, mein guter Vater. 

„Nun etwas anderes wiederum! 
„Man hatte abwendig gemacht Eigenthum des Gottm Ämom von der Stadt PI« 
„KEM-ATEN. (35) Es aufzuzShlen wäre zu viel: einen Talisman des Forsten FI> 
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„SER-Xaäf MD Woihgeschenk des Königs ASPAT.ATA und andere kostbare Dinge. 
„Geschlagen ward das IVindliche Volk des ]>aiidc8 MATI, da fand man (36) das 
..Eigonthum wieder. Mein (eigenes) WoiliL'^schcnk - (>!< sollte verherrlichen ihn, 
,,niehr ala meine Handlung, den Gott Amon von iVa/>, meinen guten Vater, — das 
„gab ich dem Amon Ton der Stadt FI-KEM-ÄTBN, meinein guten Vater. (37) Ea 
Mspra^ SU mir Arnim Ton PI-EEM-ÄTEN, mein guter Valbert „leh gebe dir moaeii 
,iBogen und den Sieg verlranden mit Ruhm. loh gebe dir alle feindlichMi VAlker 
f^al« Gefangene (88} untw ^ne FOTse." 

..Nun etwas anderes wiederum! 
„Geraubt hatte das feindliche Volk von MATI das Eigenthuni an Sachen und 
„Talismanen der Göttin Bast in der Stadt T£K, Weihge&cheukc des Königs (39) 
„ÄSPALATA. Es kamen an meme WdhgescbMike. loh aohenkte sie der Ctettin 
„Btat in der Stadt TER, meiner guten Mutter. Sie gab mir grofsen sdidnMi Dank, 
„ein grofses Alter und die Gweohtig^it, (40) (denn) ihre Macht ist gut, indem sie 
„also aprach: „Dein Heil sei gror», ddne Gerechtigkeit grofs!" Es ward Terherrlicht 
„also, mehr als meine Handlung, Amon von Nop, mein guter Vater. Er ward ver- 
„herrlicht also (41) mehr als die gute Uaudiung meines Weibgeschenkes. Denn seine 
„Kraft ist stark. 

„Zn mir nun aprach A$mu von Nap, mein guter Valer, solche Worte: „Du bist 
„es, welcher <^net den Mund der (Sereohti^it, ohne (42) ein Ende damit su machen. 
„Hat denn (je) ttbertretm ddn Mund die Gwechtigkeit? So laase sieh nihreu daron 

^e Creatur unter dem Himmel!^' 

Göttingen, den 26. December 1876. H. Bxugsch. 



Vorstehende Übersetsnng der Stele roa Dongola durch Hm. Prof. Brngseh ist mir von 
demselben sageateUt worden ndt der Bilaabnifs sie In der Zeitschrift abaadmcken. Es war 

ihm wie er mir auf Anfrage inifgetheüf hat, und wie eS leicht zu erkennen i«t, unbekannt, dafs 
bereits Hr. Maspe ro in den Transactiom o/ the Soc. of Bibl. Archatology vol. IV, P. II. eine 
Übersetzung derselben Stelu mit Autncrkungcn publicirt hatte, und es ist nun nicht einmal 
möglich gewesen Hm. Prof. Bmgsdi dnen Correktarabsag sdner Arbeit vor dem Droek angeben 
au lassen. Ich glaube aber, dafs es den Lesern der Zeitsdurift um 8o erwünschter und lehr- 
reicher sein wird, eine von seinem gelelirten Vorgänger so völlig unnMiängigc Übertragung ein 
und desselben langen nnd merkwürdigen Textes von einem Meister in der Aeg}'ptologte, wie 
«s llr. Brugsch ist, vorgelegt su erhalten. Die Stele wurde im Jahre 1854 dnrcb die Ver- 
mittelnng des Grafen Wilhelm t. SehlielliBn auf Seblieffenberg Ton Mohammed Ali dem Berliner 
Museum, dem sie 1871 einverleibt wurde, geschenkt, von mir aber bereits 1S56 in den «Denk- 
mSlem ans Aegypten und Aethiopieu" V, 16. publicirt. 

R. Lepsius. 
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28 I'C dieu Thotb et le« poini« cardinanz, 



Le dieu Thoth et les points cardinaux« 

Lea grammureB igyptiennes (Bnigscb, p. 5, defioiigö, Chre»t. II. ]k 3.') et 36) don« 

saut comme moyen de formation des a^jectifb lea Suffixes -O (|* \\ ^> Mr. Maa- 

päro (Zettaohr. 1875. p. 162) u^admet qn'iin aeul suffixe (| ^ qm ätant ajout« au r*- 
dical angment^ d*un a produit lu torminaison ^. Quelque niginiousi> quo soit 
cettc explication, eile vu pi ut-ötri' trop loiii on n'admettaut pas rexistonce du sufBxe 
d'autant plus, qu'il existc nur torminuisou || [j et quc radjcctif (| [| quc cite 
Mr. Ma8p('r<), n'ost pa» scul de son cspi-rc. Dans la Litanie du bolcil il y en a plu- 
sicurs qui sont foniu'S de la niC-me uianii lo; aiusi ^ ^ (| [| ^ l impur 

(21) Ic plcurour, et | J ^^vw (| (| crZ3 ('4) qui a la forme de robelisqup. 

La quostiou de i oriLriuc do ccs terininaisdiis uiist; ä part, on pcut affirnicr qu'ou 
^{Xypticn un !.;raud nouilur d adjcctils sout foruiis du radii-al suivi des dösiuences [jO 
W rt'öultc beaucoup de coufusiuns entre cette forme d adjectif et 

Celle qm aana beanoonp de caa correspond an duel; car comme le fiut trifr-jiwtenient 
remarquer Mr. Maspiro, on ne peut pas diterminer d*nn6 mani^ absolne rexistenoe 
d*an dnel distinct du pluriel. 

Parmi lea adjectife termin^ en ^ dont il y a an grand nombre dans la lAtanie 
du Solcil, il en ei*t un qui a une importancr partii uliri-o. parcequ'U nous foumit une 
ex|>lication tre.s simple du nom de Tliotli. Au iiik 33, nous trouTons un etre nommä 

qualificatif foriin' du suhstantif 2'")^^ un chat ou un lion, 
avec la terminaisou ^ des adjectii:«. II »'apitliqut- ä un otre qui dans les viguettes 
de Iii I^itnnic (Chanip. Notiees I p. 42S. no. IS) a la fonno d'un hermcs ä tete de chat. 
De uii-me sur K- satcophage de Seti 1, nous trouvons (Iktnonii et Sharpc. pl. 'J) un etre 
nonune ^ l| ^ Q"' corps d'ltomnie et une tete de cliat, taudis que le liik 56 de 

la Litanie, le grand chat, ^ ^ ^ ^ repreaent^ par nn chat tont entier 

(Chauip. 1. 1. uu. 3Ü); ^ij^^j^ voudrait donc dir»* le dieu ou l'etre ü tete de chat. 

Je ne veux rien Oter anx excellentes remarques de Mr. Goodwin eur le dualis 
excellentiae, ni k rintiressante thiae de Mr. Pietschmann sur le dien Totb; mais je 
propoaerai ä oea deux aaTants Texplication sutvante du nom de Thoth. 

Nous savonü par les aaciens textes du Todtenbucb qu'il est öcrit phon^tiquemeni 
g^-a ^^^- Prenant pour tenuinaison des adieotifs ajoutee au mot css^^uue 
grue.Ic nom ontier »iignifiera lo dien a fi t«- de grue, „der Kraniehköpfige"*. 
C'<'tt<- exj)li('ati(>n .s a[<pliquerait aux repi oeutatiuus tres-uombreuses daus les ancieus 
papyrus, oü Thoth n u quo ia lete de 1 ibis. 

Qnant aox attribnts du dien Thoth, il en est nn qni a iti trop pcn mis en M- 
dence. Thoth n'est sonvent pas autre chose qne le dieu du vent. Void ce qve dit 
le papyms de Hnnefer dans nn hymne ä Thoth: 
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Km^, Je luia Thoth, le maltre de 1» T^ritä, j*ai chasaä leg tänibree, 
j*« dispers^ les nuages, je donne le aouffle i Unnefer, la bonue haieine 
da Teilt, loraquMl »ort dn aein de aa möre. Cettc phraae est i^pöt^e daaa un 
antra papynis fuix'rairc du Alust V- Britannique oü eil ' i'ait partie d'un chapitre inedit 

d afferinir Osiris ot d«- doiinor Ic souffle au divin radavrc. 

Ailleurs fncoro dans 1 liyiun«' prrf-itc, nnns riMicontnins la phrase snivanto: 



le suivant de Tliutli; je nie rejouis de tout ee qu il a fait; il t apporte les 
Souffles agreablcs ä ton oez, la vie et la puretü ä ta face; la bonne ha- 
ieine qai vient de Tum h tea narinea. 

Non 8«ilem«it Thoth, maia aa oompagne Ma, a aaaai les mdmea attributa, unai 

que notiH Tenseigne une stele im'iliti du Mus^e Britannique: 

y\%iai-^^Z^I^^%^i^ S.lut i ».i. M., ».Itr.... 

oea venta, qui ouvre iea narines des vivants, qui donne le souffle au 
dieu qui est dana aa barque, qui fait reapirer le parfum aa prince Hörem- 

heb 

Aiusi dans la iiiytbolugic egypticnnc, cdmine dans celle des Grccs Ic intvfAa le 
aouffle, le vent, eat Texpression materielle, rembKnic preinier des qualit^s noralea et 
intellectttellea qni sont derennes Tattribut de Thoth. Le fait que Thoth eat auasi une 
reprisentation de la lune noua montre que lea Egyptiena cooune lea Romainaj attribuaient 
k Oet aatre une certaine influenre sur les vents. 

La racine «:^|^ • |.( ut-('tn> In type primitif du mot copte «mrr Tentua Spi- 
ritus, et Sans voidoir nullenn itt ( nndure ii une origine commune^ on peut la OOmparer 
k la racine ^r<'C(pi<' c' ' «lans Irs iimtH S- 'iXXa, ^vfjc; etc. 

Si Tbotb est le dieu du vent, le nioi» de Tbotli, sentit le Veutuse, der Wiud- 
monat; cela vemut pent-^tre de ce que Tinondation qui oommencait alora itait cens^ 
produite par lea venta du Nord qni rögnent jt ce moment-Uu 

Chez les Egyptiens coinmc chez la plupart des nationa anciennes, U y avait qnatre 
Tente principaux correspoodaut cbacun k Tun des potnts cardioaox. Or lea pointa 
Cardinaux avaiont chacun lenr divinite. ce sont les quatrc genios qui assistont an ju- 
gcnicnt du 1 ViMic, et que diverses inscriptiims apiiclh nt | J 1 ^ ^ ' ^ Hapi, 

Auwet, Tiuututcf et Kcbbsenef. Les ni<inunient.s nous ottVeiit pUibieur!? n-prt s« iitations 
tria-inatructiTes k oet ^gard. La panegyric de Kamse^i 11 (Denkm. III IGS) nous 
montre qnatre oiseaux ttoh^ aux quatrc poiuta de Thorizon, et chacun d'eux eat dö- 
Mgn^ par Tun des qnatre dieux: 

h rOucst Ki l)bscuef 

il l'Est Tiumutef 
an Sud Mesta 

au JNurd Uapi qui est <3crit ici par 



Digitized by Google 



30 (^icu TliOtli et Ics poinls cardinaux, par Ed. Naville. 



Dans la ripi-tition de cctto ft'to qiii se trouvo h M^Wliiiet-Habu, nous voyons que leg 
dieux du iiicridii n n-Ätt-nt Ii-ss niriiios, Ilapi ('tant i t rit par tandis qu'il y a 

echaiige eutre l'Est ot TOuest; c'cst du ret>te frequemuieut le ctis; lu pluuetc Saturae 
(Rouge. Plan. p. 1 1) est ftttribu^ tmtAt k TEvt, tantAt h TOaest; U «i wt de mtna» 
de Ifan. Dans le» tombeauz des rois, Isis et Nephtbys caractörisent aussi bieo ran 
des c6t^ de rhorizon qne Tautre. 

Dans dos tcxtcs plus reccuts nous retrouvons Ics nuMucs indicatious. Dans un 
bas-relief gravi- sur Tuui» de« l'euOtres de DciidiTah (I)ueni. Rcsult. pl. 4n) et (jui rcpre- 
sente les quatiL- vents, nous voyons ä cutt' do phiäicurs syiuboles Cflui qui est carac- 
teristiqnc de chaque divinite: uu Nord Ic chien llapi; au Midi la tcte huiimine, Aui- 
set; ä l'Est le diacal Tiumutef; h TOnest T^pcrrier Kebbseuef. 

Le Ldvie des Morts nous donne quelques renseignements sur les diTUÜt^ des 
points cardinaux. Hapi et Amset, les dieux du Nord et du Sud, fMsaient partie des 
dieuz du Cette double looalitö dont le nom fbt donnö k une Tille ou 

peut-ctre ä un temple du 19* uomc de la Basse-Egy-ptc, esf^^rise oomme embltene da 
JNord et du Midi; ainei dans cettc phrase souvent rt-pd'töe: 

nion pain est & Pc; ni:i boissOD a Te]>. 
Lc sens gcograpliique de cotto phrase s'expUque par celle^. qui est tirte du di»- 

cours d'HoniB a son ptTC Osiris: 

je t'ai fait ton pain h Pe aveo du grain rouge (de I Kgypto du Nord)» je 
t'ai fait ta lioisson a Tep avee de I'orge de TEgypte du Midi. 



scul peut signifier le Nord et 1«' Midi quand il est en Opposition avec ^"^j^m, 
C est ee que nous apprenons par la distributioii des ;;i'-nios < ntrc oes loealitt'-s. Hapi 
et Amset sout donnees a ^ (Todt. ch. 112); Tiuniutof et K. !,1im iicf, PEst et l Ouest, 
k (Todt. eil. 113). Cela nous explique alors les represeulation» si Irequeutes oü 

nous voyons les esprits de l'e avoc de« tetes d'epervier, ' et ceux de X^''' des 
tdtes de chacal, qui adorent ensemble un dien ou qui le soulivMit snr un palanqnin 
(Mar. Abyd. pl. 31 ; Leps. Denkm. IV, 86). C'est une maniite de dire qa» ee sont 
les <1iru\ des quatre points cardinaux qui le portent en triomphe ou qui sc proster- 
nent devant lui. Dans la reoonstitiition du d^funt, les quatre gi nies dont ( lia< iin est 
prepose a la rriirdo d une partie tlt s viscrres eontenue dans nu vasc tuneiaire, ont 
aussi IUI rölc plus actif. Ainsi (jiie noii.s rapprcnd um sacrophage du Musee de Mar- 
seille appartciiaut au pretre ilg apporteut cliacun quelque cbosc au dcfunt: 

Amset ^ ^ ^ r^tre ^ Tiumutef jij ^ |^ ^ 1'*»« 
Hapi ^ ^ J le coeur Kebhsenef ^ ^ | | le Corps embaum*. 

Dans la liste des vents teile qu eile uous est douuee par Mr. Brugscb (Zcitschr. 
1875. p. 127) nous Toyons qne obaque vent est appel6 ^; or, dans pluslaus 
exemples nous tronrons que est omis et que ^ seul designe le vent; ainsi Dnem. 

Besult. pl. 4G le vent dn Sud, ^ J le Tent d*£st. Or si Thotb est le dien 
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Une forme ran du pronom denonstratif, par Ed. Naville. 
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da Tent (^) et qae le cynoodphale soit une repräsentation de Thoth, de Ik vient pro- 
baUement qne le qrnoe^phale debout Hl est devrau sotia les Ptolänies et les Ro- 
maine nn eigne se Ksaat nefer et ^mvalant h ^. 

Genire, Octobre 1876. Edouerd Naville. 



Une forme rare du pronom dämonstratif. - 

Tj'uu dos tions ] a]>yrus du Livre des Morts, de Tepaquc thc'bainc, cclui de Ne'^- 
tuauien, (jiu trouv«' uii Must'e de Berlin, noiis prt'st nlf imc forun' du pronom 
d^moustratif quc jusq'u preseut les grammaires u'unt pas siguaiee, la l'uriuc 

Ce u'est pas que ia forme ordinaire n existc pas dans ce texte; eile sc trouve 

memc dans le» nombreux ezemplee du chapitre 17 oü )e pap. de Turin a ^ || (| (1. 6, 
L 18, etc.). 

Yoioi quelques ezemples de cette fonne nouTelle; les denz premiers »<mt tiris 
d*iui chapitre iuMit qui remplace le chapitre 15 du Tddtcnhuch. 

De memc que a pour pluriel le pronoin j^^^^*^'^ doit 

avoir pour pluricl 'O. acjfä i tlont 1 cniploi n eti' signulo pour la prcuucre lois 

par Mr. Goodwiu (Zciti^r. 1872 p. 32). daus Texpression c-omposcc ^ ^ ^ 
£^ ! , de mime qne. II en est de oette expresrion exaetement comme de eelle qui 
est formie da pronom parallele 4* 4*.,^* ^'"^ gtoialogtes, lorsque le difimt a 
inum^ toua les titres, toutes les cfijuges h£r4ditaires qui lui ont Üi conföries, et 
qu*il Tent s'^ipargncr la peinc de les röpeter h propos de !>oä asccudnnts, U remplace 
Tinamiration par Tadverbe de m£me, id«n, ^Ij oa ^ i| 'i^^' On 

pourrait en citer de uomhreux cxcmples; et en rcuiplavant le pronom I 1 par 
la wnne pine rare ^ i pluriel de AK *i= nons avons cet ad* 

verbe eomposö -omme, de m6me qne, de mdme ditermini 

par Mr. Goodwin. 

Genive, Octobre 1876. Edouard NaTÜle. 



Varia. 



By the purchase of thc extensive and valuablc collections of drawings of Uie late 
ISt, Hay the British Museum has beoome possessed of a very large number of oopies 
of tombs whidi existed almost in their intact condition in Egypt half a Century ago. 
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32 Varia, 

Auiongst <»tlu I S tlic (-olthrattd lomh ot' Hej^marä a liigli officor of State of thc rcign 
of Thothiucä III M'bic-li has beeii copiccl iu colours hy Mr. Bouonii. It is the touih 
wliioh contains tbe repreeentation of Uic tributcs brougbt by foreign nations to that 
monareh. It is particularly valuable for indicating substances. Anongst those defMO- 
ted wre: 

9 «V ««« ha$-mit 'enerald' a bright green »tone different from uai. Tbe 
basket in wuch it is beqsed shows it to be green. Add. MS. Brit. Mos. no. 29817. 

cf. ChampoUion, Not. dcscr. p. 508. 

tfa&/M or ^äeis. Tluro is great difliculty ia determiniug ivhat this plant 

is. It is inonfioned as Ji trcc ^^^O "PP'"**'"*']*' Ji kind of pcrfunie, Papyrus Salt. 
Bnt. Mus. nu. 025 p. III. 1.4, or as a flower ^ ^ P ChampoUiou, Notice des- 

criptivp p. 1D4. or cven as a drink or ronservc ^ ^ ^ "^"^ O Lt'psius, Denkm. 

Abth. III. Iii. 175a. cf. will) l'.ipyrus Salt. SJ.'). 17. In tlip tomb of R^xmärä it ig 
callfd ^ ^ P ''"'^^ rrpK s('iit( il US a hcap of red fnüt ou a stand altkougb tbc draw- 
iug docs nut ,sho\v aiiy partiinlar sliapc. 

AJvJ^lw^ tjunn an iinknowii Inüt, supposcd to be ü'^a, ürugscb, Wörterb. It is also 
lucntioned witb wiuos and drinks as ^ ^ i ? ^"^""^ (j ^ | (janna ea 

Aiuaru qanna of tbe land of Amaur! Tbis material in tbe tomb of JUxmdra is re« 
presented by a heap of red fruit like tbe preoeding. It ia mentioned in tbe üsta of 
tbe Harris papynis. Add. MSS. Brit Mus. 29817. 

^ I cm yfa a störe house is representod |^ in tbe same toiQb daric blue a 

and vaultcd, tbc door bas a wbitc stonc jamb aud iiutel 6, tbe door itself c is yellow 
or wood. 

"i^^ (| {| <=> Ä«» ä^<y is applied to a rrctaugulai iiiat of palm fibrc r«'prc- 
sented m ihf picturo witb a couple of ostricli featbers upon it. Tbc tirst word bat is a 
Tariant of ^ ^ tbe palm', or 'palm fibre' and tbe word artq means 'a mat' 

or 'covering'. 

Tbe side of a coffin no. 8542 • in tbe Britisb Museum giyes tbis 
word as tbe equivalent of ^ fian-t regent in tbe titles of tbe goddess Nepbtbys as 

^ 0 n l1 1 T ^ g cj Nepbtbys tbe sister goddess, over fonerals, 

regent ot tlie Company of tbe gods." 

ggep occurs as tbe pbonctic oquivalent of i» » P'«'<<' "f' "» sepul- 

chral box, Britisb Museum 7036 in tbe 124. ubapter of^be lütual} Lcpsius, Todtb. 
c. 124. I. 1. 

IS^fiflSl " kind of hall or (.oioimaib.' or slirine, p<rhapö a variaut of 

O occurs in tbe tomb oi' R,- imara. A<lil. MS. J'.tKn. Britisb Mus. in a sentenoe 

]>'<' a-ui em neter hat ent [Amcn.J I sit m tbe great uoioimaue wbeu oonung from 
tbe divin e abode of Anu rt. 

Tbis «xroiip is n<iw rf'ti>;,niis< d as er |<*ru; an additiou « xauipie of it oc- 
curs iu tbc iuscriptiuns of tbc saiiic touib as "^^"^ 'Sag'» \ ^ 
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jlJ^o^^^^<;:>|^(^3> ^'^ J\ nfnurthnt-h hir ihut ma per-tu nek er ^ru nuu. 
ffkrt thou not at net having light? hast thou not been brought forth for food?" 

(ro<i; on a cylinder of wood uscd as a case for Holding stihium in thc Mu- 
seum at Liverpool no. 1189 M. this roptile is fouud after thc iianic ot a man. Thc 

V-« ^ S? lOi I I I t <2. 

whole inscriptioii read« ^ J ||^ ^ ^ (!)<^^^^^^ 

tut Ne/er .... n«6 ünia^u „Nefcr priest of Ameu of tbe 5. class a blessed 

penoD.** The frog here expraues some condition of the deceued like the flower 
ireri atlmched to ftmalft mmea in the stead of "T"* W^*^ *t » leter period, perbaps 
aa HorapoUo II 96 a«^ i\ (mjwvViis wVer (Ir3'p«nirou nuuUni where vJro( Stauda for death 
as the flower is <mly attaohed to the names of deeeaaed women in an mieertain aense. 
According to Horapollo II. 102. tbe frog having its bind feet signified a recorered 
oripple and this is confirmed hf HorapoUo I. xxt where a;rX.a0-rcy c\ av^pumov ypd^*- 
Tc; ßarpaxsv ^uiffpa^ovaiv . The name of the frog ü h^^ih hut it throws no light 
on it« ineaning in this place. 

a mouse or rat, a stibium case in the British Museum no. 2609 has this 
aller thc proper uame of a man. The ear of the animal is rounded, it thcreforc pro- 
bably is oue of tbese rodents lathor than a cat; tlic wholo inscription reads ^ 
1*S ' ^(fiP ""^'^ suteii ^a» (<2») Amenme*. Amenmes the superinten« 

amt of lEueTwinka of the king Here it rqilaoes either 'jnstified* or devont. 

Hor^tollo L 50 says d^fOMt^ ilk di|Xo3vrfs jinw l^j^pa^oSnv. The same ia aud also to 
designate lywris this last meaning more analogons to the idea 'jnstified' or 'tmth ^ea- 
king' usually attached to the names of persona deoeased. 

seems to be the name of som e metal or fiisible material. It is mentioned in 
ihe tmnb of Rermara already cited as ' ^ j — ■ »attr^ia 'real sat' sbowing tbat tbere 
was an imitation. The ore or substam-r is of yellow colour like gold and brought 
in lumps in has^kcts. and is reiiresentcd tiibing and pourcd into scveral little moulds 
or crucihles. Tbc accouipanyiug iuscriptions arc ^ ««w« 0 ' ^ ^ iv>:v) " ' 

% ^ l^efi ^ 1 I • em n^hsr $at Ruten m* 

ha en Auien em Apt aal ftem em neki em »enh er P''-f " tama 

teiniu. ..Brought hy bis niajesty in forcc out of the country of thc Rftninu for thf doors 
of thc divine abodf of Amen in riicbes its paving stones inlaid with gold from tlic founda- 
tiou to tbe liorizuu uf beaveu, buid by thc goveruor of tbe city the uiugistrate.'' I will here 
call attention to ihe onttsual word T | uiku applied to 'doors* instead of tahle« 
and the word O tat applied to the stoncs of the door. It is also probable 
that the eipreniMi (S) ■ ^ j^uieia pe-t 'horisMi of heayen' so often applied to 
edifioes in the tezts rather to the slmpe of the bailding than the aotoal *hori- 

zon' and that it may mean the 'arch' of the door or the same as m modern patlanoe 
the vault of bearen. 

^ ^ ^ the o^iea repeated freese of the ^ tat between the two buckles or 
tics 1^ has the mystic or internal ngnification of Ostris between his sister Iris 
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and Nephthys. On mn- vi' thc wood coitins ot tlic I"it/williiiiii .Musrnin at Camliridge 
which forraerly bclouj^id to a divinc fathfr' of Aimii uaiin»! ^ ^ ^ '.ur^ ' ' 

Maspaun>ai' the tut is rcpn soutcd as ( )!>ins tiowned in the at/ aad the ^ at the 

eide havo tho namcs of jj Isis at thc loft and Ncphthys at the right sido show- 

ing that thcsc <'inl>If ins roproscnt»^d the triad ot Abydos, Osiris, Isis and Nephtln's. 
It will bo also n m« mUi rcd tlint tlie ^ is (.-allod in the l.'VG''' < !!a]>t( r of thc Hitiial 
the blood uf Isis and that tliis auiulct is always made ot' red Jasper or some niateriul 
rach as opaquc glass imitating it. 

Several sepulohral fignre» of brigfat blne porcdam of nther rade fiibrio «nd the 
detaib ezecoted in dark outline have reoently oome firom some tomb at Thebea. 
They aro of coarsc workmanship, but all from thc same tomb and eTldently ftom that 
of Panet'em II of the 21. dynaety of whom they give the hitherto ondiacovered pre> 
nomaa. The royal namea are as foUows 

2. 

l 



1. 




r 






, 
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no. 1. giTea the name Fanot cm, no. 2. in thet wo ezample« is rather confiisedly written 



and may possiUy be read 



Ra'jftpet' iA-e» and not ^7 neh in the last sign; the 



eine to it is no. 3. which is di.-^tinct and f»ives Ra-fcpir iä satp cn Amen. Some tombs 
hnve retently been discovcrcd of kin<js t)f the 21. dynasty and some extraordinary pa- 
pyri have appearcd of these mouarchs; of thcäc 1 shall give you au nccount bereafter. 

S. Birch. 



Varia. 

1.) Die Redensart ist zuerst von Brugsch (Ä. Z. 1874, p. 148.) in der Form 

(| (| (| aufgefQhrt worden. Er verglich kopt. onnk* ^dextra*. Das ist 
nnmSgnch, denn es finden sieh auch die Forni«i ^^Ij^^^j I|. 

rFi \ \ \' Allgemeinen ist der Ausdruck selten; er scheint der Ältesten 
Sprache ansugehSren» sein Gebrauch auf der Mandcastele ist wohl nnr ein gesuchter 
Archaismus. Deshalb hielt es denn auch der Compilator des Vv^ Ebers, oder ein 
spSterer Besitzer desselben, filr nöthig in folgendem Kecepte g^en ein krankes 
Bein (77, 3): 

den schwerrerständliohai Ausdruck in einer Glosse durch zu erklären. Danach 
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ist das fiecept zu fibertragen: „Ein anderes. Ein S^t^t, man zerstosse es mit allem 
»was an ihm ist, in einem M5ner andmaielie dmnit Umschllge." 

Die auf der Mendcsstele erwähnten 

c^^A«*«^[jft y ^ , öj ^ (Z. 25) oder 

«fer Leibwaclio (eigentlich: der bei ihm befindlichen Soldaten) und die Fflrsten 

seiner Maj." zu fassen sein. 

Im mathcmatiselu n Paiiyrus selieint ^ ^ 7^ 117 «^^ ^ ^ti^ ^ ^ U. 8. W. j,die 
an ihr (der PyraniiiK) bctindlicho Hasi.-."* zu bedeuten. 

Ferner begegnet der Ausdruclc in lolgeudeu leider bescliüdigtcu Versen der Ber- 
liner Lederhandschrift (II, 9) : 

tn ^ Äw>« ^ fl***^ ^ i 1 S »Als man berieth, ob der liau zu machen, 
^^ ^A>ww»||^i^_^P „Wünschte seine Maj., dass er werde. 

Oik]TX^™!lk1'i ^•'l Vorgesetrte bei ihm, 

Q I] '^'^ „Er thue wie mau es wOnscht" 

und ebenso in dem uralten Berliner Papyrus, der die Geschichte des Baneni nttd 
•dne Wechselreden mit dem Palaatrorsteher enthllt. Es heifst hier (Z. 103^4): 



— eine Frage, die mir ebenso wie die Autwort des Bauern unverstftndlich ist. — 
Endlich in den grofsen Thntmosisinschriften, wo es Denkm. IIL 9% 28 heilst: 
Il^f^l^ir"'^ ,. . . . d.l«i IdKiid ge&iir»» • • • • s««, 



III 



^ ^ „Kinder dieses Forsten sanunt den Grofsen seines Gefolges 87 , dabei 

Tarjana 5." 

Und ebenda Z. 30 in der Aufzälilnn^' des Tributs ^ (l^^^ ° ™ 
Mwwvs ri a III AAwwk 1 . III 

~vvv.- y.s7^ «vwvwN (| Bemerkenswerth (wenn kein Schreibfehler) ist hier die Öchrei- 

bung(j^. 

Schlicislieli sclieint unsere Keib-nsart ib. Z. 33 zu eri^änzen zu sein. 

2. ) Mehrere Texte der XIX Dyu., hauptsächlich aber der Pap. Auast. I, hängen die 
SttfBxa weiUiohen SubstantiTen in der Kegel vennittelst der Sylbe ni. 

^ o " ^ (ib. 5) ^UJ^ (ib. 28, 1) n ^ (ib. 3, 7) « 

(ib. 1,4) u. s. w. Daneben findet sich dann auch ^^^* ^* 

ausnahmsweise. 

3. ) Das im März-Aprilhefto vorigen Jahres über den Gebrauch von Bemerkte 
bedarf in etwas der Berichtigung. bezeichnet zwar in der That auslauten- 
des r, jedoch muTs dem Ohre der Aegypter wohl das l im Auslaute ganz als r ei^ 



sein, denn sie fassen jedes lautende l als r und braddoDMi es deoio 
gemiTs durch in ilterer Zeit durdi Daher die SehreibungNi(j^^^i 

6* 
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A., ||^ ftr Vi, J ^ , ^ C^*"- ^» ^» ^) ^ Nicht die palästi- 

nensisoh«!! Stimm« S» 14. und latNi Jabrhnnderta ^rächen -i« mid -93, sondern 
die Aegypter ghuubten so ta hAren. 
Sehr intereMMt ist hierfür die Schreibung des Wortes ° o »Kiesel'* im Pap. 

iAaastl. Hier lautet es ^ ° (23, S) und ^ ° (24, 2). 

— »*-^ <=> I I III . I I I I III 

Alle drei Schreibungen sind identisch und «8 oder '9 zu sprechen. Die traditionelle 

alte Orthographie bietet nichts als das 9 und den swischen n und ^ sdnrankenden 

T^iiut. Dif iM'iden andern Schreibarten bieten den ersten Vocal und die Verdoppe- 
luni^ des /. in ist Sie nach der im Aegyptischen eebr&uchlichen 

.. ^cr^t I I 1 III A»*w«* , . , . \? .ft» O . 

AVeisc (cf. A. Z. 1S73, 11. }'M) durch hoz<'i(l»npt, ■;:r: in hat 

, , , . ' I / ,11 ^ ^ I I III 

der Schreiber noch ■genauer das geuiiils dem oben bemerkten, durch auslauten- 
des r und anlautcudcä l bezeichnet, "5-15. 



Ganz auf die gleiche Art wird (Pap. Anast. 1, 22, 3) das „Dorf Mallana« 
•3^'!^^ I 1\ ^ geschrieben. Dafs damit auch Schreibungen 

wie ^^^^-^^ ^ ^if^ identisch und maiUM zu sprechen sind, leuchtet ein. 

~vyir haben also: * 
<i> <*, in der gewöhnlichen traditionellen Orthographie Bezeichnung allor r und l 
Laute, (z. B. ^ etc., ^e<=>ijij ° nach jflngeren Texten 

g-^ € I ^ 'S lU •P'**^*")' Zuweilen steht es dann (wie in ^^^^ 

-®*^*T°') eig*n*Kche r der Aegypter neben l. 

I llezeichnung des Aegyptischen r, wo es von / geschrieben wird (z. B. 

S "^5^ jX) etc.). In hieratischen Handschriften wird hiervon noch 

^ ^ abgcsoiub rt, da.s das auslautende r J ^ 1 ^ **^*"') 

bezeichnet. Die Texte der 18. Dvn. scheiden dies nicht von (z. B. 

ilter .ftft, anlautendes 2, das einzige dass der Aegypter kennt ^z. B. | 

4.) Ich habe oben den Oottesnamoi ^ erwfthnt, der ans mehreren Städte- 

nanen bekannt ist. Ich glaube ihn nun auch noch an zwd Stellen zu finden, die 
man Ins jetzt anders erklftrt hat. Die erste betrift den Namen der Stadt J 

'^ilIj]!lMiI^^^J^,^:Jvd (Pap. Anast. 1, 22, 8), in den Listen von 
Eamak ^ t=3 T>TJ ij geschrieben. VisDr-a oder kflrzer Wjcra dflrfte rieh 
doch am einochsten als ^aus des El** erkliren mit dem im Phönicischen noch er- 
haltenen alten RelatiTum. Ofir. den hebr. Mamen Wt^är«. 
Die andere Stelle sind die Worte (Pap. Anast. 1, 23, 5): 

^ nno hm ign ^ derm gewöhnliche Übersetzung: nSdanrenl Kameel* 

fleisch Ar oen HeUl' n /um Essen!** unhaltbar ist — anch wenn man das zerstörte 
Zrichen hinter Vi zu 1^ «iginst Lassen wir das dunkle »üS bei Seite, so ergeben 
die vier übrigen Worte doch ungezwungen: n. . . . wie El, guter HeBd.* 
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5.) Dm Ton Herrn Hsigfa in der Mm-Jum Nummer der Ztttsohrift mit frf; Tei^ 
gltohene ' [| [| ^ (P>P* Anast I, 27, 4), Marne eines Ortes im Sflden 



0((--> ... ^^o 

Palaestinaii ist doch wohl als eiuc Diminutivl'orm: rxn = ^nr.-r-^^ Diminutiv von ^m r^^ 

t» > 

also ^Sohlüfschcn'* (cf. zu fasgon — eine Erklänirifj ilie noch dadurch bestä- 

tigt wird, duls ausdriickhch dort eine Festung erwähnt wird. Dies DimiuutiTtuu 
einem nordsemitischen Dialekte zazuwetsen, hindert zwar au sich nichts; aber der 
gleich daranf folgende Name 1) J ^ ^ j ^ ^tXj 

sps SN klingt doch eh«r 

nach Arabischem Ursprung. 

Ist der Name ^ ^ (| l| (Listen rm Kamak) yn^, wozu man irq, ffi ver- 
gUchen hat, ebenso zu erkJ&ren? 

6. ) Zu dem Tcm mir in dieser Zeitschrift erwähnten .Gottesnamen 9 9^^ »sein 
sind 2 Köpfe" kann ich jetzt den analog gebiUleten Kamen der beiden göttUchen 
„Zwillinge" ^^"^^^^-^ r^'*'" »st die Zweiheit** fügen, den J. de Rouge in der 
Revue arche*)loLrique, >ouv. Serie 15, p. 33 als Variante zu ^^^^ citirt. Der 
Gebrauch des dualen Suffixes erklärt sich aus der Bedeutung von 7^ ^.Paar**. 

7. ) Die gewöhnlichen Sprachgebrauch zuwiderlaufende Constmotion " - . 

„alle seine Worte*, ^bisdir. des Äumm^b am Ende) findet sich vrörtlich — ^| 
I lili >t^ — wieder bei Mariette, Kamak 54, 43, kann also nicht auf einem Schreib- 
fehler bemhen. Arabische Wendungen wie ^UÜ kann man kaum vergleichen, 
da man dann ^^T) ~ oder — ^ erwarten sollte. 

jalll Vi I 1 1 I I III 

8. Der 47. Berlmer Fapyrus der ein vom 46ten Jahre Ramses II daUrtes Protokoll 

Uber den Proceb eines 1 [i^ ] | ö j J ^ pT^/^ 

^ ^ Mm» ^ ^ ^ aber die £rbschaftstheilttng(?) gewisser Aecker und ihrer 
Ernte enthBlt und trotz seiner flulserst schlediten Erhaltung für die Kenntiüfs des 

Ac<.'v]itis( liiii Rechtswesens von Interessi' ist, theilt mit dem Pap. Ebers den Ge- 
brauch der Partikel • . Die Reden ih r Parteien und des Geric-htshofes werden 
nämlich durch * (gewöhnlich Rubrum) eingeführt. In allen andern Fällen 

schre ibt (h r Papyrus aaww. Nach Passalacqua s Catalogue raisoiiin- stammt die 
Ilaudschrilt aus Memphis, doch gehören die hämmtliohcu Mitglieder des Gerichts- 
hofes Thebanisehen Tempeln an. 

9. ) Die von mehreren Aeg]rptologen als Name eines HycsoskAnigs BeHdn oder Bebe- 



nän erklärte Gruppe jW^ \\\///// (^•P* ^» ^) »«chts als der Rest 



des Wortes 



Sali. 3, 10, 1). 

Sollten sich nicht auch die bisUug als '^n^ ^ \\, i^a/.cirt$, gedeuteten gerin- 
gen Bmchstfloke von Zeichen ein&oher zu dem vom Löwen von Bagdad 

und der Steh; der 400jährigen Aera her b. kannten (f^ j^ ^rT^C^lyl 

(seinem Vornamen nach wohl '\nayya^ ergänzen lassen!^ 

Adolf Erman. 



Digitized by Google 



88 



Origin of the XXII. dynMly, 



Origin of the XXIL dynasty. 

A CliaUlaean orii^'iii iias long bccn recngnizcc] for tlic XXII. Bul)a.stitc dynasty. 
I venture tu ref'cr tlicir origin bcyond Clialdat-a, tu Klani, a laiid wbich lias btill its 
luouuuu-ntal history to teil, aud a history which will bt: l'ouiid to be as iutcrcstiiig and 
imporUnt, as tbat of ita vestem neighboors. The inyeatigatioii ot this oripn will re- 
Teal to na an intimate connezion between the religions of the whole of Western Ana, 
such as has not hitlierto been noticed; but the limtts of this paper foibid my discna- 
ting this interestiug subject at greater b tii^tb. 

Mr. Fox Talbot, (Trans: Soc. Bibl. Arch. II. lias publislied a inost iniportant 
tcxt, ^vllicll sliow.s tbat tlic C'lialilai ans bad a liL-liff in „Om- (»od. not pausing away.** 
This diviuity was syxubolizt'd by the Akkadian 6ak bu^ Abbyriuu MamiL The Akka- 
dian Mufe, formed by the union of the aigns i^jM» mnat be hero oonneeted irtth ^ „a 
tent* and «pe to cover; ia » dib ,,to hide*'; and fmt tak ba vre have iadir (W. A. 
I. II. 10) or Aitu*, „oonoealing*. Relying on evidenoe to the same eflfect, to be 
advaticed in the seqnel, I am convinced tbat this symbol of divinityf the most sacred 
thing which the Clialdm ans knew. was in tbo form of a pavilion. 

New the god Ana was indicatcd I>y the sign an = üu, (IJ. r>4); bc thcreforc 
was »Güd" par cxccllcucf, and he was niamit sa tarne (11. 47) „viamtl uf heaven'*. 
But the Chaldaeaus recognized a triad at the head of their theological System, AnUf 
Mim, and Ea^ (well represented by the ''Are;, *n\ii«s^ and*A«s of Damascius); and to 
theae a tablet, whioh aasigna numbers to sevenl of the goda, attachea the nnmben LX, 
L, XL respectively. The sign for LX cxprcsscs also ana t)0O»'^^ and tfts; and in aa 
iascriptiou of Assurrisilim (c. B. C 1140) this triad appean aa Aiaif Abf and DUi 
the Symbol which belongs to Ann bere standiug for Ea. 

Of all the gods in tlie Chaidaeau system, Ninib or Bar is the most iuteresting. 
In inscriptions froui Kimrud, (aucieutly A'a((M, "?=), hc ia addressed as «grcat Chief 
of the godt)<^, „mighttest of tiie gods", „lords, whose band embracea tho sphere of 
heaven and earth*, ^movet of all thinge'^f »oSspring of Esanra*, (i:et of Ann), „fint 
born of Elim", „first bom of Nukimmut", (ittt of Ba). In the tablet of divine numbers, 
be is „god L, sou of god L.** A diviuc name occars, (II. 54, III. 69), deuoting, equally 
with Auu, „God** par exccUence. It liaa the sound Ib, (Smiths „Phouetic valucs" 155), 
and it appears in tbo syllal)ary as a synonym of Ib (354), with tho valuc ijublum^ 
„battlc" or „fortress.'* A lit>t fuUows of divine names, Synonyms of this Ib and of Amt. 
I beliere that Ninib is intended by this Ib^ for the first two of theae synonyme ars 
(854) and Nimb, and another is (on) ü(kur)kur ro, all which appear amongat the 
namea of Ninib (IL 57); at any rate, by these names Ninib is dearly identified with 
Auu; and, under another name, (a/j) l'rt/^a//«, hc is „father ofElim", (II. 57). Therc 
be is identified with Elim by the fact that the temple of Nipur, which was Ebni's 
eity, was Dit-Ninib (II. 61), and be bas the number L, and tbe name Ab-u, (II, 57) 
in connuon with him} and with £a he has oue title in common (an) ISar.tat.ra 
(D. 55, III. G7). 

Very nmilar to this apparent confusion is the syatein displayed in the Edda; oae 
SDpreme ^All-fiitheri*, the Sattn of the An^es, Saaconsi and Flriaians, who ahall reiga 
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supreme, after tbc dcstruction of the gods; a triad, entkroned together in Asgard, 
iStor, Jajuhor („cqnal to Hör"), and üftridk' (^third*); and Odin, representing the an- 
preme himaelf J7ar, Ja/uior, and Tkridi at once, and having the title »All-fatber", 
•ad all die other names of the Suprcme. The Teutonie mythus^ howerer, is clearer 
and less inconeistant than the Chaldaean. The clearest proofs that he was originally 
the Supremo, ii in Chalilaon. uro derived from what we leam of bim, in connezion 
with the religions of otlicr comitrifs. 

Ainongst his uames (II, 48) we have (an) Kudcr, with the synonymes (an) ^'in- 
Kttttm and (an) Bar, Kudmrruy (cf. nns, -ins, -tia „encloaure*, »wall", „fiMtreu*), M 
tranalated fit^tu^^ wm ,to endose'', (II. 87), and JTa&t «a m« „barrier pf waten* 
(II. 21). Henee Ninib is styled M Kudurret« «lord of endosorea". In the names 
of the Ka.siiiaii Kings of Babylon Kadar it oxplained by the group which I havc read 
PukuUi, but which a variant (hithcrto overlookcd) shows mnst bc read Tuglati er Ta- 
glati^ (0a-/Xa3' of the LXX). This also was a title of 'S'nnh. - Tagldfi ili zari *m, 
„bulwark of the gods his kiudred'', (I. 33); and it is combined witli others of his 
titlcs ia peraonal uames, Taylati-Bar, Taglati-Ninib, TaglatirPal-Etar. In this cha- 
raoter Nintb i« the divine bvll, (an^Sedu^ guafding the gates of dtiea and pahieea. 

KaObt e> kit Akk., pUu Ass.. The former may be connected with et» „to hide", 
the latter with nw „to spread out"; so (an) Nin Kattin will be „lord of the Teil*' 
or of „conceahnent." (An) Nin-kath'n n« »m" Nin kettin <tf the wilderness" = Aifu 
(II. 34). This is a „tabernaclc". s-y, hat it is hcre a namc of the <^od. (An) Nin 
Kattin is ^^King of /m", i:e: Miiru (II. OU)'), and (an) Is^ara is ..Kiii^ nf Muru", 
(ibid.). But (an) hjrara = (an) Ni; (an) Ki = üurau (II, 39) aud is „lord of Im" 
(m. €8). Surtu is a name of Ninib, abont which more in the sequcl ; so that Nin 
Katün, /{f am, and At are names of Niub, as god of Muru, in Aimenia. 

Agam we bare (tm) I7.i6, for Ninib, glossed ürui, (III. 68), followed by (m) 
Gu (an) Ni iigal^ glossed Gu (an) Ni iigur laku. Herc (an) Gu = Gw, (an) Ni is 
common to both; and h'c/al ^ sir/ur laku. As a divine namo, Gu is explained, in the 
syllabary, «7« m napinn\ ,.god of all"; it is also a nanin of Elim or I?el, explained 
belu sa «ojaji*, „lord of alb' (II. 54), and this is another point of conncxion bctweeu 
Ninib and Bd. llien and *i>0 cqually mean „taberaacle", and laku is „moving*^ 
0<}od of all, Mi, movmg tabemacle" is a fine illnstration of „Nm Eattin the wil- 
demess^'. Bat the sylUbary gives us still more important infonnation abont the god Mi. 
Ni.i Ni Yn.u or J xv* or 

Za.al or Za.al.U >i » n » 

^ ■ « ?' ft j» » 

l.li Ni.iii 1 ntut nubi I prononnee twice" 

The Akkadiaii column shows that Iiis name was A't, or Zaal, or Hi, Chaldaea. Zaal is 
also an Ahkadisän name of the sun god. Hi indicates that he was „God" par ezoeU«ice. 
Ninij withont determinatilTe, is nsed oocasionally lör C» nS*>^**» •^*"* ^ 
final dement in the name of a king of the I dynasty, in the 1*^ column of Mr. Smith*s 
dynaaty tablet; and it oconrs in the inacription on a bronse aze, in the possesnmi of 

>) In referring to the Ust of gods in II. 60, I mast muA that Mr. Smith has in« 
forni« (1 Tne that tbc namcs of tbe gods si« «ach one line lower tbaa tlioie of tbe ciUss to 

which ibey belong. 
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P. Garaod,' of Borne, written in charactera ot the eariiert type. 
jta-M6 ^ (^) tiCoatttst mnltii^dter inimicum meom 

Au inscription of Assur-ris-ilira incntious tliis god in similor 
terms (sa kinia) un Nini nour sakang abla la padu aakirut Amut,** 
(wlio like) rushing to niak«' war spares not <nicinips of Assur." 

Ilcrc, then, we have clear evideuce of jSiiiib s ideiitity with the original sinirt ine 
deity of Clialdaea, Pboenicia and Israel. (An) Ntnib, the inost common numc of this 
god, beloDgs to him especially in bis oraenlar character, «a piruti^ (II. 57). (An) «Sur, 
(with • pecnliar addition), i« expluned (ott) Nimb m kulüt »of onMSular uttennee.'* 
Sur has, amongst other mcanings, onc whicb will interest US in the sequel, tartgpt. 
(Ah) Siirdi« was another of bis nann s in Elam; and this was a name of „God'' par 
excelh'nrt-, ior Dur.Ani tlic nanic of a city nn the frontiors of Elam. is idcntificd with 
Dur . (ati) SiirdiK hy tho synonyme A'a/ö (II. 1 . and 27). (An) Sursu'^) = (a>i) .\inib 
»a romkuü „of herds" (II. 07, III. 67), = (an) J^abba „Sca" (II. 35). (An) Hurtu is 
hia name as ^orä of E$.imm m iU'S nHonse-of-fish laad**, (JL 00). Tfai« land wm 
also called Muüia$t and I have idcntified it with Amool on the Gaspian. Minib waa 
,4ofd of seaa», (!• 17). (An) Surtu, (with the addition above noted, and which 1 will 
read Si.gul hm), was „the god of Susan", (II. 60), and (an) Sufdii sif^allam is a 
name of Ninib in Elam, (II. ."»7). (-1«) Surdia iigallam is namcd as chief of the gods 
ofElam. in the ,. Annais of Assurlianipal", with this roniarkablc addition, — .,the god 
of their oracle, who dwelt iu a place sct apart, the form of wbosc divinity none had 
ever seen." We must now examine the addition sigal lam. (To b« coiitiDueil.) 

>) J[a is precativv; gib 1 connect with SSO „tu bruak in pi«c«s'';^i is „many" aad it 
adverbial ending. 

*) Surdix may bo an t-arlicr form, made Sutm by dxopping tbe dental, as in otber in« 
stanees not«d by Ur. Sayce, X'^U'utuM ^oUmu ete. 

Eracbienoie Schriften. 
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Ilinric h». 1877. S. s i s S. 
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Zeitschrift 

fhr 

Äg5^)tisclie Sprache und Alterthumskunde 

FuntehEtor Jahrgang. Zweites Heft 



Der Klang des Altäg^^ptischen und der Keim. 



Die altigyptilchen Texte mit ihrer Bilderschrift wenden sich so entschieden an das 
Auge, dafs man gemeinhin die Intention der Verfasser, auch auf das Ohr zu wirken, 
unborücksiclitiirt läfst. Um den luusikulisclien Werth der Lauto in der llede kümmern 
M'ir IUI» nicht; denn wenn das Vurkommen von Aliittcratioucu im Aegyptischen auch 
Ungst bemodct worden ist, so liat »an sie dodi immer nur wgm ihrer Verwecilibar- 
hat bei der Bestimmung von fragUclien Zeichen hervorgehoben, nienuJs aber in BOek- 
sieht auf ihre Wiikung als Holfinnittel dtt Poesie su ontersnchen imtemommen. Und 
doch erseheint er reizvoll hei der Herstellung des Lebens eines längst gestorbenen 
Volkes, pich soine Sprache, das erste Erzciigiüfs und iiothwendigste WerkzouL^ seiner 
Vernunft, nicht nur in ihrem Auf hau imd ilner Bedeutung, sondern auch in ihrer 
FÄrhung zu vergegenwärtigen, wenn gleich die eigenthümlicbe Form der ägyptischen 
Schriildenkmfiler f&r solche Untersuchungen wenig geeignet zu sein scheint. 

Man hat die Consonanten das Gerippe^ die Yooale das Fleiseh der Sprache ge- 
nannt und gwade im Äegyptischen seigt sich die Trefflichkeit dieses Vergleiches, 
denn während die Consonanten in den Stammwurzchi wie feste Knochen wcni;^' be- 
8chndi;:;t bis auf uns gekommen sind, sind die Vocale, deren weiche Biegh^ninkeit sich 
schon In i der Umschrift von nicht SgA'ptischen Namen und Wörtern zeigt, einem Ver- 
wesungsprocelso der tranigsten Art anheinigefalhMi. Dies lehrt jede X'mschrift eines 
hieroglyphischen Textes verglichen mit seiner Übersetzung in das Koptische. Welcher 
Bdchthmn an Vocalen hier, wdohe Axmuth dort! Und doch pflegen die Spradien 
in ihrer Entwiokdnng der Kflnrang und nicht der Brwdtemng ihrer Formen zuzu- 
streben. Es unterliegt filr uns nicht dem gelindesten Zweifel« dafs die Klangschattirun- 
gen der Hauptvoeallaute in der Hieroglyphonschrift keinen Ausdruck gefunden. Wir 
können die rdteren ägyptischen nur mit hcbräiselien Texten ohne Punktation vergleiehen. 
Die Kenutiiifs der hljendcn Muttersprache und die Ül)uug lehrte den Leser die rich- 
tige vücalische Küunz auch ohne graphische Nachhalte zu treÖ'en und es scheint 
uns mit Sicherheit behauptet werden su dttrfen, dalil die in der koptischen Granunatik 
so hftufigen Wandlungen der Vocale im Inn«m der Worte von der Sprache der alten. 
AegTpter, in deren Schrift sie doch nicht nachgewiesen werden können, gefordert wor- 
den sind. So kommt es, dafs all unsere Umschriften hieroglyphischer Texte ein mageres, 
farbloses und, da wir ganz willkürlich imsere Vocale zu llnlfc nehmen, geradezu 
ialsches Bild der heiligen Sprache der Aegypter geben. Fassen wir, um uns nur eines 

6* 
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B«iq[»ieIeB su bedienen, die Plundbildung in*g Auge. Sollte da« gesprochene Altägy})- 
tieche die Nomina wirklich nur durch ein an die betrefibnde Singularform gehingtes 
^ » in die ICehrzahl Tereetzt haben? Sind die Pluralatricho | der Schrift anch » 

oder sind sie gar nicht zu lesen? Es gibt hierauf, glauben wir, nur eine Antwort. 
Das I € I und I I I y.o'v^eii doiii Aug«' au. dafs cm Wort in dor Mehrheit stoht und 
der lut< llii:;<'n/ des Lesers bleilit rs üIm i la-scn ihm sein»" rechte gramuiatisehc Form 
bei der Lesung zu/.u<MtiieiIeu. Wo tt am Lude steht, war es mit mancherlei 
Schattirungcn seines Kiaugwerthcs zu lesen ; die Wandlungen der Vocalc im An- und 
Inlaute bei der Pluralbildnng, die das Koptische in vielen FSlIen fordert, waren auch 
dem iUtSgyptischi»! nicht fremd. ^^^^^ ''^ das koptische Aüik; 

die phnale Form ist gewif s nicht beiat od«r bdoM, sondern anklingend an 



den 



koptischen Phiralis Hi«.iK mit einer starken Wandhini; d -^ Stammes gelesen worden, 
ohschon es wohl möi^lich ist, dafs das koptische für den \ erhist der Endung « einen 
Ersatz dun h die Bereicherung des Stammes ges-ur ht hat. Für ^ -|) ficm-t hat das 
Koptische nel)eu «h in häuHgi icn cmmc das seltonoic oi.Mt mit dem rluralis (Memph.) 
2}OMi und diese 1' i»rm, die doch dem altäixy]»tischen entspricht, kann sich nie- 

mals aus einem älteren hemUt herauscutwieki lt luibeu. Die Striche ! hinter dem Deter- 
minatirzeiohen ^ gehen au, dafs ^ im Piuralis stehe und der Kenner der leben- 
den Sprache weiFs schon, welche Wandlung mit der Singularform ln'in-t vorzu- 
nehmen ist, wenn sie <len ^\ erth einer l'luralform gewinnen soll. (Vcrade ebenso wird 
derjenige, welcher einen antiquarischen Katalog vorzulesen hut, das Hirz (Ualbfrauz- 
band), das Jf. Figg. (mit Figuren) etc. unwUlkflriich zu vollen Worten erginxen und 
da wo Yerdoppelnngen des Endconsonanten auftreten (Dissertatt. , Abhandll., Holz- 
sdmn.) stets die rechte grammatische Fonn (ür die Mehrzahl zu finden wissen. Wäre 
fllr jede Hicroglyphengruppe ein koptisches Aoquivalent vorhanden, so würch' es an- 
gezeigt sein das Altägyptische iia< h dem Koptischen uinzusehreiben ; da dies aber 
keineswegs der Fall ist, so werden wir gut tlnm Iiis auf \\ eitcrcs unsen- Umschrifts- 
methoden so zu halten, dafs sie ganz ohne Kücksicht auf die gcsprochcue, ciu mög- 
fiebst treues Bild der geschriebenen Spradie gewihrm mid die Möglichkeit an £e 
Hand geben, dafs die Umschriften der Aegyptologen aUer Nationen gleichmftfsig aus- 
fallen. Damm sollte keiner von ihnen von der zu London auf Grundlage des Lepsins*- 
sehen Alphabets hergestellten Methode abweichen, die nützlich im höchsten Ghrade, 
aber freilich nur » in Notlibehelf genannt werden darf. Ein alter Aecrypter würde ge- 
wifs kein Wort verstehen, weini wir ihm eine Inschrift nach der Londoner oder einer 
andern von unscm Um sc hriits weisen vorlesen wollten; aber, uyd darauf kommt es ja 
Sttuficbst an, er würde uns Wort filr Wort zu folgen vermögen und nur bei der De- 
fimtion mandier abstrakter Begriflfe und Realien Bedenken su erheben haben, wenn 
wir uns in seiner Schrift mit ihm su verstindigen sachten. 

Unter solchen Umständen ist es schwierig und oft onmAglich sich ein Bild von dem 
Klange der altüg}-pti sehen Sprache zu machen und wer es dennoch wagen wollte, der 
würde sich in die T^age des Critikers versetzen, der das Colorit eines Gemäldes zu beur- 
theilen hat, von dem nur die L'rarisse und vereiuzclte Farl)entöne übrig geblieben sind. 
Ein solches Farbenstück nun ist mir in s Auge gefallen und seine Untersuchung bat 
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mir selbst so groiscs luteresie gebotMi, dafs ich die Facbgeuosscn gern auÜ'orderc mit 
an ilir Theil so nehmen. 

leb glanbe den Beim in einer Anzahl von Texten entdeckt zu haben; nieht den 

regehDäfsig wiedeikehrenden Reim am Ende von Verszeilon, sondern den Keim ala 
arwanglos benutztes poetisches Ilalfiunittel, als Schiiuiok der dichterischen Rede, ein- 
geführt in Foljic des Wohlgefiillcns an dem musikalischen (tctnn Ähnlich khn^f iider 
Laute und d<'S Wrlauf^ens dir liaiitfonu (hr Dichtung mit ihnm Siinn' in ICinklang 
zu bringen und, wie Pope sagt, das Wort /um „ccho to the seuse" zu machen. 

loh habe den Reim nur in poetisch«! , am häutigsten in magischen, niemali in 
nflditem exaShlenden Textm gefnnden. Die TOKuffthrenden Bei^iele werden lehren, 
dafi» ich unter ,R^'* keineswegs nur jene zu Tausenden wiederkehrenden Wieder- 
holungen der •floichen Anfangsworte einer Zeile, der dicht neben einander stehenden, 
erst als Vcrhuni dann als Nomen gebrauchten Wurzeln und ähnliche Glcichklänge 
verstehe, wch lif dm Ohren der Aeixypt<'r ebenso behagt haben nn'issen, als sie den 
unseren widerstreben, bundern wirkliche, übrigens auch im Hebräischen (uud zwar in 
■Hen iMb^ohen Testen) naohwdsbare Beime. 

Ton allen Ägyptischen Texten verdient kdner so entschieden den Namen einer 
DidttuBg als der schöne Ton Gr^bant und Stem bdiandelte Hymnus an Amm'Ra im 
Büläq-Papyrus XVII. Schon äufserlich kenntzcicbnet er Steh durch die rothen Punkte 
am Ende der Stichen, welche die Parallelismenkert<>, aus d<'r er besteht, l)ilden, als 
poetisches Stück. Iti ilun halien wir folgende Wortgruppen gefunden, die wir doch 
wohl Keime zu 



iieiin< u Ijereclitii^t sind. 



Taf. I. 2. 



Tai; I. 4. 



Taf. IL 1. 



Tal". 11. 6. 



ÄmuM^RA 



ta qemdu 

i 



neb nut ta**. 
neb nuuau" 



C2 



(Kl ut'raii 



I I I 
kern* 

ur bau 



in 



Taf. m. 4. 



Taf. IV. 2. 



Taf. Vt 4. 



• VI t,'^ Dl I I \ J6fi^ JT^i I I 

vi ^tep" är 

tneriu gemdu-e ^nä nau-e. 



är rej^it ten 



n)r» ü i c I I 1 1 I I I 



C I I I 
qctiHftu sen 



M AI); en «nm«« — ar tftur^ rmitt 
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Der KImng de« AitCgypttoehen und dar Rdm, 



Tat VU. 6. ^1. , . 



üx' pft — fer »et. 
mix. 3. ^"^''^l "^Tfl 



ö« mi«u ä« iennu 

£inc i^anze Kfilie von aiileohtl)aroii Keimen in diesem selben Hymnus lafs' ich im- 
erwähnt, obgleich eich in deu koptischea Poesieo weit unreinere finden, als die von 
mir verworfenen. 

Wo die diohteiwebe Bede eioli su höherem Flage erhebt und der Singer dem 
Ohre des Höms ro echmeioheln und edn Gemüth zu fesaefai wflnscht, dm benatst er 
Alliterationen und Reime. Am wenigsten konnten solche also in denjenigen StQoken 
entbehrt werden, von denen man wQnsohte, dafa sie, obzwar dunkd and uii/u iiinnen- 
hingend, eine plOtzlieht' Wirkung ausüben sollten. Wir haben ganz besonders die 
Beschwörunge- und Zaul)i rtonnoln im Sinne und es findet sich denn auch neben 
GleicUkläugen, die iu ermüdcuder Fülle aultrctcn, Wortspielen und der häufigen 
Wmdafaoluug desselben Wcwtes ebmal als Masonlinnm und einmal nut den SSeiohen 
des Femininums*}, der Reim. 

Im Pi^yros Ebers ist er uns selten in Besehwfirongsformeln begegnet; z. B. 
Taf. n. Z. 1 und S. 

h ° n ^^^^ 

Iii rcrt ai tert 

In dem von Pleytc zuerst behandelten Leydeuer Fapyr. 348 ruft der Beschwörer 
P. IV. 3. 

oder P. n. Z. 9. nur — peß. 

H ftr — — HTM $Her 
und viel Ähnliches findet sich im weiteren Yerhittfe desselben magischem Textes, der 
sieh aneh emer eigentlichen Art von Lautmaleret bedient, indem er dasselbe Nomen, 

welches mit einer Praeposition, gewöhnlieh als Genitiv, am Ende des einen Satzes 
steht, als Subject an die Spitse des ihm unmittelbar folgenden stellt. Dahin gehört 
P. II. Z. 3. 

hrr Kcpti Kt — — septi ki 
und sehr viele genau in derselben Weise gebildete, auf andere Theile des menschlichen 
Körpers bezügliche Formeln. 



') Allen FadigenoMen sind eolebe taasendmal begegnet. Ale doziges Beispiel fahre iob 
das folgende ao Pap. Ebers T. I. Z. («fna X^euä x^dtua ä Sä t'tftt iir ^tttL leh habe « 
sagen: auch ich bin klein und crbärnilirh. O /?</, dt-r du sprichst für Deinen Leib. 

9) Siehe die von E. Naville eiiit!.-nilirte Roge), Zeitschrift 1874, 7. Es niufs hier herVOr- 
gehoben werden, dafs diese nur in poetischen Texten zur Vorwendtmg kommt. 
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Voll von Gleif likl;in£;rn ist der Papyr. magiqiio Harris und gelegentlich kommt 
auch in ihm in Beschwürunf^^-formclii der Keim vor. 80 Taf. VII. Z. 12: 

päpüleka püpdreka 

Dafi) diese Reime nicht nur dem Zui'uU ihren Ursprung verdanken dafür spricht der 
Unutand, dofs auch in griechischen Zanberpapyrus Ihnliohe angewendet werden. In 
dem ersten der Ton Parlhey ediiten Beriiner Zanbeipapynu heifst es Vers 287: wCfijSi) -~ 
Xepl^i) tmd GleichkllBge treten amA hier maTsenhaft anf. So heifst es von Ters 289 ant 

ßi/9teu jScjSiou a^r^9^ vevffi veuri vtry» auyw vcvixa rauj(> 

\ivcvxa Xtvcvva X'-Xß« X'^Xß" ya^iw X"yß^ 
Unter drn magisciien Texten ans späterer Zeit nimmt die Mettemichstelc und die 
Keihe der ihr verwandten zum Tlicil uucli uiifPi^yrus vorkommenden ,4Iorus auf den 
KrokodOen*' genannten Stocke, die in wenigen Museen fehlen >), eine herrorragende 
Stelle dn. Wir haben in ihnen nicht TCigeblieh nadi Reimen gesncfat and filliren 
hier die folgenden der Mettemichstele entnommenen an: 



In die Höhe nicht steige, nach unten cUch neigel. 



oder: 

an ne^t j^etL 

o p ® Ä an vtaat tept «). 

Auch und tept könnte man für Keime halten, wenn man die folgenden koptischen 
zur Yeri^eichuug heranrieht: g^wc— «^novc, nev^s — cum und Ihnliohe. In emphatischen 

Titnlacformefai wie £ (| ^ haben wir gewife Reime xa sehen nnd wenn 

die GStter dem Pharao anx neb, /u"^ neb etc. etc. bewilligen, so wird dals hinfig 
wiederkehrende ^7 doch nur emgeAkhrt, um Gleichkifinge m erseugoi. Selbst 
im Todtenbnche kommen bei feierlichen Betheuemngen gelegentüdi Reime TOr; so in 
der mehrmals') wiederkehrenden Formel: 

an qe^ tu ■■ Oetu pü — ■' mn* 
Die ,,Ordner der Knochen** werden ^ " ^es qes^ genannt nnd in anderen 
Namen findet sich ähnliches Lantgeklingel. in dfiE^schi^ncn Hymnus an Rä (Cap. XV. 
des Toriner Bxemplars) haben wir keinen entschiedenen Reim gefunden; wohl aber 



Auch in Leipzig besitzen wir eine kleine Stele dieser Art von Speckstein, deren artige 
iDScImft idi oiebstens in dieser Zeitschrift mittbeilen werde. 

*) Deatsdi: Sei nieht stark, sd sebwach, sei nieht ontenielunend, sei blind, sei nidit 
reebt, sei veikehrt. 

s) Todtenb. 51, 1. 52, 2. 102, S. Hier Matt hetiC ^ Ebenso 

12-1, 2. Küme dieser Sfttz vereinzelt vor, so würden wir duä su-pu-hetu für anfiUig balteo; da 
er aber formelm&fsig wiederkehrt, so dürfen wir Keime darin sehen. 
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auf der Stele des Anüuäu wo der gleiche Lobgesaug ia auderer Fassung gegeben 
wird: 

ubm-k ein j^ut-k em Rä ^—^—^ (m^P 
Ähnliche Beitpiele atdien uns in immer wachsender Anzahl su Gebote, und sie 
wflrden sich schnell bis sn Hunderten und Tausenden Tamehren hMsen, wenn man 

die GleichklSnge mit zu den Reimen rechnen wollte. Dies würde ungehörig eroheinen ; 
und doch niQssen die Wortwiederholungen an di«'s«M- 8t«'Ile erwähnt werden, weil sie 
aus ähnlichen (Trfludon ihre Wirkium Oben wio di-r Keim. Dor Ilorcr fühlt sich be- 
troffen durcli die Wiederkohr eines Klanges, er harrt ihrer »md stimmt, wenn sie er- 
folgt, befriedigt in sie ein. Bleibt sie aus, so wird doch durch die Erwartung seine 
Anfineiksamkat an die Rede des Dichters gefesselt. 

Die oben erwihnten koptisohen Reime sind von geringer Bedentang fiür unsere 
Frage, da die Hymnen, in /denen sie vorkommen, fremden Mustern folgen, und ihre 
Dichter mit Vorliebe auf griechische Lehnworte und fremde £igennamen reimen: 
mcToc — 5CP'"®c» •kojoAofi*. — «>f^t«>, kocmoc — n«>p*cnoc, A.'&tw^jw — jwft,pi&M etc. 
Aber es kommen auch Reime auf echt ügy|)ti«<che Endungen vor; so in einem kopti- 
schen Manuscripte der pariser Bibliothek, welches in vierzeiligen Strophen eine Fahrt 
des Heilands dorch Aegypten schildert Dort heifst es s. B. : 

lUkAin en «t^Mogit 

^qviüp rfeoA nni-x«^-xi 

Drauf ist er fortgefahren 

Nach Sdimon, der Doppelstadt, 
* Und seiner Feinde Scharen 

Er dort ▼emichtet hiit. 
Diese Dichtung bietet keineswegs nur wegen der in ihr vorkommenden Reime grofses 
Interesse; sie zeigt vielmehr auch wie viele Elemente aus* der alten heidnischen Reli- 
gion in die der christlichen Kopten übergegangen bind. Wie die Texte von Edfu den 
Rh Harmachis und die aus der Oase el Chargeh den Ämen-RA (in Widdergestult) 
80 UTst das TOiliegende Poem Jesus Christas selbst als ägyptischen „Hdiand" das 
Niltbal durchstehen. 

Zu der Lehre von dem Stabrnme oder deu AUitterationen im Altfigyptischen 
denke ich in einem späteren Aufsatze einiges Neue heitra<reu und mit anderen unedir- 
ten Texti-n eine ullitterirende Inschrift von einer Mumieubinde in meinem fiesits ver> 

ött'eutiichen zu köiiuen. 

Leipzig, 23. März 1877. Georg Ebers. 



>) Mariette, Monam. PI. 57 a. Z. .3. 

*) S. Bircfa, TransactiDiis of the socicty of biblical archaeology V. 1. p. 293 f. H. Brugsch, 
Naebrichteu v. d. Künigl. Gesellschaft der Wisseuscbafteu etc. zu Güttingen 1877. S. 113 f. 
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Die liabylolüßch- Assyrische Langeiiiuafs-Tafel von 

Seiikereli. 



In der Aegyptiscben Zeitocbrift') hat der treffliche George Smith, durch denen 
frflhseitigcn Tod »Up Assyrolojjic eincMi sclnvcrfii Verlust erlitten hat, zum crstenmalo 
diese inerkwünlii^e Talt'! iibertf t/.t uinl tlicilweis«' erklärt. Ks wird dalu r vii'lleirht 
nicht unaiiii<'iii('Sson cr>t li< inrn . w eim it li dt-ii Ijcserii der Zeits< lirillt eine kurze Mit- 
thciluug von den Kcsultateu luache, die ich durch ciue uäherc lieächül'tigung mit 
dieser nur zur HiUto erhaltmen Tafel und b« don VerBueh ihrer 'Wiederherstelluug ge- 
wonnen sn haben glaube. Die ausftkhrliche Arbeit habe ich der Berliner Akademie 
vorgelegt, in deren Abbandlungen sie gedruckt werden wird. Umfiiasendere Unter- 
sucluiugi u über die Längeninafse der alten Völker flberbaupt hahen mich zu diesem 
babylonisch-assyrisclien Denkmale gcftihrt, dessen Verstinduirs iu der That zu den 
wichtigsten Cirniidlagi u der Asiatischen Metrologie gehören wird. Ich würde mich als 
Laie in der Assyrulogie auf die Erklärung dieser Keilschrifttal'el nicht haben einlassen 
können, wenn nicht Smith und Oppert^) den materiellen Inhalt der Tafel bereits im 
Wesentlichen festgestellt h&tten und ich flbter einselne Punkte, die noch auTserdem mehr- 
fiich in Betracht zu ziehen waren, mich jederzeit des freundschaftlichen Beiraths meines 
gelehrten Kollegen Prof. Ed. Schräder, so wie der brieflichen Auskunft des Hrn. Dr. 
Fr. Delitzsch, der mir noch von London aus Autklännigen über den äufscrlicben Zu» 
stand der Tafrl nnd ihrer Zeichen geben konnte, hätte bedienen können. Dazu kam, 
dafs mein gelehrter Freund Dr. Bircli cm möglich gemaciit hat, mir trotz der be- 
sondern hier eintretenden Schwierigkeiten, einen Gypsabgufs der überaus zerbrechlicheu 
Tafd anfertigen zu lassen. 

Beide Seiten der Tafel sind beschrieben. Die etwas conveze Rttckseite enthilt 
die Zahlenreihe Ton 1 bis 32 und ihre Kubiksahlen; die Fortsetzung der Bdhe bis 60 
ist abgebrochen. Die leicht concave Vordersdte enthielt in 8 Kolumnen die ungleich 
wichtigere Liste der Langenmafse, von denen die zweite Ilillfte fast vollständig er- 
halten ist. Diese lortlauiViKle Liste von immer LCrriTser wenlemlen Mafsangaben besteht 
in zwei parallelen Zahleu-lieihen, von denen die eine links mit den >«amen der verschie- 
denen Läugenmafse verbunden ist, die zweite rechts ohne alle Andeutung ist, welcher 
Gegenstand gezählt wird. Weder Smith noch Oppert stellen auch nur eine Ter* 
muthnng auf, was diese rechte nackte Zahlenreihe zu bedeuten habe. 

Jede von beiden lu ihen schreitet bald einfach mit Erhöbung um je eine Einheit 
bald springend in gleichen von Zeit zu Zeit gröfser, nie kleiner werdenden Liter- 
vallen, oder nuch in Bruclitlieilen der Einheit fort. Die Kcilie rechts ist ferner in ge- 
wisse Serien gethcilt, die immer mit 1 beginnen und nie ilber (50 ansteigen. Der EuU- 
puukt 60 selbst erseheint nie, sondern statt dessen wird wieder 1 gesetzt, z. B. 1.2. 
3.4.5.6.7.8.9.10.11.12, dann um 2 springend 14.16.18.20.22.24; dann 
um 12 springend 36 . 48; dann wOrdo 60 folgen; statt dessen erscheint aber wieder 1; 



<) .Jahrg. 1872, Sept. -Okt., p. 169: On AsSTrian weigbts and roeasare«. 
') £taloii des mesnres Assyriefloes. 1875. 

SalUehr. 1 A«||9C Bpr« l»ht§, im. 7 
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und einp weitere Zahlenrcilu' die um 1'2 sprintet, nämlich nach der 1: 1.12: 1.24: 
l,3ti: 1.48: dann 2.3.4. u. ». f. Daraus ist leicht ersichtlich, dafs wir es hier mit 
dem Sexagesimabysteme zu thun haben, und jede spätere 1 als 60^ .60*. 60' u. 8. f. 
SU faMen ist Ebenso müssen die Uebergfinge zwischen 1 und 2 bedeuten: 1.1^. 

Diese Zahlen der rechten lu ihe stimmen nun k( in. swcl^s mit den Zalilen der linken 
Reihe) sondern weichen durchgüu'rig ab, Vjis auf eine einzige Steile, deren Gleichheit 
in beiden T?ei!ien alu-r erst hervortritt, wenn die linke Kcihe an dieser Stelle, die jetzt 
abgebrochen ist, wieder hergebtellt wurden ist. Ea ist das diejeuige Stelle, wo die 
linke Reihe enthalten muffte: 

1 Ammat (Elle) und die rechte; 1 

Anmat 1 . 20 . d. h. l-hU 

1^ Ammat 1 . 30 d. h. 1 + U 

H Ammat 1 . 40 d. h. 1 + H 

2 Aoimat '2 

3 Aminut 3 

4 Ammat 4 

5 Ammat 5 

Aus dieser Stdle, die auch ebenso von Smith luid Oppert erginst wird, geht hei^ 
Tor, dafs zu den Zahlen der rechten Keihe durchgängig das Wort ammat zu ergänzen 
ist, und dafs folglich zn allen Werthen der linken Reihe die entsprechende Anzahl 
Üllen in der rechten Ueilie hinzuiiefütit ist. 

Damit ist das Vcrständnifs der «ganzen Tafel im Allgemeinen g« ::i In n. Es ist 
eine Vergleichuugs-Tabelle der einzelnen Längeuuiarse in ihrer systematibcheu Unter- 
ordnung und in einer Anzahl von Multipticatcn redueurt auf Ellen, welche nach dem 
Sexagesinialqrsteme gezählt werden. 

IXe Intenralle des Fortschritts mfissen natflrlich jederzeit in beiden Reihen gläch 
grofs sein. Gehen wir also, au das Obige anknüpfend, weiter, so erhalten wir hinter 
b Ammat = 5 (£Ueu) 1 Qanu und 4 Amnuit =10 (Ellen) 

1 Qaitii (Kutli<') = G „ 1 Qanu und ö Ammat = 11 „ 

1 Qanu und 1 AmnuU= 7 „ 1 Doppel-C^awu (JttuJ^) = 12 „ 

1 Qanu tmd i Ammat SSI B „ 5 Doppel- Qanu s ld.L 60 „ 

1 Qami vmd 9 Ammat ^9 „ 10 Dt^pet-Qiia» = 2 d.i. 120 „ n.s.£ 

Dennoch mat^t die volbtindige Restauration der Doppelliste noch manche Schwierig- 
keiteu. Die dritte Kolumne (C) ist fiwt ganz erhalten und ist jetzt bis auf den An&ag, 
der abgebrochen ist, verständlich. 

Hier fragt es sich nun aber zuiiiu list, wie viel nach ol)en hin fehlt. Smith nahm 
«nige, Oppert c. 27 Zeilen als fehlend an. Aus der Folge der Zahlen konnte dies 
ohne Wttterw mdit entadiieden woden. Die Zahlen der linken Reihe springen in dem 
eriialtenen End-Stflck um je 5 Einheiten, in der rechten um je 60 EUen. Die Inter^ 
Talle konnten aber nach oben kleiner werden oder es konnte auch nodi eine ganze 
Serie dazwischen liegen. Darflber entschied ein äufserer Umstand, der aus der Publ^ 



>) So liest Delitzsch assyrisch stoU gar wie Smith las, oder fuiiufi. babylonisch statt sa 
wie Oppert las. 
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kfttion nicht ersehen werden konnte, aber durch Betrachtung der Ori^nalplatte su ent- 
scheiden war. Dr. Delitzsch konnte, wie er mir mittheilte, daraus, dafs in der Regel 
solche Thonplatten fjfegen die 4 Eiken hin immer dflnnor /ii werden pflegen und dafs 
unser Orii^jinal bereits am oljcrn Bruch so dünn war, uafs es nicht viel dünner mehr 
werden konnte, mit voller Sicherheit schlieföcn, dafs nur wenige Zeilen über dem Bruch 
noch möglich waren. Dasselbe hatte ohne Zweifel schon Smith beobachtet; daher seine 
Annahme die richtige war gegen Oppert, der die Tafel nicht selbst gesehen hatte. Folg- 
lich gingen die Intervalle an je 5 und rechts an je 60 unverindert nach oben fort, 
was links 4, rechts 'A abgobroeliene Zeilen aofser Zweiftl setzt. 

Auf diese Weise war die Wiederherstellung der ganzen Tafel von der Elle an 
fortschreitend bis zum höchsten Mafse von 2 Kanpu am Ende der ganzen Liste ge- 
wonnen. Zuniichüt über der Elle, Ämmat^ stand das (^anu, welchem 6 Ellen zuge- 
schrieben werden, also nicht wie im griechischen System ein der Orgyie entsprechendes 
Mafs von 4 Ellen, sondem die fiuthe, weldie in späteren griechischen Systemai ab 
KaXafios von 10 (statt 9) Fufs erscheint and bei Heron «Katw heifst, welchee ohne 
Zweifel von dem semitischen qanu selbst hergenommen ist; es ist die Römische pertica 
oder decempeda. Das Keilzeichen fißr qanu ist "W; 

Der nächst hölifrc Wrrtb wird in der Publikation JT^ ijeschrieben. Dieses 
Zcichrii uuils in d<'r letzten Zi'ili> von Kol. B. ergänzt werden, kuninit aber im Anfange 
von Kol. C. zum Vorschein. Bei der überaus kleinen Dimension und Uadeutlichkcit 
der Zeichen, ist es schwer, die genaue Form in allen Theilen zu erkennen. In mehreren 
Zeilen ergiebt mir aber der Gypsabgnfs das Zeichen yy][, dne von dem obigen, die 
auf andern Monumenten erseheinen mag, nicht wesentlich verschiedene Form, die aber 
hier beachten swerth ist, weil sie sich von der Form des Qanu nur durch die Hinzn- 
fbgnng eines Keils im Anfang der (Irnppe untersclieidet. Es liegt um so näher zu 
vermuthen, dafs der wesentliche Tlieii des Zeichens J ist und dals 7J 1 Qanu 
2 K^anu oder 1 Doppel-(^«/iu bedeutet. Denn in der That ergiebt der Fortschritt der 
Liste mit Evidens, dafs das letztere doppelt so grofs ist, als das erstere, nimlidi 
12 EUen hllt, wie die Reihe rechU «ngiebt. Ein Anstob bleibt bei dieser ErkUmng, 
dafs yy^ wie eme Einheit gezfthlt wird und andre Zahlen Tor sich nimmt; dafs also 
^ yyj .') (mal) 2 Qßnu gesagt wird, statt wie zu * rwarten wäre 10 Qanu^ und dafs, 
wie die Publikation mit Hecht annimmt, vor dem Zeichen JT der Kol. B. noch ein 
Keil y als aligebrocben erg.'inzt wird, so dafs y yj^ = 1 (mal) 1 Qanu ^ zu lesen ist, 
was allerdings nur (Jonjectur ist, da dieser erste Keil in allen Zeilen vorn abgebrochen 
ist. Es wird also jeden&Us angenommen werden mfissen, dafs die Zeichen TT und 
yy][, welche urspranglioh 1 Qetnu und 2 Qamt bedeuteten, spiter als neue Einheiten 
llQr Qßnu und Doppel-Qbfi« emgettihrt wurden, su Gunsten des neu aafgestellten 
combinirten Systems, welches die An&ahme eines besondern Zeichens itir „Doppel- 
Q««u", wie wir sehen werden, verlangte. Dem steht nicht entgegen, dafs man die- 
sem neuen Zeicheiv des Doppel-Qan« auch noch einen besondern Namen gab, der, 
wie schon bemerkt, nach Delitzsch babylonisch nandi assyrisch ittu^ lautete. 

Eine ähnliche Aushülfe hat mau auch bei dem nftchst gröfseren Mafs getro£fen, 
welches geschrieben wird, <$tr/ hmtet, und das bekannte Zechen fttr den 
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ist. OÖ'cnbar ist diese Bezeichnun? nicht von derselben Art, wie ammat. qanu u. a., 
eoudern ist in der Tliat nichts andres als der dem Sexatipsimalsystemc ontnunimcnc 
Ausdruck für die Zahl (iO, die aber uichts desto weniger hier als I^aiue eiues iute- 
grirenden TheiU des Lftngeiunafs-Systeaii ftr ein oonkreles Mtfs ^üh 780 Bllen dn- 
gwfldirt wird. 

Es ist aber andi ebenso klar, dafs dieser bescmdere Gebrauch de« rtSrovs in 
dem System} in welchem er eingcftihrt wurde, nur möglich war, wenn er in dem- 
selben eine cntsprecheiuh' Eiidicit hatte. Diese ist, wie der Augenschein lehrt, nicht, 
wie sonst leicht vennuthet werden könnte, die Elle, sondern der lüu oder Doppel- 
Qa n u , den wir so eben als gleichfalls ueu eingetührtcs Mafs besprochen haben. Der 
Grund davon wird sich bald zeigen. 

An den &iu[ scUiebt sich ab gröfstes LlngeomaTs der Katpu an, aber nicht der 
Tolle Katpu, sondern dn Drittel-iTaij:»», der dann doroh 4ItttervaUe an 1 Katpu, 
und dann doroh 5 andre Intervalle zu 2 Kaspu oder 1 Doppel-A'aA/^ u ftihrt. 

Fragt man, wanim die einzelnen nicht bis zum vollen Kaspu fortgeftlhrt sind, 
sondern statt 10 iiuö die neue Bezeichnung ^ Kaspu eintritt, so liegt die Antwort be- 
reit. Da die Einheit zu diesem Sus nicht iu der Elle, sondern im Doppel-(^anu 
Uegt, und also 60 DoppeUQonw = 1 ^ui sind, so ist der Ner des Doppel -Qan» s 
10 mal 60 Dopp el- Qanu oder 10 Mit dem lOten tritt also der lUr des 
Doppel- Q«»« ein; es kann also weder 10 noch 11 Doppd-QafMt geben, sondern es 
miifs der Nfr folgen oder ein gleichwerthigcs Mafs. Da nun ein sohhes in der 
Nihe des Kaspu lag, nämlich ^ Kaspu, so wurde beliebt, auf dieses hier überzugchen. 

Es fragt sich nun aber weiter, was der Gnmd war für die Einrichtung, den Doppel- 
Qanu zum Mittelpunkte eines ganzen Systems zu machen. Dicsi r Grund ergiebi sich 
aus der Schlufszeilc der Liste, welche mit 2 Kmpu oder 1 Doppel-A'a«/>u schliefst. 
Dieses Mafs ecftllt genau einen Sar, wenn man vom Doppd-OtH*** als Einheit ausgeht. 
Diesen AbsdUiufs wflrde man nioht errdoht haben, wenn man die Elle anr Einheit ge- 
nommen hätte, da der Sar der Elle nur bis zu 5 ^ui geftlhrt und das Mab des Katpu 
nicht einmal erreicht hätte. Wollte man zwischen Kaspu und Finger eine von beiden 
Enden ungefähr gleich weit entfernte Mitte haben, wie es dem Zweck der Tafel ent- 
sprach, so nnilste man sie auf den Doppel-Qa«ir fixiren. 

£s bleibt die andere IliUfte des vorhegeudeu Systems zu ergänzen, welche unter- 
halb der EUe (Amma() liegt. Von dieser sind nnr noch 6 Zeikn^) erhalten, nämlich 
von der linken Reihe: ond von der rechten: 

. . . üban 
. . . Uban 

. . . Uba» b% 

. . . Uban 54 
. . . Uöan 56 
9 U6an 58 

Darauf folgt: 

1 Ammat 1 



>) Fünf f'ban gicbt die Publikation; Smith giebt «io mehr, also 6 Zellen. Der 

OyiwabgoTs scheint Smitb Recht xu geben. 
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Statt der Zahl 9 jriol)t Smith ein«' 8 mit < iiioin Frai;ezpiclicn, Oppert ohiM ein 
solches. Ich habe in der ausführlichen Abhandlung, auf die ich hier verweise, nach- 
gewiesen, dafs das nicht vollstündig erhaltene Zr'i<-hen 0 fjewesen sein niufs; da Ts folg- 
lieh auch das Wort i'/'un, der Finger, noch 4 mal über dem ersten erhaltenen ge- 
Stauden haben mufs. Daraus gebt mit Nothweudigkeit hervor, dafs du8 dem Ammat 
▼oraD^hende Mafs 10 Ubam d* h. Finger enthalten nrafste, also die beiden Binde 
oder ^e Doppelhand. Das Wort Uban wird dnroh swei Zeichen gebildet^ ▼oo denen 
das erste die Hand, das zweite die Spitze bedeutet: es wird also ^.Handspitze" statt 
^Finger" gesagt. So crklntcn es die Assyriologen, auch Oppert (1. 1. p. 30), obgleich 
er es 8chlic^^!i^•Il (loch dui i Ii oi!af>\ Naijel . als reellsten TIkü der Fingerbreite, Ober- 
setzt. Die llaiiil liattc demnach hier 5 Finger, die Doppclhand 10 Finger, die Elle 
C Iläude oder HU Fmger. 

Die Hand lantet Qat oder QatUy und ich habe mir daher erlaubt, diesen Namen v«^ 
nmthungaweise hier dnznfllhren. Dem Doppel-Qa< gmg der einfiMshe Qat Toraiia, wie 
dem Doppel-Qanu der einfache Qoam, dem Doppel-£s«ptf der einfiwhe JKo^». 

Vor dem Qut mufstc dann der Uhan^ Finger, vorausgehen, von welchen 5 auf 
die Ilan<l fringcn. Der I fnin ist die kleinste Gröfse, die wir auf dem erhaltenen 
Stück der Tafel getiannl liiith ii. \\ enn aber der Doppel-Qa?!« einen Sar in der ersten 
Potenz bilden sollte, wie wir dies nach dem Doppel-iCo^pu schliefseu müssen, welcher 
den Sor des Doppel- QaiMi bildete, so moTste der Knger in 10 kleinere Theile 
getheUt werden, om die Einheit snm Doppd-QaiM» als ihrem Sur su eriialten. 

Das verlangt die Fortlllhmng der Beihe nadi oben Ins an der kleinsten GrÖfse 
eines Zehntcl-£/6an, wie dies gleichzeitig durch den äufscm Umstand erforderlich 
wird, daf.s die erste Kolumne A uiisf^efüllt werden mufs. Unsrc Fortsetzimg gewährt 
nun für diese erste Kolumne Zeilen und das ist un-jenihr die Zahl die wir erwarten 
mufsteu, weun die Zeilen der ersten Kolumne in etwa gleichem Verhältnisse breiter 
waren als die der Kolumne B, wie die Zeilen der Kolumne B nach dem erhaltenen 
Stock der Tafel breiter sind als die von Kolumne C. Der Schreiber hatte sich die 
Vertheilung der gansen Inste auf 8 Kolumne Ton Tom herein nicht richtig tlber^ 
schlagen und mufste fortscbreitcud immer mehr den gegebenen Raum ausnutzen. 

IS'un erhalten wir von der kleinsten bis zur gröfsten Gröfse einen doppelten Snr 
als Intervall; d. h. der Doppel-iTai;^)« ist ein Sar in zweiter Potenz Tom Zehntel- 
Finger. Der Kähmen des ganzen Systems ist geschlossen. 

Dafs die EUeuzahl der ganzen rechten Keihc ihren Abschlufs nicht zwischen den- 
selben Endpunkten haben konnte, li^ in der Sache. Fflr diese Bdhe bildete die 
EUe selbst den nothwendigen Mittelpunkt, und nach oben sowohl als nach unten hin 
bildete der Fortschritt zum <§uji, Ner und Sar eine bdiebig lauge Keibe, die folglidi 
an jed<Mn Punkte ab L't brocken werden konnte. Bure Abschnitte von 1 — 60 liegen 
überall klar vor und sind nur nach oben als tränke Ellen, nach unten als Theile von 

Ellen zu verstehen. Nach t)l)rn sind sie auf nnsrcr Tafel bis zu 12 Sar Ellen fort- 

12 

gesetzt, welche dem Doppel-AV/*y<« entsprechen; nach unten bis zu einer Elle, dem 

Zehntel-Finger der liiiki ii Seite entsprechend, und da wir nun die genaue Länge der 
Babylonischen Elle kennen, welche wie die königlieb iii^yptisclie Elle 0'f525 enthielt, 
so sind uns dadurch alle Eiuzulmafse der ganzen Liste gegeben. 
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Wir erhalten denuiMh die ii>lg( ude WiederhersteUnng der ganzen TafeL 






1 Zelmtel-£r6<m 




12 


4 


Ammat 


A 




8 Zehntel-IT&ii» 




24 


5 


Ammiat 


E 

9 




3 Z(lint..l-r//<m 




36 


1 


Qanu 


A 
V 




4 Z«-hutt'l-67«tn 




48 


1 


(Jdiiu 1 Ammat 


1 




5 ZchnU'l-Wan 




1 


1 


(Janu 2 Ammat 


o 
o 




6 Zelmt«;l-t'ian 




1 . 12 


1 


i^anu 3 Ammat 


Q 

0 




7 Zehntel- r^an 




1.24 


1 


Qanu 4 Amtnat 


Xv 




8 ZehaUX-übaH 




1.36 


1 


Qanu 5 Ammat 


11 




9 Zehntel-^« 




1.48 


1 


DoppcloQamt 


19 




1 Uban 




2 


5 


Doppel- Qrti»» 


1 




2 Hntn 




4 


10 


Doppel-Qan» 


9 
• 




3 i'lan 




6 


15 


Doppcl- Qan« 


9 
O 




4 Uban - 




8 


20 


I)()pp(>l-(^anu 


's 




1 qat 




10 


25 


Doppcl- Qan« 


e 
9 




l Qat l Üban 




12 


30 


Doppel- Qant» 


O 




1 QaC 2 üban 




14 


35 


Doppel-Qkiii« 


1 
1 




1 Qa< 3 L'/^n 




16 


40 


Doppel-QdMi» 






\ Qat 4 L'Äan 




18 


45 


Doppcl- Qaittt 


o 

V 




1 Doiqi. l-o<7f 




20 


50 


I)opp«l-f^>anM 


in 




1 l)<.i.|)ol-(^>a^ 1 


Uban 


22 


55 


Doppel- (^a«tt 


1 1 




1 l)üi>pel-'^>a( 2 


Uban 


24 


1 




13 




1 Doppel- (^«e 8 


üban 


26 


1 


äui 10 Doppel-Qm« 






1 Doppel-Qa« 4 I79ait 


28 


1 


&tii 20 Doppel-Qaiitf 


16 




1 Doppel-QaC 5 


Uban 


30 


1 


6ui 30 Doppd-Oofti» 


lo 




1 Dnpp.l-Qrt? ({ 


Uban 


32 


1 


&ui 40 Doppel-Qon« 


zu 




1 Dopp<-l-'^>«< 7 


Uban 


34 


1 


Si/f! 50 Doppel-OoJiK 






1 r)op})rl-'>/ 8 


Uban 


3i; 


2 




9A 




1 Doppcl- f)a< 9 


Uban 


38 


3 




OO 




2 Doppil-(^^a« 




40 


4 


&ui 


48 




2 Doppd'Qkie 1 


üban 


42 


5 


&ui 


1 




2 2 


üban 


44 


6 

1 


&ui 


1. 


12 


2 Doppol- Qof 3 


Uftan 


46 


7 


SuS 


1 . 


24 


2 I>opp.l-Q.(/ 4 


Uban 


48 


8 


Sil» 


1 . 


36 


2 l)<)pp.l-(^a< J) 


Uban 


.'»() 


0 




1.48 


2 Dopp.l-gaf 6 


Uban 


52 


1 


Kaspu 


2 




2 Doppel-Qo* 7 


üban 


54 




Katpu 


3 




2 Doppel-^« 8 


üban 


56 


1 


Katpu 


4 




2 Doppel-Qa( 9 


üban 


58 


f 


Ka^ 


5 




1 Ammat 




1 


1 


Katpu 


6 




1^ Ammat 




1 . 20 


1^ Katpu 


8 








1 . 30 


1^ Katpu 


9 




1| Ammat 




1 .40 


1^ Kagpu 


10 




2 ^mmat 




2 


1^ Kagpu 


11 




8 Jmmat 




8 


1 


DopptA'Katpu 


12 
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Wenn wir von dieser Tafel die einzelnen Mafte zusammenstellen, so erhalten wir 
folgende Uebersioht: 

1 DoppeUKa$pu zu ^-ifiSO" ' 
onthilt: 2 Katpu „ 11340'" 

oder 6 Dritt('l-Aa*pw - 'MSO'" 

„ 00 <Sm« „ MS" 

„ 3600 Doppil-Qa»» „ 6t3 

w 7200 Qanu „ 3?] 50 

„ 43200 Asnmat „ 0?525 

„ 129600 Doppel-Qa« , 0?175 

„ 2r)f>200 Qat , 0',"0875 

„ 1,21>G0(H) Ul,an „ OTÜ175 

„ 12,96000U Zthutel-L'^-a» „ CfOOlTö 
Es ist klar, dafs dies kcia ursprfiaglicbes, sondera ein zu einem bestimmten Zweck 
eingericlitetes System ist. Der Zweck war, es möglichst geschickt zu machen ftr die 
Reduktion auf Ellen, welche nach dem Sezagesimalayateme gezahlt wurden; dran das 
Ganze war eine Vergleiehungs- Tabelle um b«de Zihlnngamethod«! leicht 
gegcuscitig aiif einander zurttckfQbreu zu können. 

\\ cnu wir dioso Appretur wieder aufheben, so bleiben uns dir folf^enden einfachen 
Mafse übrig: Kaspu, Siis, Qanu, Ammat, Qat, L'ban. Von dici^en ist auch das Su.> 
nach unsrer obigen Auseinandcrsetziuig auszuscheiden, welches ursprauglich überhaupt 
nur die Zahl 60 Tertritt Aber auch das Kiupu gehM einer andon Art von Titngfii~ 
bestimmnng an. Es ist urqftrflnglich ein Zeitmafs, das dann zur Bezeichnung eines 
Wegemafses diente. Ea bleibt demnach als eii^chstes Lingenmafssystem nur folgen- 
des Qbrig: 

• Qanu. die Küthe 1 3".'15ü 

Ammat, die Elle ü 1 0^525 

Qar, die Haud 36 6 1 0»'0875 

ühan, der Fmger 180 80 5 1 070175 

Andrerseita wird man das reine Ellensystem nach der Sezagesimalzahlnng, wcJdlies 
mit einer Substituirung des Decimalsystenis, vollkommen dem französischen Metern 
Systeme in seiner Durchftihrung nach oben und unten entspricht, in folgender Weise 
llbersichtlieh durstellen können^ wenn wir auch den zu gröfserer Bequemlichkeit ein- 
geachobeneu decimaleu v^o$ uiit aufuehnien: 

Einheit = 1 Elle. 



9^90i 60* = 60 Ellen 
fTfi6i 10x601» 600 „ 
vftpos 60* s 3600 „ 

60* 216000 „ 



(i-T = ÄElle 

10X60^^ " 
60» ~ " 



Uan kann jetzt nur noch zweifelhaft sdn, ob wur das Ellauystem in seiner 
Bezagesimalfinm als an besonderes nationales System dem andern g^enflber sn stellen 
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haben oder in unserer Liste nur eine Reduktion dieses zweiten Systems auf Ellen 
finden dürfen, so dafä Ijeide Zählarten von Anfang an neben einander bestanden. In 

dieser Hc/ii liuii<z; scheint mir, ohne einen sfren-rcn Beweis dafTir liefern zn können, 
die AuuahuK- dm Ii ü.'iher zu lic<»rn, dafs die In idcn Systeme wirklich unalih:"ui^ntx von 
e inander ent>t:indi'ii, und nrt>[in"in;_dicli j«- einem diT l)eidi'n sich ailniidilicli iiimier mehr 
durchdringend« u \ ülker, den Lab)luniern und Ab.syrern, eigenthümhch waren. Das 
dflrfte daraus ku schlicfsen sein, dafs wir das reine Ellen-System in der That hSufig 
anf grofse und grSfste Lftngen angewendet finden, wo es weit bequemer gewesen wire 
eine grfifsere Einheit com Grunde zu legen, z. B. den Katpu oder wenigstens den 
Qanu. Es scheint aber, dafs man sich fllr groft>e Entfernunf^en innner nur der EUeu 
Ijpdiente und nur für kh ino Längen «h s (^anti und seiner Theile, so dafs man sellist 
in ein und derselben Zahlenangalie lieide Zähhirten mit einander verband, wie /um 
Jieisiiiel in der Angabe des Umfaugä* von Khorsabad, welcher auf l()28ü Ellen, uäudicU 
4 3 AVr, 1 tiui, 3 Qanu, 2 JbKmat angegeben wird, obgleich statt der 3 QftDu 
und 2 Ammat folgerichtiger 20 Aanmat zu erwarten gewesen wire. Fflr die zweite 
Annahme licfse sich anfahren, dafs ja in beiden Systemen die Länge der Elle ein und 
diesi Uir. näiiilii Ii 0Tr)25, war. Indes.sen würde, um auf die Möglichkeit andrer ge- 
schichtlicher Grfnide für diese Identität hier nicht einzugehen, die Annahme »ich leicht 
zur Erklärung darbii tcn. dafs sieh auch zwei ursprOnglich etwas versehii-deue Ellen doch 
nach <b r dauernden Verbindung der bi iib u Völker gegen einander ausgleiehen mulsten. 
Es kommt da/u, dafs wir uebcu dem Sexagesimalsystem in den Keil-Iuschriileu auch 
das reine Decinudsystem als ein zweites Bechnungssystem in wdtverbreitetem, ja ent- 
schieden vorwiegendem Gebrauche finden, in welchem 100 sein besonderes Zeichen 
1^ hat, und ebenso 1000 10 X 100), und dafs beide Systeme in den höheren 

Zahlen getrennt bleiben, in den kleineren aber nicht selten vermischt werden, so dafs 
z. B. neben den Hunderten 70 so wohl durch ^/^-^ '^^^ durch (d. i. 60 -h 10) aus- 
gedrückt werden kann.') Daraus geht wohl hervor, dafs die beiden S\stenii' einen 
verschiedenen Ursprung hatten und erst später in gleichzeitigen Gebrauch kamen. 

Nimmt man aber eine ursprüngliche Unabhängigkeit der baden Systeme von ein- 
ander an, so wflrde man wieder fragen müssen, welchem Ton beiden Yftlkem das eine 
oder das andre System zugch6rte. Aus den Kamen ist das nicht zu entnehmen; denn 
jedes TOn beiden Völkern hatte seine besoudcm Naim n für dieselben Mafse. Suith 
gab, wie wir. die Assyrischen Namen, Üppert zog die 15al)yloiiischen vor. Das ge- 
gliederte System ist aber ohne Zweib l ein natürlicheres gewachsenes System, das sexage- 
simale reine Ellensysteni ein abstrakteres künttlieh antgestelltes. Deshalb möchte ich 
nach meiner Anschauung jeuer Tölkcrgcschichtlichcu Verhältnisse auuchmen, dafs das 
gegliederte Mafssystem ursprünglich den Assyrem, das Sesagesimalsystem und da« 
darauf basirte reine Ellensystem den Babyloniem angehörte, und beide sich erst später 
zu dem combinirten Systeme unsrer Tafel verbanden. 

Mit Unreif achnen Oppcrt and Lenormant | in solchen Verbindungen fiBr 50 statt 
für 60. Lenormant (Essai, Notes p. 3) sagt allerdings, dafs das Voriiomaien roo fOr 90 
ein nnbestreitbares Factum sei — nnd dies wSrde in der That zwar den sexagesinalen Ge- 
brauch von y für 60 nicht widerlegen können, jedoeh den decimalen Gebraneh für SO in ge- 
w i.«!iLn Fällen beweisen — aber er führt keine Stelle dafiir an, die sieb auch sebwerlkh finden 
dürfte. 
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Denn ich habe die Ausicht, so weit ich die alten Quellen und die nciu ren ge- 
schichtlichen und linguistischen Forschungen Qber das merkwürdige Verbältnirs jener 
betdcn Völker am Eaphrat and Tigris habe prOfoi kAnnen, dal« die rdativ ilteste 
BeTfilkenmg dieser Laodstriehe eine Semitische war. Diese hatte bereits in voi^ge- 
achichtlicher Zeit eine gewisse Hdhe der Civilisation erreicht, zu welcher miter an- 
deren auch bereits das gegenseitig festgesetzte Verhültnirä der einfachsten Natunnabe: 
der Hand mit 5 Fin<;eni, der Elle von 6 (5 -h 1) Händen, und de» Kohrstabes von 
6 Ellen als fdtesteu Ackoruiafsi s . fjehörte. Das höher betruchtende Element aber, und 
uamentiich die ursprüngliche Ilii-roglypheuschrift kam ihnen nicht vou einem Volke 
der nordöstlichen sogenannten Turanisohen Barbarenwelt, welche der Ver&sser der 
Y(Ukertafel nicht einmal aberfaanpt der ErwShnung flir worth hidt, so wenig wie die 
Negenrace, sondern Ton Sflden dnroh ein Tom Meere her bis nach Babylon Tordringen- 
des und ganz Siuear oder Kephenien kolonisirendes Kuscliiti sches Volk, welches 
durch sein näheres Verhältnil's zu Aegj^iten beHihigt war, die Früchte dieser bereits höher 
gestei<:^erten, obgicicli ihrem ersten l'rsj)runfz;e nach gleichfalls Asiatischen Kultur in fihn- 
licher Wei»e zu vennitteln, wie in späterer Zeit die ebenso von Kusch entsprossenen 
Phönizier. Für diese Ausicht ist namentlich sowohl die in mythologischer aber uu- 
mibversUbidlicher Form erhaltene Tradition jener Linder selbst) als andi die Dar- 
stellung des mit unTerkennharan Schaifblidc und reichster ErfiJinmg den Kreis der d»* 
maligen civilisirten Welt flberschauenden VerfiisserB des Noadusehen Stammbaomes 
in der Genesis von gröfstem Gewichte. Sie wird aber auch ebenso entschieden be- 
stätigt durch die Betrachtung der vielen einzelnen Züge identischer Anschauungen, 
Kenntnisse und Einrichtungen des Lebens bei den Aegyptern und Babylouiem, die 
für jedeu uubefaugeu erwägenden Beobachter den Stempel äufacrlicher geschichtlicher 
Uebertraguug erkennen lassen. Ton Babjrlon wttrdoi die Semiten smldist nadh dMt 
höheren Stromgebieten gedrängt, bis sie sich der nensugefllhrten Kuliurwaflen soweit be- 
mlditigt hatten, dafa nicht nur ihr Stamm dem eingedrungenen ebenbürtig wurde, son- 
dern auch ihre Semitische Nationalitftt die Kuscbitischc. wie in allen andern Ländern, wo 
sie sttsaninienstiefsen, allmühlig wesentlich absorbirte. Uralte Spuren des Sexagesinial- 
systems finden sich ancli bei deu Aegypten!. Seine Durchführung alicr, wie wir sie 
in Babyliiu linden, knnntr nur auf einer neu formidirten priesterlichen Satzung beruhen, 
die wir, wie so manche audre die ägyptische Basis überbietende Lehre, in der Chaldäi- 
schen Wissenschaft au «rkennen glauben. 

') Die Keilschrift bebe icli 1 i < its vor 40 Jahren, als noch keinS der jetst Sf^enannten 
liieratisrlu n Zeichen < iil(liTkt wai , t u lnTVorgegangen ans Strichfii;iiren erklart (Zwei sprach- 
vergleiclicnde Abhanilluugeu, Berlin löJü). Diese Strichtiguren führen nothwendig auf hiero- 
glyphisebe Bilder anrSck, wie denn nnter den jetet bdcannten hieratiseben FornMo noch numcbe 
ibre figürliche Bedeutuog erkennen lassen. FSr diese Zcieben war der Imchte Thon, der die 
Keiirorm der einseinen Striche erst hervorrief, ein ganz ungeeignetes Material. Sowohl diese 
l'rbilder der Keilschrift, als die iiinere ( »r-^^anisation des Kril^chrift'^ystenis, ist der ägyptischen 
llieroglypbik so durchgängig verwandt, dufs ein geschichiliciter ZuMamuienhang nicht abza- 
weisen sein dfirfle. Nur mofs man dies nicht mehr im Einzeln nachweisen wollen. Es würde 
dies ebenso wenig gelingen, wie die ZarQckfBbrang der semitischen Schrift aaf die iigyptisch- 
bientisebe. Die Ver<«nche dieser Art sind wenig geeignet die an sieh sehr wahrscheinUche 
Annahme der Ableitung zu unterstützen. 

Muchr. (. At|7Pl. 8pr.. J«bry. 18<I. 8 
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Nods, von H> Bragscb. 



Zun Schlüsse madie ich noch dwanf aufinerksam, dafa daa Aesjrisohe einfiMhe 
LlngeiiayateiD, wie es uns die Tafel Ton Senkerefa gelehrt hat, aidi nicht nur. glns- 

lich von dem Babylonischen sezagesinuü«'!! Ellctisy^tcm, soiulern atich toq den Tolk^ 
thümlichen gegliedert ei» Systemeu aller andern Völker des uns bekannten Alterthoms 
wesentlich untersclit idi t , dadurch dafs es nicht die ägyptisch-griechisehe Or<ryie von 
4 Ellen kennt, .sundern das Mefsrohr von (> Ellen an die St<'llc setzt, und nicht die 
Elle iu 6 oder 7 Pulnten zu je 4 Finger, also tu 24 oder 28 Finger theilt, soudera 
in 6 Hinde zu 5 Fingern oder in 30 Finger. Dabei ist zo beachten, da(a auch das 
Persische System ebenso wie die Qbrigen von dem Assyrischen abweicht, dafa wir 
folglich es nidit mehr, wie bisher angenommen wurde, mit Mnem einzigen babylo- 
nisch-assyrisch-persischen Systeme zu thnn haben, sondern mit drei gänz- 
lich unter sich verschiedenen, die nur einen gemeinschartlichen Punkt hatten 
oder durch AuHirlcicli erhielten, die Bau-Ellf von (i™,V_'.'> die wir in A('irvpt<'n hcnits 
im vierten Jahrtuubeud v. Chr. bei dem Bau der Pyramiden iu dertielbeu Grürsc im 
regelmäTsigen Gebrauch nachweisen können. 

R. Lepsins. 



Notiz, 



In einem eben so gründlichen als lehrreichen Aufsatze des Herrn Naville über 

die Negationen ^^•<s>--. ""^ '''<''ts<^*i»'ift 187.5 S. Kiöffl.) 

findet sich S. 172 anläfslicn des negativen Zeichens Vv,^ die Bemerkung: „Le pre- 
mier, <==> ^ »^^c. (Todtenbuch 30, 1) est, de ravis de Mr. Birch, considerä 

eomme negatü, quoiquu dans les fort nombreux teztes Berits snr des acarabdea ou des 
papyms, il ne ae trouTc jamaia de rariantes donnant une nigation ▼iritable.'' 

Ich nehme mir die Freäeit anf ein belehrendet B«iq[»id hmanw^n, welches ich 
meiner reichen Varianten -Sammlung des Todtenbuches entlehne und in welchem an* 
der angeftlhrteu Stelle dem zwcifelbnftcn ein sicher beglaubigtes _A_ gegenüber- 
etcht. In den Inschiiftcu aul ileiu SarkojJhagc des gTJ^ im Museum zu Bulaq lauten 
die einleiteiulcn W orte des Kafiitels 30 des Todtenbucbs i'olgendennarscn : 



Ich glaube kaum, dafs in diesem Doppclt'alle von einer Verschreibung oder von 
einem Icrthnm die Rede sein darfle, um so weniger al« auch an andern Stellen des 
Todtenbndies der Negativ-Fartikel bald ein «ju bald ein in den entapre- 
ohenden Varianten gegenflbertritt 

H. Brngsclk 
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Über das Wort (j^, (j*^ oder 



Als ich in letzterer Zeit mich besonders mit der Übersetzung der Inschril'teu der 
Metteraichstele, welche icli 7.11 TcröScutlichcn gedenke, beschäftigte, wurde ich lange 
durch das aohwierige Wort ü^^^f das mehrmals in cUesen Texten Torfcommt, auf- 
gehalten. Es wollte nimlich keine der bis jetst gegebenen Übersetznngen des Wortes 
(j {V:ir. [| Phrasen, wo dasselbe auftrat, passen. Infolge dessen 

sah ioh mich nach andern Beispielen, in denen dieses Wort Toricommt, um und kam nach 

«ner eingehenden Analyse derselben su dem Schlüsse, dafs [| ^ «ehr oft eine ein« 
fache Conjunction ist, obwohl sie ihre Stellung fast niemals im Anfange des Satses 
hat, den ^ie verlnndeit, and-dnfs sie durch »und, auch, zuirlt irli-' wiedergegeben wer* 
den kann. Um uun meine kurze Einleitung zur Metterni' listdf nicht dun h allzu- 
laui^e Anmerkungen zu beschweren, entsehlofs ich mich iiit iin Absichten über das 
^^'ort [| in einer besonderen Notiz in dieser Zcitschritt den geehrten Herrn 

Fachgeuosseu vorzulegen. 

Ehe ich aber hier die Beispiele anführe, welche die von mir gegebenen Bedeu- 
tongen des Wortes || bestitigen sollen, erlaube ich mir ein paar Worte Aber 
die bisher bekannten des in Frage stehenden Wortes su geben. Herr 

£. de Bougd, der dieses Wort zuerst in seinem „Memoire sur Ic tombcau d'Ahmes* 
p. 85, dann in seiner ^^tude sur une Stile" p. 49 und «Chresiomathie" II. p. 73 be- 
sprochen hat, nennt es „une sorte de pronom rclatif von der Wurzel (|<=> „«tre« 
und Obersetst es durch: „eenx qui snnt". Herr Lc Page Henouf sieht es als eine 
Verljuigerung der Präposition <::^ au, die bei der Eezcichnunt; einer Beziehung 
zwischen zwei Worten die Formen || , (j*^^, [| "^^^ ^ und im Falle das erste 

Wort im Pluralis steht die Formen || i| 'rr^ ^ | > ^ ^ 

(figyptian grammar p. 24). seine Variante sagt außerdem dieser 

Gelehrte (ib. p. 25), kann auch gewöhnlich durch den Genitivus eines Pronomen über- 
setzt werden." Als Beweis hierzu ffdirt «t eini>i;e Heispiele an. deren er eine grössere 
Anzahl iu einem höchst interessanten Aulsatze über altäi^ypt. Präpositionen in den 
Transactions of the Soc. of bibl. arch. 11^ 2 p. 311 gegeben hat. Andere Übersetzun- 
gen unseres Wortes wurden too Brugsch und Lepsin» gegeben. Nach Dr. Bmgsch 
^Wdrterb. p. 867 s. ▼. <=> j bedeutet es „eigentlich im Kreis, im Umkreis^ («r theilt 
e« in die Pfip. <i> und die Wurzel r«r rollen, nch drehen etc. ib. p. 868 ein) 
dann ..im Ganzen, all, alle^. 

Prof. Lepsiius (Decr. von Canopus) übcrseizt durch ^hinwiederum*' p. 29 

und durch ..wicdi runi'' p. ."(.'j (Dieser l'bersotzuni; koinuit die meiuirrp am nTichsten). 

llicrnarii weitle ich durch ciniiie Beispiele die oben augegcbcne liedeutuug von 
„und, auch, zugleich'* des Wortes (] zu beweisen suchen. 

1) Eins der deutlichsten Beispiele, in denen das Wort U ^ ^ als Conjunction 

erscheint,, isUoIgendes; ,^4^ , ° , l^^^^o o*<^'^S\ U ^ 

* ■ il ° ß ^ ^ *- A A — ^ " ^ xz:n * «Öciue Knochen 

8* 
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smd wie Sflber, sdne Haut ist wie Gold, sein Scheitel wie echter Lapis-Lazuli nnd 
seine Zfihne wie Mafek (Kupfer)/* V€'r<;l. Transact. of biblic. archeol. V, 1 p. 296 
und ebend. Taf. Col. 5. Zu liemerken ist, dak von allen diesen ein/dm n Sitsett 

||^^ nur im letzten gebraucht wird. Es darf folglich nicht mit Bezug aiit <l;is vor- 
hergehende K~ als ein das Pronomen poss. verstärkendes Wort angesehen werden 
(Vergl. Le Page Kenouf, Gramm, p. da sonst kein Uruud da wäre, warum es 
bei dem Worte ^ | i****^ ausgelassen sein sollte. 

2) Ein anderes Beispiel, wo augenscheinlich znr Verbindung /.weier Satz- 
theile gebraucht wird, ist: ^ " ^Fehler statt ^ )^| ^ ^ ^ P 

(] "^"^ ^ f\ „Sie siirangcn zu mir heran auf meine Stimme, indem sie 
zugleich übi r die (jiruibe meines Unglückes wehklagten". (Worte der Isis auf der 
Mettemichstele L. 178 n. 179 m Besng anf die Sumpf bewohner.) 

3) Noch «n der Mettemichstele entlehntes Beispiel, in dem aber kein Plnralis 

Torkommt, auf welches (| bezogen werden könnte, ist folgendes: ^^^^^^ 25 
^^(^^ ^ || "^-^ ^ . Obgleich mir der buchstäbliche Sinn dieser Phrase his 
jetzt entgeht, so sehe ich doch soviel, dafs darin Ton einer unglflcklichen Lage des 
Horns gesprochen wird. Letsterer erscheint uns unter den Namen Ton ^ % ^ J^) 
flder Sftugling<* und ^ „das Kind**. Was hier aber sicher feststeht, ist, dafs wir 
Tor uns swet parallele Phrasen haben, die beide mit einander durch !|^^ ver» 
bunden werden. 

4) Anf der Mettemichstele spricht Isis /.u Thot, der zur Heilung des vom Soor- 
pione gebissenen Horns zu ihr herbeieilt: ' ^ ' ^ * P ^ 
„Erhaben (eig. grofs. ansehnlich) ist deine Absieht, zu spät (tardit) ist alx r zu- 
gleich dein Ents<*hlufs". Hier sehen wir auch zwei parallele Sätze i — %v 
"t— >. I ■O I n ® -^'\ n — ^ '<:^ I TT 

1 [ 5 ^^^^^^^ — II ';:3^">J, von denen der zweitu durch ü, , , dem erstea bei- 

gt ordnet ist. 

5) Von der Göttin, die d«i Horns sn beleben kam, spridit Isis auf der Metter- 



mir: ihr Mund enthielt Leben (den belebenden Hauch, vergl. ib. L. 57) nnd toU war 
sttgleieh ihr Hers miblge ihrer Sache (d. h. sie hatte sich mit Liebe ihrer Sache, 
ihrem Vorhaben hingegeben). 

6) Im Pap. Ebers Taf. 54 L. 23 wird von verschiedenen Heilmitteln gesagt, dafs 

stofse. zerreibe Ober das Feuer stelle, zugleich (dabei) aber den (emporstdgen- 
dcn) Duft durcli ein Kohr einziehe''. 

/www ^ II y n /ww /'"^ ^ I Jl .Jr^ll _Si talem mulicrem tractas, quae 

aiiquid aquae simile (a se) reddit, (cujus) scdimeutum simul cruori (colore) simile est. 



«) Vergl. Pierret. Vocab. p. 695. 

') Aus Nachlässigkeit des Schreibers ist «las Pluralseicben bei ^ and ^ ausge- 
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die fli: etc. In dea beidm leAsten Beispielen- sowie in anderen ilinliclien darf die Ans- 
laasnng des Fkvnmnen posi. nicht anfallen, tunsomehr da hier die durch h ans- 
gedruckte nahe Yärbindung der einseinen Satstheile kein«i Zweifel Aber die richtige 
Auffusung der Phrase sulässt. Manchmal wird auch in anderen Texten das ProDO> 

inni nusirol.ii^scn, wrnn nämlich ohne dussclbo der Sinn klar ist Und keine Zweideuti|^ 
keit existirt'u kann (Br. Gramm. § 37',>). Üljni^ens besitzen wir auch IJoispiele, in 
denen (| auf das Pn»n. poss. folgt. Vi t Lrl ISoispiel No. 1 und Zeitschr. 1871 p. 25. 

hominid. Cum tbure (ea) confioerc. Muliercm bao re perunguere. Sinud Taporem 
(bujus mixturac) in vulratii^) ejus introducere. 

«Er kennt die eichen Kühe und zugleich den Sti<'r." fi ist hier wie in der 



Phrase 3^^^^^^^^*^^ j,immerd«r und ewiglich "Bn Wörterb. p. 798 ein- 
iach v>i»d'*. 

10) Nachdem im Decret von Canopus berichtet ist, dafs gewisse Priesterinnen 
dem Cuhns der Berenice angestellt werden, damit sie diese als eine Göttin besingen 

^ ^ ^ j „auch (S) wenn ( J^) einmal (J\ die Frflbsaat da ist, durch die 

Priesterimieu Ähreu gebracht werden sollen (xai, cra» o npowpinoi citopos m/Morff, aaa^ 
p$a rat bpa*$ xop^veuf fCcs ^ ^S)* Nothwendig^eit einer nSheren Ver- 
bindung dieses letzteren Satses mit dem vorbetgebenden durch <=> wird dadurch 
bedingt, dafs in ihm wie vor ihm immer tou einer gewissen Obliegenheit derselben 
Priesterinnen ^..^ ^ |^ gesprochen wird. > (xr/Mo^fios) wird absolut gebraucht, 

grade wie manchmal Ih ete. (Wegen absolut und mit dem 

Pronomen vergL z. B. "Dekret Ton Canopus L. 14 und 15). 

11) Auf der vom Vicomte E. de Kou^e behandelten Stele der Pariser Bibliothek 
L.5 kommt folgende Phrase vor: J^^«^ ^ T .'^^ V 
£^ w S ^ (| iä*^ ***** ^^^^ Baxton Geschenke 
bringen; zugleich aber setzte er seine nltisto Tochter voran um seine Majestät 

bewillkommen*'. und in andern ähnlichea Texten / ist, wie übrigens 

alle Präpositionen die ohne ein von ihnen regiertes Wort stehen, als ein adverbialer 
Ausdni< k (Le Page Ken. Gramm, p. 'M) aul'/.ufasscn. 

12) Kin dem vorhergclRiiilen ähnliches Iki^piel ist: |^ ^ ^ ti^^^^^^ 

T^,4,kr^.r;P,T,!liP.T.iiiif.T.kr^'lT2JjiT 

^□^rT'i<=>l^***^ Forsten einer jeden Gegend kamoi ans ihrem Lin- 
dem hervor^ wachblieboi sie und schliefen nidit (d. h. konnten vor Furcht nicht 
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nibig schlafen) und ge^cliwüclit waren ihre Glieder. Ihre Tribute (bestanden) aus 
Tenohiedeneii Sftchen ihres Landes. Zugleicli aber (•ohritten >) ihre Krieger und 
Kinder Toran um Friedm bei seiner Majestät su erbitten**. (Leps. Dimfan. HI, 195 a. 10). 

^8 kommt SU ihm aas Volk aer RgOetmu in gebeugter Haltang, xu gl eich aber 
auch das Volk (das Land) der indem es sich (vor ihm) ansstredct^. Leps. 

Denkin. III. 130,1). 

das Haus der Lscrt re-^ncn, nlinc ilals es zu^^lfich die Jahreszeit (sc. des Wassers, 
der Ülni^rbwcminmig) wai'^ (Mttt. St. 1j. 15). Dafs unsere IMirasf mit (j^D^^ 
abBclilielVt, geht daraus In rvor, dali» darauf eine neue, ganz antlt rc l'hrase antüngt, 

nslmlieh: ^ jj^ ^ p {| vDais sie mir nicht auigethan hatte (ihre 

Thür), so war ilunibi r ihr IL tv. ^lAw hi triiht". 

15) Leps. Denkm. III. Taf. :ilM7: § f|| ?^ ™ J J_ ^ (j ° ^\ 
l'^^^l 1 Q ^ crzi ^ rl^i«' taptiTc Krie^^crschaar seiner Majestät zählte 
die Beute, zui^leich ila (sohald) da.s Lager (der FeindeJ eingenommen war'. Wah- 
rend im vorhergeliendcn Beispiele das Wort || mit folgendem (| p den zweiten 
Satz dem ersten beiordnet, scheint hier grade der entgegengesetzte Fall vorzukommen. 

Häufig tritt uns in den Texten das Wort Ij"*^^ mit dem Torfaergehenden 

in der Verbindung ^'^Ij'^Y^,'^ entgegen. Dieser Ausdruck bedeutet „auch (und) in 
gleicher Weise, zuglei3i auch** und ntcht «n&ch „in gleicher Weise**, denn^ bedeutet 
schon allein und Ar sich „in glmdier Weise, ebeoso*^ Vergl. die auf Metter- 
nichstde häufig vorkommende Phrase: "^P^^ J| 

p ^ ^=7 2 t,0, es möge gesund sein Horns Ar seine Mutter Isis! 

O, es möge der Leidende gesund sein in gleicher Weise.'' 

16) Auf dem Rosettasteine wird ^ ^ ^ Var. von ^ 1] einmal durch 
wjavT'j.^ it xa\ (Hierogl. 2j Grr. 28/29), em anderes Mal dttrolf dfiou«; ii KtA (10 — 46) 

wiedergegeben. 

17) Im Dccret von Canopus ist il xal (L. 28) die Übersetzung von 

J'^ g (L. 15). 

18) In einer Pariser Inbehiilt spricht von sich der Verstorbene ^ .T*TtI 1| 

P-A ^ ^ I j^i^^Jl^ „Ich liefs Botschafter abgehen nach dem 

ottdlande und ebenso anc)i nach dem Nordlandc**. (Pierret. £t. £gyptol. U p. 68). 



^) Weder nbestanden* noch «schritten* ist Im igjpt. Texte ausgedrBekt. la htidm 
Fällen müs<ito oigcntlidi das Zeitwort «warea* erglnst werden, welches häufig Im Aegyptisehen 

aosgclassL'u wird. 

5) Icli mufs bi merketi dafs ^ ||^| i i Karnaker Texte des ^tediclite^ Uls 

Peutaur (Br. liec. de Mon. I. l'i. XXX, l.j; nicht dem Ausdrucke iui l'apyrus Sal- 

lier, wie es Herr Le Page Renouf (in Trans, of bibl. urch. II, 2 p. 317) angiebt, sondern dem 
kfinerea Aosdrodu ^ ^ _ (Pap. ScUier No. 3 p. 6, 1. b) entspricht. 
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10) Aahmcs, der 8ohii dos Ahua, spriflit in schü r Orulmisrhrift : Vp\ 

win d«' ich mit dem Cioldlials^liaiide siebeniiiul vor dem t^aiizni Lande, in gleicher \\ eise 
(d. h. 7 Mal) aber auch mit Sclaveu und Sdavinnt u-. Meiner Ansiebt nach endet 
die Phrase mit <rr> ^ || welches , ungeachtet der Stellung, die es iiu vorhcr- 

gebendoi Beupiele emmmmt, mMstentheils erst UMh dsm Kwmtm der su Terbinden- 
den Sats^eder gestellt wird (Tergl. besonders Pap. voo Bidaq Na* 16 S. 6. Z. 5/6). 
Es Teibindet in nnaerem Bdspiele | ^ | j| ^ ™^ Hauptsatse ^ 

^ II bemerken ist, dafs luer | ^ || ^ ^ rsn beide durch dieselbe 
Prftposition ^— regiert werden, die aber nur ein emsiges Mal geschrieben steht. 
Diese Auslassung der Prftposition da wo me wiedetliolt werden sollte, bat im altlgypti- 
sehen nichts AuflTallendeci. Es sind /.iendieh viele Bettele vorhanden, wo diese Aus- 
lassung stattfindet. Verf;!. z. Ii. unter Aiuloremj ^ ' ^ "1 "1 ^ 

(Todtcnb. Cap. 141 Titel). 

Noch eine Verbindung, in der wir oft das Wort ij wiederfinden, ist: jj^lj 

hier kam) I . Wort (| nicht von jj ^ getrennt werden. Wie mir scheint, 
ist C8 ein Ausdruck der in seiner Construction viel Analogie mit dem Ausdrucke 
I ^ ^jj^ i^elegcnc Zeit, xair: " hat. Es besteht nämlich auch aus zwei 

Theileu: einem llauptworte und einer Coujun< tion. Seine richtige Bedeutung, falls 
man aus der Analogie mit j ^'««wa^äwaa j^(.|,]if.(j^,.„ ^][^yf^ wird wohl „der gelegene, 

der richtige Ort, der Ort wo etwas »ein »oil'" sein. Vgl. Zeitscbr. 187ü p. 104. Icli 
beabsichtige nieht hierauf niher anzugehen, da ich nur den conjunctionalen Werth 
des Wortes (j^^Y^ FSllen, wo es absolut gebraucht wird, erweisen wollte. 

Nachdem ich hiermit die wichtigsten und sugleich die zur VerstSndniss leich- 
testen Beispiele Torgoflihrt habe, ans denen, wie ich denke, ganz sicher herrorgeht, 
dafs i| In den ägypt. Texten :ds Conjunction gebraucht wird, (iberlasse ich es 
schon Anderen meine Ansicht in anderen Beispielen, die mir entwed< r imrli unbekannt 
sind oder n(Kh bis jetzt dunkel bleiben, zu prüfen. Es bleibt hier nur noch einige 
Worte darüber zu sagen übrig, wie und woraus die Conjunction || entstehen 

konnte. Wie mir scheint, ist sie mit der Präposition f| " ^'^rwandt.') 

Wie letztere das Verhältnifs zwischen zwei \\'orten angi<"bt, indem sie den Begrift* 
einer Iliuzulugung von etwas zu etwas auNdrückt, so dient auch i| "^^^j dazu, um 
einen ganzen Satz dem anderen beizuordnen, indem es zu etwas Gesagtem etwas 
Neues, Gleichseitiges hinzufügt. Die plurale Form des Wortes (| scheint aus- 
serdem dadurch bedingt zu sein, dafs es zur Verbindung eines ganzen Satzes cl. h. 
einer Anzahl TOn Worten mit dem Vorhergehenden gebraucht wird. 

St. Petersburg, l^- Deoember 1876. W. Golenischeff. 

Ol 



Analog sind auch die Conjunctionen '^^^y and 
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Origin of tbe XXII. dyiiM^, 



Origiii of the XXII. dynasty. 



(ConcIusioD. !. L Heft 1S77 p. 40). 

The sign tat (Smillif 357), is explained ii.jf<d Akk., tupatum. Ass. S^i.gid, I be- 
lieve, is the same as UgaxA notioed above; »upatum I connect with yfo oortr." 

Sirgalrlem is »et Akk., patasu Ass., and VOb it ffio enclose.^ In IL 86, Sigtälam oc- 

curs in oonnoxioi» with ni and ni-ba; ni is „an ark", ;ii-tr ,,a wooden ark", and ni-ha 
..an ark for secrotinfT"' somothing, (bn — c"3 .,to kup'" or ..liido'^'). Ni-ba and ni si- 
gallam arc trunb>latt'd 'pismtuin^ and this had „u door'^ 'dalat ^Usati. There mluku = 
biblfu „hidden"j iuhkuMariHki (i.e: „of Oie Wert lmd^% is iTiiMmi; iM» ü^aUtm 
u X'^^f* *<i<t S^utuku ni^e i» Nax» and Aifu. iSVC^aUom» tberefore, is dearly ,,a 
tabernade^, and («i») Surdu HgaUam b exactly parallel to (an) Ni above. This 
god, thereforp, was encloscd in a sanitnary, wliich was not allowcd to hv nitrrcd, 
(oxt c'pt perhaps by the chief priest), like the Uoly of Hohes in the Tabemade of 
Israel. 

Aifu, meauiug „a tabcruacle" wo havc seen was a nauic ot Ninib. 
Nuj[Uy whicb preccdes it, is probably aiiotlicr of bis names; at any rate it is 
mentioned, - \ as the name of an Elamite god by MeUto of Sardis ,The en- 

dosed of the West hmd**, Eutanu^ mnst be another divtne name; tbe assodatipn, 
<p*n pM mamr* — |vd snggests that it was that of the god of Midian ; and the 
obvions ezplanation of the personal name =*ns-tn-nro, „Kusan is the beginning of 

ages", invests bim with the charactor of the Snpromo. As divinc namcs these may 
be romparfd with K-xarra^) and A'/wr names ofAnu, (11. .">4), each dcnoting house^ 
of souit' kiiul ; und ])()Ssil)Iy AV niay be incliided in tlie sanie catcgory. 

In (an) Hak-kut, auuthur uaiue of Niuib, Dr. Schräder has recoguized the r.lSD 
of Arnos V. 26; and in ratt me, the idol of Babylon, (IV. Kcg. XVD. 30), we have 
SMtit bünitui j^ekknt the s(m*S i, e. Marduk, for Eusebius, (Praqp. Evang. UL 17), 
aays that the yonnger Bd was called „the son**, and he is sofiported hj (tm) Pa-tU 
jBdWm (IL 38). This object of Isradite idolatry was nndonbtedly in the fonn of 
a tent, or pavilion, like t>ak ha. 

Nvxu sngge!^ts tlint (an) Naj^unü may mcau „tbe biUdcn^' god. Two Elamite 
royd namcs cuntain it. 

1. Kutir (an) NajQ^unti. The Aseyrian texts give Kudur for Kutirt and Kudnur 
is a name of Ninib. "Om name, therefore, like NinSb Pal «mt; may combine two 
of bis titles, and the same may be said of other names compounded with Kudmr. The 
earliest is TosV-ma; for -arV or -a-sV, wc havc iMgamam in Assyrian, Lugabarri in 
Elamite texts. The next is Kudur-Mabuk; and here, (by the intercliangc of in and b 
of which we have jnst had an example), we recognizo 3/«m«X-, a title of Ninih (II. .'>7). 
In tbe names of the Kassian king of Babylon, Kodar is combiued with U-ge or BeLf 



') Ciiroton, „Spicilegium Syriacum^ p. 44. 

^) E(sa)ra is dt>fectiv< ly written, but there can bc no hesitation in supplying sar. The 
Biblical ISN Warrants uur giving to tbis sign, tbe value »ar which we find as a gloss (II. 56) 
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Buruis, (perhaps Bar with a Kassiaa ending), and Ge whicli is explaiued (an) üt. The 
last seems exceptional; but Ninib had • soUar ehanuster in £l«m, and the names 
(an) ^HMf, (a dialeetic variaat ofSosncM), and (an) ZTit mj^IkI), ,,the soatheni maf^. 
8. SmM — or Suddm^ (m) ift;|;|imtf. SnAtilty (which leads na to the mea> 

niug of the name "pT»), and SudJurku, are adjectival fonns of Sudur^), (whioh the 
Assyrian texts givc), and Sudn; (whirh is comhinc-d with (an) Ut^), iu the namo of 
a king, onc of whosc logonds was copied liy Mr. Layanl at Mal Aniir in Snsiaua). 
Then thc dialeetic variauts, Kudur Kadar, ,,{ui""' Ä^Pf^''i (.^ namc ol' Elain), iead us 
to expcct a Sadar or Sator by tbe side of Sudur^ and wc have (an) Latarak (II. 59), 
a son of Ann (III. Gd), and (an) Saddarif a name of Kinib in Elam. 

Another name, which seeme to read (an) 8iue*% we are instmcted to ,pronoimee 
Sma* by the gloss Susa nabi (IL 57) ; and (an) Susa = enenm (II. 8). Like SeSra, 
this may be a collatcral form of Siuan, and thc jVkkadian «m may indicate ita root; 
at any rate enentt indiratps „concpalmont", (',:?). In tlio same li^t of Iiis namcs in 
Klam, WC liave ("«) Susinak. Tbe Elamites fonned adjcctivcs by tlir aildition of ka 
or ku (appareiiily cquivalcnt to thc Akkadian ya), and tlien occatiimally threw back, 
the final vowel; thus 8uum (coUateral of Smoi»), gave Ütuunka and Srnnutk. Giiided 
by the ezploration of Smo, we may infer that SutvteJt had a meaning akin to that 
of NaiuHti. Und« this name Ninib wa» perhapa qionymus of Elam, for tlw ESamite 
kinga styled tbomsclvea anm Susinak^ as the Assyrians did Sar A»9ur. Or, if we 
suppose (an) Sminak to moan «Susian p;od«, it will bc auothrr Illustration of the fact, 
of which WC have evidcnce alrcady, tliat Niiiih was „God" par cxrcllonce in Elam. 

Thus, whatever might be bis position iu the At^syriun puutheon, on every side of 
Assyria we find him identified with the Sopreme. I believe that he was tbe original 
object of Chaldaean worship, bnt that this religton was obscnred by later Systems, 
and the place whioh belonged to him was given to other di^nities. 

I now conto to thc immcdiatc ohjcct of this memoir, the inTostigation of tho ori- 
gin of the XXII. Bubastite dyuasty. Thcy were a priestly family, and we shall find 
that thcir nanics distinctiy conncct thcm with tho worship of Ninih. 

It is cspccialiy intcresting to obscrve, in comiuoii U!<e amongf^t tlicm, a name which 
hsLä hilherto beeu sougbt iu vaiu ou tbe mouunients of Chaldaea, — ^^|^ ^^ "| 
' I «^ected to find iüm at the head ci Berosaus Arab dynasty, and so was udined to 
fbllow Mr. Smith in identifying lum with the leader of that dynasty; but I was obliged 
to abandon this idea, by the impossOibity of identiQnng any of the suceessors of 



>) Tbis readiog is oonflnned by the fiiUer UHa na^lu (II. 49). 

*) (An) Itter (an) Na which occars in Assyrian texts as a oame of klngs of 

Elam, ia perhaps a mistake, origjoatiog in tbe bot tfaat SardU was Ninib in Elam, Istar in 

Assyria. 

') The Elamit« ayllabary not admitting polyphooy, Suturul ia tbe ooly possible readiog 
of tbis name. 

*) Compared with aaotibsr name in th« same list which mnst Iw read (an) Sedu. Ano> 
ther iastaace of m gloased ta nabi „prononnce fa", oeenra in II. öf». Tbis divioe name helps 
US to tbe meaniag of lasirVO aSnsa is fortress," a mune which combines two charscters of this 



god. 



r. t Avpb Srr, Jabi|. llTT. 
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Origin «f th« XXn. dynutj. 



Ufenuod» irith aay other of tbe Idnp of thai dynHiy. Mr. Smitb, too, luM «bando- 
ncd it; for in his tnmsktion of the Flood^lcgend, he Im «oggeated tbat An (w) 

fubavy a real kin<z: of vcry carly times, whose fatstorj ^ike tbftt of Minurod) ha« bcen 
OT^rlaid with much fable, may be the hero we seek. 

"E» Tci^ xooVci^ T»;? mipycTTouag hc ToS y4ren>i rou *A,c<}»atae «Vt^ö rt; 'Ivdoj oiw^n]» (rc^o; 
dvrpeväiso;, cVoiUari 'Av^cySapio;, c^; xa« avytypd4/UT0 irpwrcx, 'hici^ oVrpcvout'av. 

'Ej'fvvTjäTj Ö€ xoi a/.Xci 6x r^j <j>uX^s Tcü 2>j'ju, Xci); oVo'fiaTt o 'AiJä'tci//, oorij t>'tv)'ij<rf Tcf 

Ir To!^ £rT)N(s Tou oJ/MyoG^ wnMt xo^eSni» iB^&m«, oSros J ITrjSpiod ay)firo( naa^mfy ri Kvm^jjmSf 
«ai XPP^'^ ^f^* Sf^^P^ *k ßpiiSawt xol ijtpwrtvs lÜficw, (Chran. Paach.). 

'\vic-'2J:i::, (as dicvi for ::iE), cnrn'ctly reprcscnts An(is)fubary for (ü)^lt^r occiirs 
(11. 44) in a list of worils of which i: is (Ictoruiiiiativfs aiul tliorcforf not souniled. 
'Iv^cs, I boliovo, rclatrs ti) yi/irfwa« ' ), a province of Elain, borderin^ «^n Chaldaea. now 
represcntcd by iliudiyaa 30. 19. N. 49. 42. E. Mr. Sayce has dihcuvcred tbo fact 
that Chaldaean aatronomy mnat have b«giin m Ehun, beeanaa tbe senHb ia fized tot 
tbat oonntry; and the legende of JM(igytiibar are intimately connected wtth aatronomy. 

The traditiona which the Faacbal Chromde giTea rehiting to Nimrod, Xfyoofiv 
of n^V-si, come also from Elam, and must have becn dcrived from tbe Pexsiana thete 
to whoiu also the words iTTfj'nvi Ih'ijjv niust refer, for IVrsians woro far away in 
bis c.irly timo. Tho passaf^c whicb rclatos to ^.inirod in (louosis is clcarly an inter- 
polulion in tbe original documcnt, and quitc indcpodeut of it; and this from the Pa- 
aobal Chronide is important, representiug him as the offspriug of a Semitic x^h 
diitinot from the vo of Geneeia X 6. 7. The original Ehun was of the Semitic atod^ 
and there was an Elamitic cm, repreaented by the Koaaaeana of a later time. 

I havc long bcon convinced of the idcntity ofAmacpal and (an) Ämar (an) Uzu, 
one of the kingsofUri. Tbe .second elem«'nt in the name of tbe monumental King is 
a näme of the moon-god, whicb by tbe bclp of tbe syllabary I have read Uz; and Uz 
occiirs as onc of tbe uames of this god in II. r)4. Aimtlicr of bis names in the 
same tabiet, (unfortuuatcly brokcn), is aZ, and ttu.s i rcätoru (an) Pa-a/, because 
the a^labaiy 8. 28, foniahing the valne tu, i. e. »male*', for tbe aign nsually read 
Kuf (Smith S38), enablea na to identify each ot the yarianta of hia name in II. 48, 
with the dement whidi ia certainly pal in the namea Pal'Ekur and Pal-Esar. 
Anotber name, (an)Sitki')y tbe name under which especially be was wor»hipped at 
Uri, appears to have been his name in Elam (III. .55); and so is an indication of the 
Elamito origiii of tliis l ity. This n.imc is combincd witb that et kin^jj Dnnsa, to form 
the name of a city fuuuded by him, (a«) JJunm (an) Siski (II. 60), and für this we 



') Glossed As-sa-an, a form tlerivi il Trom its Elamife synonym, which i« nientioBed by 
Sioa}^crib aniong other provinces in this unicr, KIruiiti. I'arsiias. Anzan, l'asiru, ICllipi. 

') I bclieve tbat this Elamite namu of tbe moungod was Sitki ratber than Urki, and 
tbat tbe city whfeh tbe Elamites foonded was named SMi aller Um, (tbe Akkadiaa Uri now 
Mogheir). Tbus I explain the the ■pTQ of Jerem. XXY aad LI. Tbe king of yPO who was 
tbe object of those denunciutions was Nabunaid, who appears to have devoted himself to tbe 
rebuildiog of Uri, wbcre bis only important monnmentä bare been fonod; and who doobtlesa 
made it bis capital, wben be gare up tho kingdom of Babylon to bla aon Bdaarosor. 
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hftTe tbe variant (alu) Dannttfa-Idu (II. 48). in which Idu •« «»^w, r^^'f moon" (II. 1), 
the original of Ar3a> aiXrxr^ -apa Xakiaiu; (Siiidas). lukps its place. Corabining tliis 
last with namani, the Scmitic äquivalent ot ainani (II. wc obtain ISamar-L/u as 
a Scmitic tonn of the name of (an) Amar (an) Uzu. This, by the (not iufrequeut) 
transition of Assyrian ■> into Hebrew or Anbic i, has become ^nm*). The Samftritan 
Tenion, after naming thit long, nmaa, as nnia], anbatitates anodittr naane for him wh«i 
oiting the proverb, epw. Now m — immmth (IL 47), and Makai is the nane of the 
mooD-god, for which Uz and Uzu are synonymes (IL 2); ao that IH^MaJeai ia ezaietly 
equivalent to (an) Ainor{aH) Uzu and Namar-Idu. 

I bavc supposctl tbat the kings of Uri, of whoni Amarpal i8 one, represont the 
8 kings of Bcrossus' II dynasty; because tlieir legcnds sliow that thoy are earliiu- than 
all the jrest; becausc the uames of Urdirra, Dunsa, und Gilsa, (wife of Duna'a), have 
ft manifeat alGnity to certain Blaiuite namea; and beeanie the recorded internal of 
700 yeara, (a round munber» be it remarked/and therefore to be nnderatood with 
some latttade), between Urdirra and X^iUBUnlHy neoeasarily raises the former to -mr 
thin 80 years of tlic dat<- of Kudiinian%imti*a CMiquest. Still the diffcrcncc between 
their namrs ;ui(i thosc of their siu'ccssors was a pnzzle to me, tnitil the publication 
of the fragiiicnts of Mr. 8mith"s dynastic tablet, (Ir. S. ü. A. 111,3(11). showing that 
each of the schcme, represeuted as that of lierossus, may represout a succcssion of 
two or more dynaaües. Thna there ia no need to soppoae any afBnify between theae 
Elamitea and thdr suooeaaora. 

I OMMOt help connecting with the fflaaute oonqveit the folknrii^ paitage finmi 
the astrological tablet (III. 61) translated by Mr. Sayce. The „Bel^, who is spoken 
has no aildition to his name, and so is probaldy Bei of I?,i!)\ Ion, ir Marduk. 

^The barliarian holdicr smitcs, and rules the laiid. The altars of the groat Lfods 
are taken away. i3el to £lam goca. At last after 30 years the sraitteu arc restorcd, 
The great goda wilh them retnin.* H I am ri|^ the date of Amarpal would be B. C. 
2257, juft 700 yeara before X*o)ioiv*bi; and the 80 yeara will be the dontion of the 
rdgna of Urdixra and Dnntfa. 

Onkelos may be considered a fair ezponent of the senso in which T^n m waa an« 
dcrstodd in his time. With liim ^23 can only be rtV. for iic adds to it r^?r potens^ (a 
sonsc which may bt- givon to T'S), in tho tiist instance, and then repoats both in the 
foUuwing clauses. Tliis is the e.\act equivabnt of u« danga, „mighty man", a title 
which Urdirra first assumed, and Amarpal uscd aftcrwards. But he was ^mighty man 
before Yau", i. e. preeminently auch*); and to euch a degree that the fiune of hia 
greatneaa paaaed into a pvoverb. Hia eailicai legend, on biioka at Abo Shahrdn, ia 
aa fbllowa: 



1) Tlius mun'la „resting" is rrni's; the divine namo (an) A - // is -j: in ~ir; tlu^ royal 
iiauic iSanjtiia ia "fj-s and ^j^yo' the local name A'</>ur is nE*;: tiic Talmud ; aud i'aturiau, 
H-to-pHc, is crma. We iliall have anotiher iaatHioe in Viri4Kmi es wjiwv. 

*) For „eompt* — «aiimers* — ^oat before God*, (Oen. YI. 11, XÜI. 18, Lue. 1. 6), 
are preemuMntly auch. As Yaa waa a name of God par excaUence in Cbaldaea in very early 
tbnea, thi» proverb may bave eome down Irom an age not mach later than Nimrod'a own. 

9* 
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■ An Amar an Uzu | Uge Ii a I an üge Ii mu lu da i tak tu e an Uge ka I 
Namar-Idu | Kipurite | Bei wHh men | chief of hou«e of Bei | 

«» daitga hdim Si» ah hi ma \ h^Sm an arda arba ka, 
mighty man \ lang of Uli j Idng of four lands. 

In another legend the seoond and third clauses are traosposed, — an Uge Ii 
Uge kia, «Kel Nipurite", — so it is evident tliat tlioy aro in Opposition. Thon the 
next clause, of which the sensc is crrtain'). shows that this Kiui^ pmi laiini i! himsclf 
„Bei uf Nipur amongst men**, au '■') a&äuniption of divinity wliich lias uo parallel ou 
the monuments of Chaldaea. The two fbUowiog clauses are probably parallel to these, 
fbr Sah-it$ was a tiüe of Ntnib, iranslated Kaivanu^ in ivhich Dr. Oppert has recog^ 
msed yroj o!^; ^"^^ thefefore the god of the temple of Bei at Nipur. Then he 
18 „mighty man, lang of Uri". This eity I r^ard as the IM of Nimrod*s kingdom, 
certainly a d^, for it is uamed as one amongst four oities. 

The most usual form of its namc. in Akkadian, was Sis-ab-ki. Bat there were 
thrce other forms. and all four, (now lost), are synonymes of Uri on a broken tablet 
(II. 50). Now Uri was also the Akkadian, as Akkadu and UrUi were the Assyriaii, 
synonymes of Purpur; and as Uri designated the city, and the laud of wbich it was 
the metropolis, in Akkadian, so, I believe, would Jüdcadu in Assyrian; so that bMm 
8u-«A-ki ma would be king of the dty, biUm Kingi ki Purpur g* long of the ooontry, 
Uri or Akkadu. 

The last title ^king of the four lands** indicatcs supremacy over Syria. 

On other bricks, froni Abu Shabrcin and froni Mughcir, bis titlcs arc tbe same, 

save that for us danya be Substitutes tlie prouder title, lulim danga^ ^mighty king" : 

in which for sevcral ceuturics bis succcssor 6u{an) Uzu is the ouly one who fuUows 

bis example. Then Ibllows: 

an Uki lulim ki aka si ni if 1 laab kiaka lii ni 1 muna ra I 
for Ea King exaltiug bis horn, | a city exaltiug bis born, | bc has built 

This rccords tbe buildiug of tbe walls of eities, in two place», a bomage to Ea, 

one of whose titlcs was lulim la-ab. Ün otbcr bricks from Mugheir his titles are the 

same as in the last, but with tak da for «ak ut. Then foUows: 

tu A 6a ' an Avuur an ütu 1 l» ahn Sü ah H ma \ m» bi kiri 1 
the oonqneioT j Namaivldn | «udter of Uri | its name ezalting | 

SU ib ba ] «a ki du zu bi [ ib daab kurvi a j 
the couqueror j whose onset | terrilies Opponent [ 



*) Muluda is twice rcnJcred itti nini. „with" or „among men^, (II. 6). 

-) Tliere aro two gods designated by tlie iianie (an) l'-i/f, Tliis waa pronounced by the 
Assyriaos JJelu, i'or this group with tbe complemeut ut expresäes belui „lordship.'* Tbc eider 
fod wbo had tbe Akkadian name Elim has nsnally tbe sign la or lal added to bis oame; bat 
in the ioscriptioos of tbis king and of JVtt (an) Uzu, Ii takes its place. The meaning uf th>'>o 
signs 18 tlie satiic ,,nver", .ahove". fo tliat we niay biliovt? that the original Hd is dtiiot.'d 
by this additiou. The younger Bei is Marduk. Each city of Chaldaea repre^entcd origiualiy 
tbe worsbip of one dmtjt nnder sniie peeoliar name or attribnte; the grouping togetber of 
temples oS dUforenl gada, in Ae larger eitles, soeh as BalqrloB, was the work oi laier timea. 
8o Nipor, believed tu be the olü'\st city df Chaldaea, beknged to^ aad bore tbe name of, the 
original Bei, wbUst Babiii bdonged to Marduk. 
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!■ Ml qa hi 
his secret house 



ni kirria | an Sii Ii lulim Sis ab hi ma ge | an Ntn gal 
tabernacle »ecret | of Siu | kiug of Uri | of Niu(^ 



um Sit ab ki ma ge I 
mother of Uri [ 

rt libba an gal ilur ne I mu na ra \ ib bi U IM*) 1 

heart elatiog greafc g<>(i, Iiis towor | he has built \ ] 



^Tho hnfrinniiiir of Iiis kiii>^doin was Habili, aiul Uruk, aiul Kalripli, in tbe land 
of Sinar."* Altliouirli IJabylon was tlioroiiu^lily (b'stroyfnl aiul uprootcd by Siiia\irib, 
it is potiäible that 8üuie relics of its eariy kiugs, und of this aiuougst tbc rcät, may 
yet he fonnd, with evidoice <^ that derotioii, of the Canaanitefl, to the wonhip of 
Mnstari er l^udnk of 'iHiidi Kutami q>eak8; and here, oombining his Statement to 
tbis effeot with another, that the Canaanites invented the namea ander whieh the goda 
Oonld be most cfficaciously invoked, wo may note tbo elose rcsomblance bctween Ama- 
ru: aud Marduk's Akka^ian namo, Amarut. Waika bas not yet had th«* systeniatio 
expioration wlncli its iiniiortance demands. Akkad 1 i(b iitify with Mugheir. For Kal- 
neh tbe Talumd baa Mopher, i. e. Nipur, and tbiä luust be i'igbt; for Mipur, tbe oldest 
aty of Chaldaea» oould acarcely be paased OTcr in the ennmeration of the dties of 
Nimrod's kingdom. For nAo, «^3 I would anppose an original and this wonld 
be »the fortress of tbe god Ni"; N^pvt has probably the same aenae, with pur 
Sanscrit pura) for kalu. Although tik» Targnm of Jonathan is the only tcxt which 
interprcts tbc following clause in tbe scnsc „be went to Assur**, ^froin that land 
Niuirod went forth and reigned in Atbur'', — it is sui)porttHl by wbat scems to be 
the natural §ense of v. 11 as comparod with v. 10; tbe probability that the wholc 
patfsage, ty. 8 to 12, belongs to Nimrod ; and tbe fact that tradition has attacbed tbe 
name of Nimrod, to that dty of the Assyrien tetrapoUs, of whioh Ninib was tntelar, 
as he was of Nipor, — Ka^fu» The passage in Genesis X gi^es aa the Semitio form 
of the name of this king, and of Assur; tbe iütory in Genesis XIV gives ns an Ak- 
kadian name for bim, and -\C-t< ^ AlaUar, tbc Akkadian name of Assur; and the title 
which the earlicst rulers »f thi.s eity, (and amongst tbeni Iriuk^ wbo secms to bo 
T"'"**)» assumcd, patesi, „di puty" of tho god Alaliar or Asur, quite consistent with 
the idea of Nimrod'ä supermacy. liut bis cxtensiou of bis dominion over Absyria was 
probably later than th» events recorded in Gen. XIV, and the same most be said of 
his dominion orer Ebun, (which I am indined to regard as a fact, becanse the trar 
£tion to that effiset came firom Ebmite sources, and because the names and the bistory 
for other kings of tlx- dyoasfy to which tbe Namanids in Egypt belonged, indicate 
Elamite origin). Tbus, king of Chaldaoa, and lord paramount of Assyria, of Elani, 
aud of the lauds of the West, »imrod was probably a greater kiug thau auy that 

• ) /Iß, — abani, diku. ifahlu indicates warrior'^; s« jirefixed givcs it an intensive, 
aud ba^ (extending and empbaüiziug the root), a preaent pcrnmnsivc forco. It seems cleariy lu 
mean a «eonqneror". Sa is «who*, and M nbis"; for da «i, (eombining du = »fm «to go*^, 
aod sn *=* rm j,to seize") with the adjectival prefix ki, I siiggcsi .invadlng"; ib is prefixed. 
pronoun 3"* pcrs., and da-ab I compare witb ^to terrify." Si is „a born", and ■si-ija may 
be .lofiy"'. but wc Luve se sifja = $nm uppuht „wlicat gann roil", (II. 16), appwentljr con- 
uccted with Vek „couccalmciit'*, and 80 syoonjmous witL the toliowiug. 
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had <^onf bcfore him, rrr." 'ic'? -rx -fij; uthI llie praiso of any succcssor, who seemed 
to approach him iu grcatiifss, would be couipuriäuu with him, *no5». 

The tradition that Nebrod was deified after deaUt, and called Oriou, is vcrified 
1»7 the tablet IIL 69, in which (an) Amor (an) Uxu i» named aa a god, aad (an) 
ZTfVMiM^) q>pears as one of seven tjwmymw. TbiB in oondnstve oiuilinnatioii of 
the monumental king iritk Nimrod. 

T^mT^i "^ i the normal form of the name of the father and son of the fint 
Namarud, is well represcnted by Africanus' ÜfftvYXtfi fortunatily, the „Aunals of 
Assiirbanipal" havc prosorvcd f'or us the Assyrian form Susinki/. It is ccrtaiiilv tho 
Elamite iianic of Niiiib, aiid a most valuable indit ation ot thf tountry whi'iicc thi'sc 
kiugs dorivi J tlicir origiu, to be contirmed by what I shall havc to say in the se- 
qneL In ^^^^zl, <md the Hebrew eqmvalenta pmo and ps^s, the nami would 
aeem to be abaorbed, but that there was » fi»fm 8uaa^ whenoe 8u$ak or 8mtuk would 
be derived. 

Ii is qmte clear that «von mr muat have belonged to this dynasty. Hia forcea, 

like thosc of Susunk wcre coinposed of Cushites and Libyans, and extraordiuarily 
moltitudinous ; ho iuvadcd Judah from the southwest, for tbc battlc was fouirht noar 
Marcsa, and bis flighl was tuwards Gerar. In bis nanu- I n coL^nize anothor iiamc of 
Niuib. We have seeu that sur = sara;(u (U.. 20). So also does Sar which itumedia- 
tely follows. Amongat many other tillea o( Nmib, in 1. 17, wo hnve (an) SARj^u 
where j[u ia evidently the phonetio oomidement of this valoe of 8ARi In IL 60 we 
hnT« («m) 8ABraiu (i. e. Zaraj[u) lord of (an) Dunia (an) 8iM, the oity foonded by 
tbe Elamite Dunsa, king of Uri. There, again, wc havc ilu Dupti'= Zari^ii (II. 20), 
and this god belongs to Elam; for (an) Dipti is fcrqucntly mcntioned, and always 
with pn'cedoncc, in au inscription copied l>y Mr. I^ayanl at Kul Faraoun in Susiana; 
a place, of which the uauic must indicatc a cunuexiou betweeu some Pharaoh aud 
Elam. ThuB there can be no difficulty in coguiziug here a name of Ninib, as god of 
Elam in 2lmna«& and bis Cnshitesy rather than the Southern neigbours of Egypt, who, 
(as we may infer from tbe stele of Pianxi), would be attached to the dynasty which 
these kings supplanted. Only in conncxion with this klug does tlie syriac version 
Substitute ]jo^xy\ for "Vo. In this as in 'hioi above, I recognise a notioe of Andnan 
or Uindiyau. 

The time of bis invasion tbe 15"!' A.sa, would fall witliin the reifen nf Uasarkan U, 
with whom I think b»' naist \n- iiU ntilifd. AtriLauus rcpn-sents tbc uanir \ ^ ^""^ 
by Oasp^ui* iu this dynasty, and by U^opx^i' in the foUowing; aud adds to bis men- 
tion of the latter the no te, ev 'H oaxXia AtyuvnM nuKöwi. They knew him, theu, by a 
name resenbling C^J-^Ji ' ^ ^ ^*^*5> * tarnt was one of those of 



*) The first element in this name is tlic name of Uri city. The next sign, (Smith 30), 
is inim in thf ^yllabary, and glossed hin (II. 30). It lias certainly llic ."^ound in in flu; iianic 
of the Armenian king, who appeara as It-pa-in-ai in tbe annals ol Assura^iddiu, but as i«- 
jNt4-fif^s (m bdog tbe Anneoian nominative endini^ in Us own inscriptiona in Anoenla; and 
tUa appeara to be ita sound, when it is followed by «i, aS bere, and in sone othcr divine 
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Ninili, Sitsa; and Üic resemlilancc betwccu the cbaraetcrs of tho twn rrods is very 
romarkable. I fiud Usarku or Usar^un, in cIosp iiiiirirxiim with h'iuhtrru (11. 21). 
Kudurru = pise^su), and utarku tagga = pa«a(*M) ; aud tbis word luusl hv the cxpla- 
nfttion of utarku, (that of te^jjo being lost throogh fractnre of the tablet«.) Thaa ibt- 
AitTv and «Mriv, had mnch the aame meaniiig, and aa the ooe is a name of Nbib, 
the otber may bc also, the Company in which UaMikan occnn, and what we aio 
told about the kiiigs of tbis name, bcing taken into account. 

I have no doubt but that TaxtAai^ti, represents Ninib's name TaglaUi 

the detormiuativc cn, wliicb is oocasionally addrd, shows that Eg>'])tian scribos asso- 
ciated it with the name of the river Tigris. Thcre is this diffcroiicc betweeu the 
name of the god and that of the river, that the initial of the fornier is n, that of 
the latter n, — Hebr. Syr. nVi« Cbald. and Arab. This diffsrenoe 

£gyptiaa imting oonld not show, and I wonld not notioe it, but that all the Semitic 
dialccts agrec in thlS, SO that it seems to be important. It is, however, a curions £tc^ 
that Ninib, who wa» „lord of rivcrs and eeas", ^opeiier of rivcrs which wash the 
widf ••arth", had the Akkadiaii naino wiiich inost commouly designatos this river, 
yl,a/|ü//a, and thia as ^t'athcr of liel"'. Moreovcr in Bar-Tiggar^ anotbrr Akkadian 
name of the river, which approaches very nearly its PcTsiau and Median name Tigra, 
and in the Assynam oame I-JHglatf we hare two of bis name« Bor aod /, prefixed. 
In the Hebrew the prafix * luune of Ann, and probably one of those 

which Ninib had in common with him, the initial dement in the personal name 

The connexion bctwecn thn name ^ ^ and aoythug Uke the foiegping 
can only be infereutial. The tbk, in lud. Vlll. 27, was ccrtainly souiething qoite 
distinct from the pricstly vestment, for it was madc out nf 17(iO shckols of gold ear- 
rings, besides collars and oniaments of the kiugs aud iheir cauieb, aud it was an 
objcct of idolatry. The Syria<; jjpii for Vn« „taberuaele-^, suggests ihat it uii^rlit be 

of the form of a pavilion, and so likc the riso of Israchte, aud the sakta of Chuldaeau 
worship. Li the inscription of Artaxerzes we find the word ttpadana for a temple at 
Snsa, bnilt by Darios, and restored by him; and as the Elanute eqtnvalent of diis Is 
BtAadsoM, it is probably of Elsmite origin. In the absence of anything Uke proo^ 
I can only conjectwre that Upud was a dirinc name, of the same class as JS-tar, E-kur, 
jAitu. Nü'^u, meaning ^a taberuaele"; and tliat this god was the eponymus of the 
üpudu trihe, who witli sevcral others in Chaldaea, aud on the borUers of Elam, were 
conqucred by Taghiti-l'alesar 11. 

It is certainly singular that these kings shonld assnme names eaeh one of whieh 
is the name of a god; bnt if their ancestor, as we nwy regard htm, conld represent 
himself as „Bei among men", in assnming such names they were bnt fbUowing his 
ezample. 

Daniel Hy Uaigh. 
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Hierogl^'pliisch -koptisches. 



Dm Studinm der koptisdieii Sprache ist dnreh die rflbmliehe Arbeit der Woidei 
Georgi, Ifingarelli, Zoega, P* yroii für das Sahidische, der Tattatn, Schwartzei Lagarde 
fOr das Mempbitische auf» uusehnlicbbto gefördert wordon und hat sich mit seinem mannig- 
faltigen Apparat von kirclilichcr Literatur und Cieschichtf, von Textkritik, Epigraphik 
und Grammatik zu einer Wissenschart enttaltet, deren reicher Inhalt die Bestrebun- 
gen cinc8 wi68cu8cliatUicheu Lebens befriedigen kann. Die Grammatik wurde mehr- 
fiMib und theilweiie ▼onflglicb bebandelt, indefa »i einem AbRchluTi iat ea mit ihrer 
Erkenntnifa nicht gekommen; vielmehr wird jeder, der rieh der nenigyptisehen Literar 
tur anch nur wenig gewidmet hat, erst recht der Schwierigkeiten inne geworden 
aein, wrlrln- noeli /u nberwindeu sind. Ein lebhaftes Interesse mufs daher jeder 
Freund der :iij;yjiti sehen Forschungen den „koptischen Untersuch u n tjcn dog 
Dr. Auel ent-jfegfu liringi u, von denen der erste Theil vorliegt, einein \\ « rke, wel- 
ches sich ernst und eingehend mit diesem Gegenstaude beachäflligt Es behandelt 
die Wurzel ma „die Wahrheiti' nnd reiht an einen synouymiachen Faden viele gramma- 
tiadie Srlintemngen nnter Beibringung eines nmflhiglidien Materials. Ich habe -viel- 
ÜKbe Anregung ana den fleifrigen spraohltchen Abachnitten diean Werkes entnommen 
und nicht ohne Nutzen die „semasiologischen'' oder sachbegrlflflichen Ausftihrungen 
verfolgt. Es sei mir darum verstattet, auf das f,'< iiannte Buch im allfjenieinen liinzu- 
weiscn und im besonderen einige Anmerkungen luid lieobachtungen vorztili gcii, die 
sich mir theils bei diesem Anlafse, theils vor Jahren, alä ich durch Heinrich Ewald 
au diesen Studien augeregt ward, i rgeben haben. 



I. Die kürzeste Form l)i( trt das Sahidische MC aXr,^/;, ihrj^ivö:, (Apnc 1!\ 11), selte- 
ner ciVatc; (il 7, 10. 11: Mtth. "J'J, IG; Job. 7,18. wo S. .nc diiii M. ■o.wm entspricht); 
als Substantiv tmc, im adjcctivischeu Gebrauche gesi-bii-bt die Auknüplung durch m, 
also «UM, seltener dnreh «v; adverbiell aind n^Mc akti^w^ aowie g« otmc Iv iki^iU. 
Ich vermifse bei Abd aowohl als in den WSrterbflchem die Form, aus welcher mc 
veAflrzt ist, die rieh mitunter noch in alten Pergamenten und Papyren findet, nim- 
lich juec Job. 6, 55. 7, 18. 8, 16. 17 (bei Geoigi); Pkt. Som. p. 175, 11, wo der 
Herausgeber ungehöri.r irt trennt hat; REVlLLorr, Papyrus coptes p. 0: und selbst mci 
Kev. paj). p. 23 — Fninitii, die mit der gewölnilichen memphitiscben in ültt irascben- 
dcm Einklänge stehen. Dieser Dialect bietet mhi als oXr^^i}; und oixaic^, richtig; 
mit der adj. Form mun und der substantivischen «mju, oJCi}!^«. Die baachmurisohe 
Orthographie ist «cu. Diese nfichste Form des Stammes bezeichnet »daa d^ectiv 
Wahre, die aachliche oder absolute Bichtigkrit" und wird schon im Sahidiachen 
mitunter durch n-^KikioB vertreten, mhihi, welches Abel p. 55 hierher zieht, scheint 
PhiL 1, 7 auf fidscher Lesart au beruhen. M.> tm^mhi ist ein Adverb: aktßtwit mit aa- 



Seit dies vor doem Jahre gesehrieben wurde, ist auch noch eine Fortsetsnng er» 

schienen. 



1. riuMsiflil der Wurzel mc und iluer Derivata. 
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kal^eiidem h dagsgea dfieetinKh: aXigdiw;, selten iümoi. In der Sprsohe der 
Gebetbncher findet »idi «^^Mic und «^Xhmiioc daflir. Im Sabidiachen ist diese BU- 
dllDg nicht üblii'li. 

II. Das Abstractuin 8. mutmc, M. MCdAiHi — im t istni Uialci tp .selten — be- 
zeichnet cikr^iTuay dixatoirwri, dixatuya (J/ 118, t58. Uos. 13,1.), mit adjeitivischcr Ver- 
wendung steht MMMMMm J^riSrrfi, iUauoi und mit der adTerbielleD i0cn otjwK'Vmhi ptra a., 
h tth^ij. Diese Fonn hat eine allgemeine Bedeutung, nicht selten ateht sie f&r 
gWahrhafUgkeit" und wird vertreten durch «kAnoM, weldies Abel ab mystische 

Walirbeiti^kraff' rrklärt. iiiul -^iHcecniH. 

III. Die Cau8ativbildung 8. tmc, selten, M. «mhi, ni i{y.aiai äXjjS'r'j, dXr^^i«:; — 
eigentlich „Wahrheit ^[ebend'' bediMitcnd, int das subjectiv Wahre, das als wahr Er- 
kannte, sittlich wahr, d. h. gerecht und l'romui, oder siil).«tantivis( li : die Gerechtigkeit, 
(wofilr Sah. <MR^iocTiut^ memph. jmcaühhi gewöhnlicher ist) Act. 13, !().>) Das Wort ist 
ein Maacolinum, tritt aber selten mit dem beatimmtoi Artikel au^ der Natur seines Be- 
gri£b gemifs; umgekehrt steht ovmuu ftr omuu, welches letitere als objectiTe Wahr- 
heit filr sich schon einen bestiiuuiten Begriif enthält. Im Sahidischen steht ftr dies Wort 
ftst aiisschliersUch ^Kt^'ioc, im M. im religiösen Sinne -^iHeoc und n ^iKcon. Das 
grieehi^-clii- iiyjic:. wird übrigens Ezecb. 10 auf dreifache Art gegeben: (uj'^s 

I\'. M. <M«.i iuieuovff^ai in ufienbarcm Zusammenhange mit mhi wahr, also die 
Beehtfertigung. Durch eausatives Praefix S. <r, M. •» bildet uch mit einem alform»- 
tiven €, o yL «masc ^ixoioSir (p. 279) und «mmo, B. umm. ^watoSr, 9utauXk9at. Die 
Formen S. utM, M. «mm smd weniger fiblioh. 

Mancherlei Fragen drängen sich auf, wenn wir diese Liste der Derivate der Wur- 
zel M€ über})licken. Warujn heifst es im 8. mc und im M. mhi? woher dieses «? 
.woraus ist S. ««■■wc .utsitaiidcn und M. T*.t^Mm? wie ist das Praetix Min- oder mc«- 
zu erklären? Was ist der Sinn des anlautenden Cuusouanten in «mhi? wie ist der 
Übergang des h in in dem Stamme m»^ vor rieh gegangen? was bedeutet endlich 
das Schwanken des Auslauts in «immc und «mmo? — > Dr. Abel that einen glttoklichen 
QnSf als er sich gerade diese Wurzel ftr seine Untersuchungen ausersah; auch hat 
er rieh eifrig bcmflht, auf jede einzelne dieser Fragen eine ansAhrlichc Antwort zu 
geben. Indem wir unsererseits deuselben näher treten ^ beginnen wir mit einer Be- 
trachtung des Altern Sprachgebrauchs. 

2. Die entsprechende hieroglyphische Wurzel. 

Dem koptischen Worte mc, .mhi entHprieht die liieroglx pii. Wurzel welcher 

die Auspraclie maä bezeichnet; / i ist zuuilchst ideographisches, dann lautliches 

üeterminsÜT und ist uns nur in dieser letsten Bedeutung Terstindlich; denn was das 
Zeichen vorstellt ist schwer auszumachen; Champollion etldftrte es als Elle, Lepsius 



1) ^CMCi otn OTO^ MnCtt'apc ^insonc ^lom oto£ n6.Am m«.m<>.')' ncM ni»MHi 
^ji» TW ^atmu! mi4fyjT^t Job 6, 29. „kommt überein mit dem Gerechten*', d. h. mit der Ge- 
rechtigkeit; so fafst weaigsteos der Araber die koptische Überaetcong: ^^jik^ 'i^ ^\ \ymi^\ 

OS» j» U l^li fS^ .So richtet, was Recht ist.** 

S«ttMbr. (. Äitttft 8fr« Jikig. im. 10 
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als Basis des Ptah, wie denn auch der Gott auf dem treffllclicn Tnrinor Staiidbildc 
B 8 hcifst, ein Epitheton, welches ilini si hr häufig; beigelegt wird ; indef^en hat 

Oiis Zi icht'ii in den ;iltot»teu Texten die Form * — i^ . Der Stamm maä hat ciuijri Kc- 
delltuIl^ren, weiche dem Koptischen fremd sind; niit dem Segel detcnniniert "■' ^ ^ 

ist er ein Name des „Windes", Nav. litanie p. 28. TB. 15, 26. L, D. III 27d. P. 
M. Habb. 1, 3. 8, 3. 6, 1. Sall. IL 6 IV. 20, 6. St. Ton Kobak Z. 82. u. s. Die 
Grappe Teretnigt Tenehiedene Bedeutungen in rieh, illeinstebend (Papyras 

Eb. 58) o3«r mit vorhergehendem iSt ^«p. Eb. 93, 16. L. D. II. 134) und aufserdem 
durch ^ determiniert (Mar. Karnak 37 a, 33 b, 5.); in allen Fallen seheint das Wort 
ursprflnglich einen Theil des (josichtes« zu liedeuten, der dann bildlich übertragen wird. 
Als Verbum liegt dem J^tamme die Hedeutinig: ,.p;it<>re, ergehen, walten" zu 
Grunde; es is^t ein "Wort allgemeinster Bedeutung, meist mit dem Determinative i , 
•eltener (Nav. lit. p. KJ, (16); auch mit auslautendem (Pikhkkt, etudes 2, 112). 
IGt dem DetenninatiTe [t^ Bbugbch Wb. p. 571 heifst es „Opfer gäbe", gleichsam 

^das was aut den Altar ergeht" wie ~ ; doch auch ohne dies Determinativ 

(L. D. III. ü,b). Hiermit zusammenhängend ist vielleicht die verbale Bedeutung der Wur- 
sei nut „geben*' m*>, «oi, die sich in spiterer Zeit namentlich mit beBondem Detmninativen ^ 
und Varianten tu verbinden pflegt, wie « -«• Hftufig ersoheint das GauBativnm 

wie p^^»>-s-|-^[^^'^ ein Opfer darbringen, (Mar. mon. div. 84;) 

(PreimET, et. 1.4. 10) und selbst 
^ — je nach der Anwendung und lieziehung. Auf der Berl. Stele 2081 steht die 
letzte Variante im Parallelismus mit P ^ j| 1 ' heilst: (| » »i^^'^ t ij| 

T^^lil.T^.^,i%'**^iTirr.^?h- «erdet seine Ansprachen 

hören, wie es euren eignen Personen geziemt'^; eine Stelle, die man seit Cham- 
pollion (Gramm, p. 413) mehrfach unrichtig citiert hat. 

Du Wurzel mafi Ate, mhi nun im besondern nimmt gewnhulieh gleichfalls das 
Determinativ | oder auch die Strauffieufedcr ß oder die Göttin der Wahrheit oder 

sehr gewöhnlich tritt für die phonetische Gruppe bloAes ^=3 oder P ein, letzte- 
res namentlich in spiterer Zeit; ebenso die Figur der Göttin. Ein T o, welches 
diesen Zeichen oft hinzugeftgt wird, ist immer als die feminine Bndung zu verstehen. 
AltSgyptisches maO, ist also S. M. mhi, B. mcci; das weibliche Substantiv ma&-t 
S. TMc (tmcc), M. «mhi; doch wird man das hicrogl. Wort nirgends mit dem Artikel 
finden, weil der weibliche Artikel im HieniL'Iyphisehen nur persön lic h e und demon- 
strative H( dcutung hat. xuul die allgemeinere Kraft des bestimmten Artikels schon in 
der Endung des Femininum o welche aus der nitmli( lu n Wurzel stammt, ent- 
halten ist Die nicht seltene adjectivisehe Form ^ "^iP^T^i ^ 
spräche ^J^ ^lÄ^ (Pikkh. Voc. p. munti zu haben. 



Das memphitische i in mhi (im S. mcc, mx. zu e zusummeDgeiaUeu) ist radical, wie 
ans den i^eiohfalls sahidischen Stimmen a^i, tmm hervorgeht. Denn nicht selten 
wird ein altes «— welchem im allgememen die Bedeutung ehies 9 beiwohnt, m der 
koptischen Schrift durch 1« <* wiedergegeben, im Sahidischen aber auch in diesem 
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Falle unterdittckt; z.B.^^ fe»tintoa ; "^^t misereri; ^Vr 

«2* aetas; «i festuca; ^ M. or^i, S. ork, B. o»eei mitts; " ^^«=0 

(uiK, ociK pauis; g~vw i:j:£ Mion, mocit via; " 0^ ociui praedieare; 

juHini, jM&ein portcii iiii» ; ''"^^t^ < ooVA, eovA 

itTviis: n. s. w. Der meiiipliitisclip Diairct zeij^t in (licsciii Falli-, wif iiieiüjtcntlK'ils, 
iu der Wiedergabe der alten Laute die gröfsere Treue, wenu t^cbou er im übrigeu 
an Atterthflinliclikeit dem aahidiadien bei weitem nicht gleichkommt. 

Die Ableitang der DenTata Ton'juc, mhi aus dem Hieroglyphisefaen hat erheblichere 
Sdiwierigkeiten. Was sntArderst S. lujwc betrifii, eo erklSrte et Peyron (gramm. 
p. 2^) als ri'nsstjne, indem er in dem Praefixe oiuc veraltete Partikel erblickte, 
welcher dir Bcdcutunsj oinos Supi rlativs zukomme. Alleiu der augge/.eichnete Gelehrte 
irrte sich in dict^fr Annahtui- uml dio Ueispiele, wi'Iclic er beibracbt»' . waren nicht 
triftig. Denn n».iyT, \v»;kbt!!? er als .,valde durus" i rkhirt, i.'-t nicht in »*>-ujo-i zu zer- 



Iciren, da liir Wurzel vielmehr niyof lautet, was icli mit ii<-in hieroLrl. ^-.-^ ^ J\ zusam- 
mengcsteilt habe; die Wurzel oiot „durities'' beruht auf einem Irrthume und ist aus 
den WOrterbflchem sa etreidi«!.') Ebenio wenig enthält S. iia»cmlt-<|, M. uov-n- 
fvf-^ f,8elig** eine solche Steigemnj^partikel; denn beide Formen werdoi schon von 

den eiuheiiiiischen tii amiiiatiki iii obm- Zweifel richtig als ein wOj^ gcfafst und 
die Zerlegung der memphitiächeu Form iu w or iu«.-iq, wie sie sich bei Pcyrou und lu 
einigen Eda^neii findet, ist mistatthaft. S. tMi.cHkTq, woflb- selten ^ k cu^t^ steht 
(tma, Rud. p. 24), hetsst nach den Kopten eigentlich Äit^ t^j „Erbarmen seines 
Blicks 1 GHlte seiner Angenl" M. ««or n tvnt wird von dem Ver£Mser der Qffadet ü 
taKnr (Um. Berol. or. oct 194, fol. 16 Shnlich eridlrt tSß y\ nnd 

keifst eigentlich „Hecrlichkeit (hgL aau) seines Blicks Beides ist dn Ansmf der Be- 
deutung nglfickseligl"*) Die übrigen Belege dieses Superlativen bei P^ron sind 



') Mein- noch uIh Peyron bat Tattam diese Wurzel vertonten; er fand sie auch in dieser 
Stelle des Hiob 15, 32: iieqa{«kTiye cqcxjsKO ncqb«^^ nncqr^tpi tbo'K — wn« der Aral»er 
übersetzt: ^ lö'.'»»^., wie anch Lagnrde p. 2G4 ediert liat. Hiir ist zuiiüelist 

im Kopiisrlii ii zu eorrigii-reti ni;qsA,A und im Araltisilieti "i' v^^r wie -lul) 40, 17. He- 

uierkeiiswertb iät, dafs der doppelte BegrilT nleiichtea" und „Idühea'^ »owohl im koptisclieu c^ipi 
als im arabischen Hegt. jJ^LmS »seioe Htrte* ist gleiehMls verderbt; denn g^Tgic kami 

niemals ^HSrte* beiffleot sondern entspricht hier dem griecbiscbea rtm der LXX., welches in 

der angezogenen Stelle im Paralli-lisnius zu :äh,tai'o« steht nnd ndas Abgeschnittene, den Stumpf, 
den Stamm^ Iwdeutet, so dafs d> r koptisiclie Cbcrsctzer sagen wollte: „Sein Stamm wird za 
Grunde geben und sein Zweig nicht ausschlagen'^, ^«.tiyc (wenn die Iiesart richtig ist) heifst 
wQrtlicb „Holzschnitt, Holsscblag", indem das Terbum ger (mit «k, wie iMt^gt^p ,der Felle 
bearbeitet", hgl. (dfc, Mcr^^^Tgin; u. a.) dareb jgc gleichsam saehlieb determbiiert ist, wie Oft 
mit p«>T, mit TeV| mit £ht n. a. w. verbunden wird. 

•) Das Wort ciät, it^j, welche» sich stmst mit den Verben ^ « . qi, Morg, Tuovn, 
McAg^ verbindet, heifst ^Hlick, Sinn'', ist aber in den Compositis n&ei«kT — nnd u>OTnt&T — 
in der Bedentang sehr abgeschwächt, ihnlich tot, fnt, 6m, po in analogen Vertdndnngen, mit 
deneo es aaeh das gemeinsam bat, daCi es immer mit SofBxen stebl^ welche das durch n an- 
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ebenso wenig hcwcisend, wie denn das Pracfix. um das sich in ilinon handelt, überhaupt 
nirht n*., sondeni n lautet; mir scheint dasselbe ein sehr merkwürdiger Rest des „dcmon- 
htraüveu^ «wvw » (wie icl) es ueuuen möchte) zu sein, welches im Uieroglyphischeu den 
VerbdstSinmen angehängt wird, im Koptischen aber eimgen der gebrinohUchsteii Ad- 
jeetiva, die ja in den aUenneisten Sprachen mancherlei UnregelmSTsii^iten unterliegen, 
Toigesetzt wird, so zwar, dafs ihm seine Bi^^inznng unmittelbar folgt, sei es als Sub- 
stantiv, sei es als Suflßx; denn die also zusammengesetzten Adjectiva haben, gleich 
Tic-sc, immer die Geltung eines Status coustnictus. S<i hat man: ti*wnc, S. n^noT, mit 
Suff. it*kiicq, n&norq „gut" von ^ *.nA.i „Schönheit"; nccc, necioq „schöu" von 



C«k ,.Schüuheit"; na.uic, n^ill)(•>q „viel" von ^^^5 *!g*>«; n».*^q von ' "^n da 



„grofs*'. Die Verbindung dieser Adjectiva mit eiix-m vorhergehendem Substantive ge- 
schieht durch c und ct, co ; mau sagt: iti^nc TnujiyHit „gut ist di r Uaum% Geu. 3, 6. 
OT notk c n«>noTq „gutes Gold," Georgi, fragm. p. 440. Tn>^TXH « nece ff^c „un- 
sere Seele schdn Ton Ansehn", ib. S. n«jMe hat nun mit diesen Wörtern nichts an 
sehaifoi. 

In seinem Wörterbuehe hatte PejTon «ne andere Erkläning vorgeschlagen; er 
filTste das na» in der H« <]>Mituiig des n juruntis, und als vollere Form von n kommt 
hä. abrresehen von dem sutKgierten Status und dem Characteristicum des sog. Futu- 
rum instuus, iu der That vor. z. B. *^t(o otk c-;ccii uivi ot^c n*. ki^coimc o-rskC n*. 'At.e.T 
n igHpe c nu>i ne „und nicht ist es mir verstattet, noch meiner Frau, noch irgend 
einem meiner Kinder*^, Rev. pap. p. 56. Doch ist na» in hmic sdiwerlidi Praeposition; 
eine Ihnliche Verwendung lAfst sich weder sonst noch im Bierogl. nachweisen. Auch 
Abels Deatong des in «*Mt als Futurum instans (p. 154) ist wenig wahrscheinlich. 
Und so bleibt nur eine Erklärung möglich, nach der n«. das pron. poss. plur. ist und 
H«kjMC ursprünglich tu £«>./■ rs/'ac heifst. So heifst auch nÄOTin*.M 2 Cor. 0, 7 eig. rei 
dl^tcv; und so sind alle jene Fälle zu erklären, in denen neutral oder adverbiell 
TOr Substantive tritt; denu eine Praeposition n«> „circa, circitcr, quasi, ad" giebt es 
ttidkt 

Diese EiUftrung von n^jic kommt uns bei 1/L Tak^Miu su Statten; denn der Ab- 
leitung Abels p. 154, nach welcher t^^hi soviel wlre wie aif» i Ai)di(»e$, vermag ich 
nicht beizustimmen. Die Pronomma n«>, t«>, n«. wenlen aufs häufigst mit bestimmten 

Substantiven verbunden, lun einen neuen einheitlicben Hegrifi' auszudrücken; so im 
Masc. ii*vf\>uoy-i- oder nivnuo-rrc „der Gott gehörige". na.iiyeAcr ..der liräutigam", n^- 
TiÄMi^oie ..der die Eigenschaft des Mächtigen hat," n*k(^M*.n Mtth. ii, 18 aus n*., <^ und 
^ 0 otiva, n«>Teffrc „das (Werk) ilurer Hände", Zobga p. 585; in verschiedenen 
fiSraatsnamen na^x«»" »der des Chonsu", n&ont, «^«.juendi* etc. Und ebenso im Fem. 
S. TA^npo „der Mund'^, welches keineswegs dem hierogl. ' entspricht (Auel 

p. 153), da es Fenuninum und aas T«b-n-po zusammengesetzt ist, wie schon Zoboa 
p. 291 gesehen hat. So erUire ich auch Ta^^Mi« mit dem Fem. ftr das Neutrum als 

geknfipfte Objecl vorausnclimen. Zur Erklärung des meniphitischcn Au8drucks dient besonders 
Oea. 80, 13: to>OVni«kT «kHOasC CClUk^UOr M luu axe, nigiOMi imxa^la iyt^, ön firttta^ovr* 

tu m ywnmue — WO CMV it MkT aHerrliebkait des BUeks* nnd uo* m IkX «Herrlichkeit der 
Au^en*^ gleichbedentend sind, und «tfoir it ffa iuSvimw Act 87, 23. Mir ist nicht bekannt, wss 
im Hierogl. dem t^T entspricht 
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TO reu aXi^Mb „das Wort Wahrhaftigen'', woraus sich sehr wohl die Anwendang 
als Bi'thcucrung nnd mit vorgesptzcn n die als Adjectiv erj^iobt. 

M. «MHi ist durcli Vorsctzun^j des aus dem Siinpli x luTvori^i ^aiiiroii iimi in 
formeller und be^rittlicher Eutwickelun<^ noch um einen Schritt hinter «>MA,ie 
'»M&io zurück. Das l'rütix « ist, wie es scheint, aus & o oder e=» entstanden, ob- 
wohl rieh «Miu in den Hieroglyphen mohi findeL Von den Geaetxen, welche in der 
Vocaliaation aller dieser Bildung^ walten, werde ich apller handeln. 

• Das Präfix der koptiachen nominalen Abstra« ta M. mct, jic«> S. Mnt fiiTat Ana. 
p. 199 als Variante von ncT, nc«, nenT; aber Formen wie juctuctowot oder AicTCA.junfTgiüov 
spreebrn nie lit liir diese Annalune. Aueb (lif Krklrutin«^ Ewalds und Vab iitiiis, ii:h h di r 
es aus niM etwa mit tolixendeni Relativ t utHtaiulcn wäre, befricdiiTt nii lit, uliwolii st liou 
im Hierogl. ein nachgesetztes einem Nouicn häutig eine abstracte liedeutiuig ver- 

leiht. Audi das hierogl. J welches emen gans Ähnlichen Sinn hat*), kann nicht 
in JHCT enthalten sein, da jenes maso., dieses fem. generia bt, oder ▼ielmehr nentrtnt: 
{M-MCTOigrl Dan. 7, 8. 20. neben £ikn-iufg^ Joh. 15, 11. Das er, itr in ««Ty 

Mnt ist ohne Frage Relatimm, nnd das übrig bleibende m, mc halte ich filr das hgl. 

ytna sicut. Mä-nti ist synonym mit mö-^i^mi-tt. So heifst es in den Texten, durch 
11 n r\ Awwv I I I r\ /www ^^^^ 
en Ver6ffentlichung sich Navilic verdient gemacht hat: ^ ^ j Q 

„Dein Wesen ist das Wesen des Osiris", Lit. 8. J ^1 ™ ^ V 
Wfscii ist sein Wesen'*, ib. 40, 92. Der hierein). Ausdruck ist freilich noch ursprüng- 
licher und freier als das Kontisebe; aber ist [l 0 il ö *^ ^gje sinil wie 

I III Ä 1 Q II Will 

nicht licborenc" (DrM. II. I. II. 40) nicht <i;anz analoi,' ^i-hddct einem kopt. OTMCTi^T- 
oioM „uuuiüglich" (Zach. 8, Ü)? Der L'ut(>rschied des koptischen Simplex mhi von 
dem Ahfltraetnm jmmmsu liegt aber klar su Tage Job. 8, 44: er Uabt nicht in der 
Wahrheit «-«Ht, denn es bt keines wahres Wesen mc«imiu in ihm. 

Von den koptischen nnd hierogtyphiachen Formen ans sidt Abel in Terschiedenen 
Tlu ilen seines Werkes (p. 20. 2'2. etc.) auf eine allgemeinere und tiefere Erkenntnifs in 
den Verwandschaften der Wurzeln. Und gewifs ist der Zusammenbang in den Wur- 
zeln der Sprarlic uiul ihren Ideen ein innigerer als man gemeinhin glaubt, wie denn 
einige geistreiclu' Miinuer versucht haben, übep die nächsten Schranken der Laute hin- 
weg einen Einblick in die geheimeren Werkstätten der Sprache zu erhalten; auch 
scheint sich die alte, ehrwQrdige Sprache der Hieroglyphen gans besonders dazu eignen, 
in ihr dem Ursprünge der Sprache nnd ihrer Gebilde nachsuforschen. Aber bei dem 
jetzigen Verständnifs derselben erlahmen wie auf einem Fluge, der sich bis zur Zer- 
gliederung der Wurzellaute und der Verallgemeinerung der Begrifi'e erbebt. Das 
wii litii^sti- Dc.Midt iatum bleibt mis di«' Kr*jrfindun<!; der Laut-resetze. welche im Über- 
L^aiiLjc der Sprache vom Hierogl) phisdien zum Demotischen und Koptischen gewaltet 
haben; erst hiernach wird das Wörterbuch und die Grammatik tler altägyptischen 
Spradie andi für eine allgemeinere Ungubtische Betrachtung zuvcrläfsiger werden, ab- 



1) ^ oder dient hftoflg daiu, nm Ton einem A^etiT ein abstraetes Substantiv 

2u bilden, wie: '^"'^ J ^ ^ (Florenz, Pap. no. 3660). ij^^f] J 

' (Stele des ßtkd in Tlrin). II jl"^ Mar. Abydua 9, 108. und in 

anderen Beispielen Im Lanfb ^eser i^^mdloog. 
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es zur Zeit meiner Ansit lit ii.u h tler Fall ist. VV*'nn kürzlitli ein emiuentcr Kenner der 
koptischen Sprache äulserte, daü» ihm Übersetzuugeu au» Uem Hierogl) phisscheu die 
alleremstestea Bedenken zu haben schienen, ao hatte er das Viele im Auge, was in 
lingnistiBcher Beziehung noch zu erfonehem bleibt, er nntersohfttste vielleicht £e 
Strecke des Weges, wdehe berdts von der Wissenschaft zurOdkgelegt ist 

3. Maat, die Göttiu der Wahrheit 
Sie nimmt seit den ältesten Zeiten eine herrorraggnde Stelle unter den ftgyp ti- 
schen Gfittem ein und wird als Königin ^ ^ — n ß o ^ ^ Götterdjrnastie 

aufgeführt; sie hatte ihre eigenen Priester; f^'^^^^/ ^ (Stele in Nkai'EL). Sie 
heifst eine Tochter des Ra (TB. 141, 3), eine Herrin des HiniineU und der Erde; 

oder auch des Hades: W ® ^ 

Schrift der schönen Florentiner Darstellung ^er QAttin. ^s'^il» tiemahl wird meist 
Tkoth genannt (BIar. Ab>tl>>s ]» s j) und in SkA Anuiü'Äp^ (Mab. mon. dir. 64,14), 
sie ist mit Amern vereinigt ^ (| (L. D. III. 245, c). Sie spendet ihren Trank 
ans dem Ranme (Tl'HIn), wie dies sonst die Nut (Berl. no. 7322 luid 721M) oder die 
his-Hdihor thiit (Stele in Nkai'KI.) ; sie schreibt die Worte vor (L.D.III. 1G2) und 
nin.nit nnt Ilmnuichü thronend ihr lüldnifs ^ von (Ifii 1 IiiMiLxenilen entL'ciren (L. D. 
IV'. 47; vgl. 8, a.), selbst al.s Genchtigkeit «Tsrheint .sie mit vi iliundeneu Augen 
(WiLK. nianners 2, 205). Auf einer Ik-rliuer Stele no. 221>U. hat sie den Titel „de« 
Sonnenangesi" sVi { aulserdem heirst sie eine »Henin der Winde" (vgl. Zettsc hr. 
1877 p. 28). i^keTTst das VerhSttnirs, in welchem der Dimon ^ ^ J\ 

wird auf einer Turhier Stele lOl!."? mit dt ni ^'^^ — ~ | 1| dargestt llt und gcnauüt 
^ o ^ o -<S- ^^j: ;i!it' i'incr Todtcnstiitui-ttc da.-clbst tintiet sich SrhntnAt 
uueh als Eigenname eines \ > rstdibenen. \\ ie die MaAt eine Fürstin der Amenthes 
genannt wird (L. D. IV. 47. M\u. mon. div. 75), und die Thüren der mächtigen 
Königsgrftber sdimfickt, so spielt sie ihre Hauptrolle beim Todtimgeridit (TB. 125), 
dessen vollste Ausbildung sich erst allmählich in der XV1L Dyn. vollsogen su haben 
scheint, obwohl noh verwandte VorstelluiigcQ, wie „der Thoth der Wage'' (Altar in 
Turin I> 10), bis in die VI. l)yn. verfolgen lassen. Die Scene heifst in der Kegel 
-die Halle der zwei Wahrheiten»* ^ ^ (L. D. III. 13, a), das Jen.seits da- 

her (PlEUUET. «'tudes II. 52) oder 5=5?? oder o y\ 

<p I SS— D 11^ " ^ I \ D : Ji^ 

P. Nebqcd 2, 27 (= TR 72, 2); der Ausdruck Aluäd scheint dann auch auf 
einen Theil di r tlu baiiisehcn Necropole flbergcg;in:rrn v\\ in : vgl. I?ia (,sr n. (leogr. 
1, 181>; der Tag des jüngsten (loricht» wird noch na Koptiöchen iu-ooot n ng^e^n n ms. 
n nnorrc (Kev. pap. p. 78) genannt. 

Die von Naville vorbereitete Ausgabe des ilteren Todtenbuches wird ohne Zwu- 
M darthun, dafs die „zwiefache* Wahrheit keine sehr alte Vorstellung ist Der alte 
Pi^yms des Nd)qed s^gt uns nur eine riesige anfrecbtstehende Stranfisenfeder und 

die GerichtshaUe heifst noch t^^^'^^^oß"^ „die Halle der Wahr- 

JL ii n:rz2 a ri i i 
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behai* oder Tielmehr ^der WaIirheH<(, abstnust zu fassen gleidi jhmmmi, obsdioii auch 



der Auadmdc o\\ P p ^ P^* iBclutiikch begegnet Ebenso aeigen uns viele 
Vignetten des genannten Capitcls nur eine Gottin, die diu Todtcu f^elritiit, erkenn- 
bar an der Straufsenfeder auf ihrem Haupte. So die Darstellung der XVUI. Dyn. 
in L. D. III. 78, a; das Todteubucli des Ephoni/choB in Turin, das hieratiscbe des Nesiterpe 
(Deser. 11. <)4) und der Pap. Cadet des Feteamen (Descr. II. 72) und 

in Turin. Desgl. das hgl. TB.'tus ^'^j^ daselbst und 

das hierat. der ^ ^^^^^^ Florentiner T13. des 

sowie zwei andereDarstelluufr^n 'Hes Todtü-ngerichts fbondnselbst (uo. 3664 und 3666); 
ferner das Berl. TB. de» ^ l'ita-, der . Tathemia, der ^ 

^ ^^^IIq^ Ilorsiesi, sowie desselben 

Tlorsi'fsi iat 71 st'usin (no. 14G7, I5<tI.), die von lfru<;srli vcröflciitlichte Darstellung eines 
demotiscbcu TB., und d.ns Wieiirr TB. des ^ ^ ^ in wcleliem die üöttin statt 

des KopfSsB nur die Feder trügt. Das bgl. TB. des ""^^ ^ in Turin zeigt gleich- 
falls eine 3/a<?<, aber der Verstorbene trä^t zwei Federn auf dem Haupte; ein anderer 
daselbst bat eint- Alufit mit zwei Federn; ebenso der Papyrus des Neclituamen in Berlin, 
soweit die Darstellung noch erkennbar. In dem Pap. eines ^ InjO Wien er- 
sohcult die Maat mit zwei Federn nnf dttn Haupte und je einer in den eniobenfln 
Händen; wlhrend im TB. des Z^J^ ^ in Turin der Verstorbene so dargestellt wird. 
Keine Göttin, sondern nur das ^d der Maät und das des Thoth auf einem Gestelle 
sagt der balbbieraiisohe Papyrus des ^ ^ in Wien. 

Ebenso häufig ist der Verstorbene von «wei /iöttinnen der Wahrheit umgeben, von 
denen die eine schützend ihre Hände erhebt, während die andere gebieterisch Kechen- 



schail zu heischen scheint. Im Leydeuer Papyrus des ist die eine dieser 

Cl-üttiucn dunkel gt'baUen, die aiiderc mit einem stbneeweifsen Gewauib- aniretban. 
Zwei Göttinnen zeigt uns lermT die Darstellung im Tempel von Der el uiedun-b (L. 
D. IV. IC, b.), wo der einen die Worte ^ jl!^^ ^1 in den Mund gelegt 
sind} femer der bierat. Pap. in der Descr. U. 60 nnd der II. 67: das Berl. TB. des 

hieratische TB. II. 8 in Wien; das des , des k ^ijü"^ 

ji o ^2 >i — ^ Museum des Vatican, das letsterenieroglTpDisäf. Femer 

derPiq>.der ^^^^k^fl """^ jIö^^^ """^ iweier andern, bieroglyphiscb, 
in Turin; sowie'^endasefcst das hieät. 'S! Tes ^ ^ ^ ij ^ J ^ 5§ 

^ und der femer die Darstellung in dem Am-tuat des ^^'^^^^/^ 

in Berlin. Der liierogl. Pap. de.« nnd der bierat. des ^ ^ '»Turin zei- 
gen zwei Maäf, eine ohne Kopf; der Pap. der || / ^ j ' © daselbst ebenfalls zwei 

Maät, von denen die eine eine Tochter des liä, die andere eine Herrin der Amcnthcs 
hcifst ; auch der Verstorbene trigt bier zwei Federn auf dem Ilaupte. 

Ich finde die zweite Maat vertreten durdi Hatbor „die Fflrstm der Unterwelt im 
Berl. TB. der '^ij 1] ^ desgleichen im bierat TB. emes J^^^fi 
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im Besitze meines vt relirti n Fn uudcs Herrn Golonischcff. uud durch die Mersechert 
io dea Turmer Todtenbachem des »»<l d«« ^ 



^ ^ y Wdes gute hieroglyphische Texte. Ein anderes Mal finde ich nur die ßathor 

und keine Maat: im Berl. TB. der ^ tind in dem käi n ainsin der ^ ^ <^ 

^ 0 daselbst steht die Bathor hinter '^em Throne des Oairis und als y^oTtofxTtoi, 
tntt Statt der Ma6t Annbis auf, elx nso in einem schlechten hierogl. Texte des ^ 

in Turin. Der T^crl. Pap. der ^ ]| ^ v.i 'v^ uns zunächst dii' Verstorbene, in bei- 
den Händen liuf Stmufscnrcdfr frhcben<l und von (br ^^ant Lreb itet; darnach le^ 
die \'('rstorI)enc s< lb!-t ».In- 1' i der auf tb r W airc nieder. In (b in I I), eines ^ 
in Wien finden wir weder den Verstorltcnen noch die Muät dargestellt, bouderu Isi» 
und Nephthvä uud /.wischen beiden Horus, welche hinter dem Throne des Osiris ste- 
hen; ihnlich wird der Verstorbene Ne$-x^ u> Darstellung des von Sen> 
kowski edierten Papyrus in Krakau von diesen beiden Göttinnen i^eleitet. Und end« 
lieh in dem hieroglyphischen TB. des Thürhüters des Amon ^ ^ 1 ^ iu Turin 
Seil' :i wir gar drei Maät um den Verstorbenen. 

Ich bin geneij^ anzunehmen, dafs ursprünglich nur «''ine Göttin der W.ihrheit in 
die.^er Scene am Platze war. Danach scheint sieb der IJegrifl' einer zwielaclien ^Vall^- 
heit gebildet zu haben, und diese unter zwei (.iollinueu sinnbildlich dargestellt zu sein. 
Da diese Auflassung indefg nicht ganz correct war, indem es nur dine Maat, die 
Tochter des Ra gab, so wurde Hathor die unterirdische, die sonst Merudmt heifst, 
ihr zugestellt; und diese verdrSngte dann die MaM mitunter ganz. Bine Neigung snr 
Dualisirung der religi/isen VorstellnnL; n tritt uns in dem ägyptischm AHeithum viel- 
fach entgegen; so treten die beiden Maat der his und Nephtfii/>^ gegenüber; so er- 
scheinen sie als ireflnirelte Sehutzgenien des Nnrdens und Südens (\V ii.kins« »n, manuers 
1, "JTO. '212). Ziiileni wird die '"V'' o\\ Maüti oder I)o|ipclwahrheit noch als eine 

^ O 

besondere von der Alaät der 'loehter des R& verschiedene Gottheit aui'gei'afst ; sie 
trägt als solche zwei Federn, während diese nur eine hat Vgl. die alte Darstellung 
im Pap. der SutimM ed. Guieysae et LefSbore pL 18. 

Die giiechisdien Autoren enthalten kerne bestimmte Nadirieht Ober daa Todten- 
gericht und die Rolle, welche die Maat dalx'i spielte. Diodor 1, 48. 75, berichtet, 
dafs unter den an der Wand des Gerichtssaales dargestellten dreii'sig Kiclitern der 
Oberriehter das Bild einer Maat ('A>.irC'cta) am Halse getragen habe, und Aeliau (var. 
bist. 14, H4) fügt hinzu, dafs dasselbe aus Sappliir gebildet gewesen sei. Eine diese 
Angabe Tcranschaulichende und bestätigende Darstellung fand ich in liulogua auf der 
Stele eines Aimet der XX VL Dyu. (no. 1042; vgl. Gataloghi dd museo civioo dt 
Bologna p. 40) ; auch finden sich in den Museen diese kleinen Amulette aus Sapphir 
oder Lapis lazuli, welche die Göttin darstellen. Ähnlich werden die 42 Todtenrichter 
meist mit der Straufsenfeder auf dem Kopfe :il)gebildet. 

Etwas den Bildern der Maat Ähnliches hat man seit alter Zeit in den Kleinodien 
stdun wollen, welche in dem Brustscliilde dos hebräischen llulienpricsters, in ilem 
Choschen, betiudlieh waren, — iu jenen ""^r* die man wie ein Orakel befragte 

und Aber deren eigentliche Art die Anskhten weit auseinander geben. Der Fluni 
dieser beiden Wörter bezeichnet offenbar, gleichwie in ,das Leben", das Abstrac- 
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tum, so dafs mit Wiuer zu ühersotzen wäre: „Licht und IIi'iH. was dem djjXtt'o-j; xal 
aXTj'iriia der Septuagiuta, worauf das koptische nioTCono cfeoA neu (< inniril mc) •^mcomiii 
beruht, ziemlich nahe kommt. Demgcmäfs bezog Philo die Urim und Tuuiuiiui aui" 
die beiden ^pirot, die ia dem Doppelzcugc dee Chosohoi befestigt gewesen seien. 
Doch ist dieser Sdiriftsteller mch Ober diese seine ohne Zweifel igyptiriercnde Br- 
klärung selbst nicht recht khur, und Josephus bezeichnet jene Kleinode auidrOckliob- 
als Edelsteine, deren man sich etwa wie einer Art von Losen oder Würfeln bediente — 
woraus hervorgeht, dafs sie von den 3/aa<- Statuetten grinullicli verscliicden waren. 
Die Ijautähnlichkeit zwisiiien «.um und z"zr ist eiue tritnz zutallige. Nicht minder 
zuiallig triflt die Btp; (von n'^-r^fit) der Griechen mit dem koptischen Worte zusaninieu ; 
doch mag die spätere grieohtsohe Amiahme, dafe Themis eine Tochter des Helios sei, 
sowie die rdmische, dafs sie eine GOttin der Weissagung mi, nicht ohne Ägyptischen 
Einflufs entstanden sein. 

Bis auf die Zeiten der Araber scheint sich in Aegypten eine Sage vom Wägen 
der Wahrheit und der Lflge «»rhalten zu haben; denn sie erzählen davon in ihrer Ge- 
schichte der Pharaoneu. So sagt Jbn Abi H'ayalah in seinem bekannten Werke Suk- 
kardün, der zweite der alten Priester ,.i^Ui^'. wie er in der Ausfuhr von Bulaq 1288 
p. 112, wie er in einer lierl. llami^chrilt (Sj)reii<;er 19) genannt wird, habe 

im Sonnentenipel eine goldene Wage autgehängt, vermittelst dereu er durch Loose 
über Lüge uud Wahrheit zwischen den Parteien gerichtet habe. Ibn abl U'ayula/i ent- 
nahm Beinen Bericht den kAaqat d, umatn des Säiid. *) Maqrizi (1, 37 ed. Bulaq) hat 
die Legende gleichfalls, indem er hinzofilgt, die Wage habe als ein Orakel gedient, 
welches man bei einem Vorhaben befragt habe; er schreibt das Werk dem sechsten 
Pharao zu *). In den gewühir el buRsw eines Anonymus, aus welchen Fbrd. WOstbn- 



') Für die Geschichte der Pliarnoncn kann man tird verschiedene Qnellcn bei di'ii ara- 
bischen Autoren, welche sie bdianileU haben, unterscheiden: erstens, Säiid, (f 251) aus dem die 
obige Legende eutnomiuen ist; ihm folgen IdfW und Abulfidä (bist, anteist. p. 98 ed. Fleischer; 
1, 59 ed. Constaot.); twsitens, Jbm lAbd «f i'dtm (f 957), dessen Werk uns in spiterer Be* 
dactlon erhallen ist (ed. Karle; ms. or. Berel. Sprenger 89) und dorn Yäqül 4, 549 sowie 
Tayribtrdi 1, GO uiuJ Suijütl (ff um el muh' ödamh 1, "24 ed. Caini) folgen; drittens MtsüdS 
346), der den Gegenstand in »einen luuriuj el caiiab (1, 7U cd. Bulaq) und iu den ajj^bär 
el semOn behaadelt, ron welebem letsteren nar eine apokrTpbe Redaetion, auch kiM ci iagä»^ 
b- t;t. It '.\Is. r?enil. Pi t. II. 707), eihalten ist; ihm folgte im wesentlichen Ibn Woslf Söh .sowie 
Miirtaiia ihn "A/if, der durch Vattiers Übersetzun«; lukannt gewordei» ist; ferner M<ujrl:i 1, 129, 
der V'erfasser der gewähir el b'uhar, iArabiäh (Ms. Heroi. Sprenger 19ö), üuheUl (2, fol. 30 v. 
«örktsehe Ansgabe, Conscantinopel 1142), and Üfar/f, dem das oben erwihnte Werk lua- 
sebreibcn niicli sowohl die Zeit, bis zu welcher reicht (1Ü31 d. H.), als die durcbgingige 
Ahnliclikeit mit dem bekannten Werke und die wörtliche Übereinstimmoog des EpUogs be- 
stimmen. 

'•') Die Araber nehmen 0 oder 7 ägyptische Pharaonen an, die iu der Bibel vorkom- 
menden; und- nur Tereiuelt llndee sieh bei den Sehriftstellera die Ansieht, dab Q>e3 
tSn Oattongswort sei; doch findet sie sieh bei Ihn Abi ^ogahA and T^fittäni (vgl. Mur- 
tada-brg f. 68, v. Ms. or. Berol. Sprenger 23). Nach dem . rsterii hiefsen die Herrscher 
der Türken x*jlsL>, der Deilamiien iLöl*.». der Perser der Römer ä^ol*», der Naba- 

tler 0,U, der Araber iuuLj und der Kopten iUcLs. 
XtlUcbr. (■ Ariupt. Spr.. Jabr(. IS77 . 11 
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FET.n pinon Auszug luittlii'ilti-, wird das Work dorn Pharao Milatis beiiielf'-rt (Orient, 
und Üccidont I. 338), und in einer ügj'ptiüciien GcscWichte (ms. Berol. Sprenger IDti), 
die ich dem Maril beilege, da sie mit dem bekamiteren kleinem Werke dieses Ver- 
fassers (Flügbl, Wiener Hschr. 2, 149. Ms. BeroL Pet. II. 462) theilweise wdrtUch 
Obereinstimmt, nnr dafs sie etwas ansfflhriicher ist und andi das alte Aegypten he> 
handelt, wird fol. !l. über dieselbe Sage zienilirh ebenso berichtet wie folgt: „Der 
Pharao Milatis uKu hte wunderbare und seltsame Werke, unter andern eine AVage mit 
zwei Sobalen aus (iold. wclehe im Soniientempel aufgehängt war. Auf einer der bei- 
den Schalen lag Wahrheit, auf der audeni Lüge. Darunter legte er beschriebene 
Gemmen, auf deueti die Namen der Sterne standen. Wenn nun der Beleidiger und 
der Beleidigte eintraten, so nahm jeder von ihnen eine jener Ctemmen und sprach 
darfiber aus, was er wollte. Wenn .dum jede Gemme auf dne Schale gelegt war, so 
war die Sehale des Beleidigers schwer, die des Heleidigten aber war leicht. Als nun 
Nebucadnezar nach Aegypten kam, nahm er jene Wage mit .sich naeli Habel mit den 
übrigen Dingen, welche er aus Aegypten fortbrachte"'.') - leh will ferner noch 
erwähnen, dafs die eiustuials klosterreiehe (.»egciul des Wndi Ilabih oder Natronthaies 
iu Lutcriigyptcn nach Maqnzl (2, 508 ed. iJuhm; p. 46 ed. Wüötonfeld) auch den 
Namen y^jl£\ „die Wage der Hersen* führte; das ist eine getreue Übersetzung 

des koptisdien gp^m; der WOste nüt dem berflhmten Kloster des heiligen Macarius, 
defsen ursprüngliche Form allerdings ojimt (gr. SxTjt'ja) gelautet ha1)en mag, wie Cham- 
pollion und Quatremere hervorhelien. Was die Vorstellung der Gerechtigkeit mit der 
Wage aidietriHt, hat sie wohl unzweifelhaft ihre Ileiiiiat in .Aegypten, obwohl die 
Maät ursprünglich eine Göttin der Wahrheit, nicht der Gerechtigkeit ist. 

Ich habe diese Ausiiihrungen nicht (Ar unnöthig gehalten, da Abel p. 147 auf die 
spiteren Vorstellungen der ägyptischen JUaat verweist, ohne dafs der Leser sofort den 
erwflnschten Zusammenhang flbersehen möchte. 

4* Über den Gebtauch des Dualis. 
Was den in ^»iterer Zeit stehenden Ausdruck „der swiefiMshen Wahrheit* betrifft, 
so mufs man ihn rein sprachlich erklBren, wie mir scheint. Ich verstehe unter 
^pß, wofllr ^ a (L. D.IIL279,e.) \| (Pibrb. 4t. 1. 25.) Varianten nnd| 

nichts anderes als Wahrheit und Lflge". Das l^dtenbuch selbst giebt uns diese 

>) Zar Ve^eichuig der Stelle bei MoqnA setse ich den Text her: 'Ct,^ 
j xjjjÜi jUi^!^ ÄAftTÄJ! jTuUaJI w^Uj o>fiJ^I u*-^^ «I JSA« 

• , , • , , . • . 
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klärung, indem Gap. 17, 54 von doin Sohlangendiinion Sep oder (wie er in d<Mu von 
MiVniETTK publicirten Pap. 21 lu-ifüt) Reftefi odtr (wie eine merkwürdige Kedaction 
des Capitf'ls in Turin hat) A]>ip '^v^-^-^i wird: ^Er ist cinköpfig und trügt die 
maät^ oder, er (der l'ap. iu üulaq liut: „llorus") ist mehrköpi'ig (vielmehr „zwei- 
köplig-*) und trftgt «nf einem Kopfe matft, die Wahrheit, und »of dem an- 
dern Kopfe ä«/0<, die Lfige. Er giebt die Lflge dem, der sie verübt und 
die Wahrheit, dem der mit ihr naht.* Der iltere Text redet nur von emar 
der jflngcre von einer Schlange, welche auf jedem ihrer beide» Köpfe die 
Straufsenfedt'r trägt. Die eine diTSfUtcn bedr-ntct die Wahrheit, die andere die Löge. 
Maäti seheint mir demnach „Wahrheit und Liige^ zu hedeuten, und das ist ein nierk- 
\^'ürdiger Sprachgebraui h, den ich aus verschiedeueu Analogien erläutern will, um 
daran einige Bemerkungen über den ägyptischen Gebrauch des Dualis zitkuQpfeu. 

Es ist sonAcbst eine einseitige Autasssuag, welche im Dualis ein Psarwort er> 
hliökt; snmal den Ägyptischen Dualis trifii eine solche Deutung in keiner Weise. 
Ich verweise auf jene tiefe und gehaltreiche Abhandlung „fdier den Dualis'' von W. 

Humboldt, in welcher das Wesen dieser grammatischen Form ebenso klar als ge- 
lehrt hesehriebon ist. Mag immerhin die nädistc Anwendung des Dualis X^^r^ nichts 
wi iter hcifsi n als ^die beiden IIüikIi "'. so i.st (loch \<j' keineswegs „zwei leh", sondern 
„ein Ich und ein Nicht-Ich", ,.ein Ich und ein anderes Ich*^. Der Dualis in diesem Sinne 
ist mMM^en Sprachen noch geläufig, so heifst im Sanskrit pUarau „die beiden Viter*', 
maUtrau »die beiden Mfttter", jenes entsprechend dem koptisohen oort, lo^, soviel wie 
»Vater und Mutter.** Im Arabischen wendet man hluflg eine rhetorische Figur 
«^a^UaII »die Berotaugung** an (Bistami, iftaX^ p. 1544), nach der man sagt: ^t^^it 
»die bcidoi YSter* für die Eltern, ^jJ^ S<mne und Mond, ^jS^ ^ beidtti Osten, 
Ost und West (Sur. 43. 37. 55, 16.), ^llj^t! för bult puritas et virtus, ^jfSi 
die beiden Omar, Omar und Abu Bekr, ^ya^\ Basrah und Kü£ah (Yaqut 1, 636). 

So sehe ich in srrxo den Dual von fvn oder Tielmehr j*al\^ welches letztere die 

Grenze und das Gren/land heilst, also „Uuterägypten und (ein Nicht-Unteragj-pten) 
Oberägypten." Im Aegyptiscben finden wir (Zeitschr. 1873 p. 134) | ^ J J^Alr üiU 
und Ne^ebt, und nicht anders scheint es sich mit utext vuuUi »oe Halle der 
Wahrheit und Lfige** au Terhalten, welchen Sinn die begleitoid«! Darstellungen mit- 
unter wiedergeben, nachdem er im Texte bereits ausgesprochen war. 

Es findet alsbald eine Erweiterung im Gebrauche der dualen Fonn t^tatt. indem 
er eintritt, wo er noch weniger auf eine Verdoppelung der Zahl bezogen wrnl' ii kann, 
wie: ^ f]ß „er that, so oft ihn sandte der König, seine üerechtsame, 

L. I). 11. 1 J:. ^^ßPl'^^ [sUttx=7' zu lesen] ^ Mau. Abydos 7, Gl. 

^Pl^^JßP"^""*'"*'^*'"*^'^' mPßllä ^"^^<^»»«P*»"« iuBulaq. 

In diesen und vielen andern Stellen liegt in dem Duale cuie Verstärkung und Praccision, 
welche dem «ohliohten Singular abgeht. Ähnlicli erscheint mir ^ „die Doppelkronc", 

'^^NX »ein anderer« (L. I). III. 5,a.), i]^ ^,'7^^^'^^,^ D'ürb. 9,8» 
^ ^Zeitschr. 1878 p. 60; »^•^^'^ ^"^ff »der Vertraute des Ein- 



Digltized by Google 



84 Hieroglypbiteh-koptiMhet, 



zif^en'' tl. i. des Pharao (Ztschr. 1874. p. 99^. Dioscr ä'^yptisclip Dual sohcint mir 
den Sinn einer rbetorisclien Wiedorholung zu haben, wiu wir ja au« h -irim n „einzig 
und aUein" fQr ein starkes „einzig''. Denn wie eng Dual und Kcduplication zu- 
sammenhliigt, beweist gar deutlich die bierogL Schrift, welche ^ m» ftlr «t, a a tet 
Ar «i setzt: (TB. 17, 26) jfmii, (Pap. Ebers 37, 6) ; ^^^^l^ 

® (L. D. III, 2d.) fiir das gewöhnliche ^^^"^^ J^^^ 

J^^^^ (12,10);^^.^ für ^ (lin.. Stele no. ÖS); | |j für (L. D.III 

fi5.a. •J43,a): und sogar ^ l ö l) W (Pap- Kbers 37, 1 K). Wir finden 

dcniLT' iiiäfs auch den Dual von /nun f. bald uureh die Endung \,, bald durch den 
Zusatz ® ausgedrückt, als Hetheucrung ; so: ^ "f" | © | [] ^ ^lebend bis 

in Ewigkeit, wahrlich wahrlich immerdar!'^ (Sarcopü. des liekeureuel" in Florenz)*); 
YgL iemer TB. U8, 5. 161, 18. 163, 12. Ist dieser Ausdruck nicht gans gleich 
dem hebr. yem Jtfi^v «tjfiifv? 

Der ägyptische Dual drAekt auf häufigste nicht die Verdoppelung der Zahl, son- 
dern die des Begriffs aus: ^ I) ^ ^ (Pap- B"'- ^' ^ 30^heif8t doch 
nur „die Liebe und abermals die Liebe, die mehrtache Liebe"; ,| (Mak. 



Abydos 9, 105. L. D. lO. 243,a.) 4 fl ^ ,1 ,1 ,^ (L. D. IV. 8, 6.) 
^ Ä m ^ ^* ™- «l»«3tt«»d ^ (Mab. mon. div. 62,d.). Dal 



o 

I 




hin gehört ferner Thoth „der grofse und aber grofse*, der Trismcgist; 

n NecheßT^d^Weirse und aber Weifse« (Zeitschr. 187S p. 72); ferner 

w ^ ^ gleichsam ein Dualis exeellentiae im Namen des Fan (Bolaq, Stele 58) 
riellächt ist auch Maati ursprflnglich ein solcher DnaUs aii^eitaticus, indefsen haben 
mich die Dantdlungen der beiden StrauTsenfedem und die Literpretation, welche den» 
selben in der angezogenen Stelle des Todtenbuchs zu Theil wird, bestimmt, der 
oben begründeten Erklärung 7m folgen, mag dieselbe auch nur auf der Ansicht der 
Glossatoren des Todf oiibuclis berubi n. 

So wohnt denn der dualen Form im Ilierogl)'phii>cheu Kratt der Inten^ivienuig bei, 
wie sidi doreh nnxShlige Beispiele crwäsen llTst IMeselbe Form, welche im substan- 
sivischen Gebrauche die Verdoppelung der Zahl ausdruckt, erhBlt beim Verbum die 
Bedeutung eines IntensiTum oder Elatirs. So namentlich hei den Verben, welche 
eine geistige Afi'cction ausdrücken, bei den Wörtern der Freude und des Jubels: 
Ir^l 2^3,a); I (PtKHH. et. I. 37); ^ (Pap. BerL 

no. 55, Taf. 9, v.) ; u |' '^'^ ' f f i <i> f P ^ P A 

Besonders ist diese l^orm am Platze, wo sich die Kede erbe& So heifst es auf der 

Stele des RadUf Bsrl. 



') Wa8 übrigens den Dual von maät in obigtni Beispiele und den Plural in andern 
betrifft, so erinnert er an den niohl seltenen Plural von it?,r'?firt, wie in du Vitsoii, welche 
CyriUns von Alexandrien, contra Julianuni p. 32 (vol. IX. ed. Migue), dem bophocles zu- 
selueibt; 

OS ovfovGv T fTfv^« xai y.ttm> iimh^uv, etC 
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ivMzivt r£??r^h m^m^ 

„Herrlich ist dem Aufgang am Ilori^üiite, so du erleuchtest die \V elt uiit dciuen 
Strahlen; die GrOtter firobloeken dich erschatiend als Himmelskönig, da du erscheinst 
als Harmaohia und Tnm." 

selig der Anhiirk, licblicli zu schauen die I* lamme des Weihrauchs; das Trauknpler 
steht da in der Amphora, und rein ist der Weihrauch"; MaR. Abjdo» p. (iL') f 

V ^ „Ilcrrlicli sind di<' l)(Mikmäler, die mir iremaoht sind;'* ib. pl. 20,a. 

O DO ^ s*f ' B » r » 

^VV^^gj^^lj „Gar lieblich ist was hervorgeht 



deinem Mnnde, mein Kleiner« 5 L. D. HL 10,a. J ^ ^ ^ ^ | = f -f" 
^ ^ ^ »Lieblich ist der Anblick den Angen und was die Ohren h5ren, wahr» 

lieh wahriicb«; TB. 183, 8. J ^ \\ j^^^ „Lieblich ist das Wort deiner 

sam sind deine Kräfte meinem Leibe"*; M \it. Karnak 11,2. ^ ^'^^^ 

ib. 3ö, 07. ^ [j 7^ \\ ^ ^ * „Komm, komm in Frieden'." Mau. mon dn^ 
20,a. P„p. B,„. XVn. 7, «. - ^ ^ ! \ I r 

bist du vor dcioeu Cyclusgeuofsen !** riEKlt. et. L 11. Nav. üt. p. 88, wo auch <=> ^ 
vorkommt. 

Masp^ro hat in einer seiner schaifinnnigen Abhandlungen, welche ein tiefes Ein- 
dringen in den Oeist der Igjptischen Sprache bekunden, die Ezistena eines Doals im 
Hiero^Tphischen bezweifelt. Es lafst sich indessen schwerlich leiignen, daTs der Vokal 

W, welcher sich bald mit dem stiirkem, lehcndigon, mänulicheu bald mit dem 

schwachem, abstracton, weihlicheu o verbindet, diese Bedeutung hat; nur ist die Form 
viel allgemeinerer Art, wie denn nhorliaupt die herkömmlichen indogermanischen und 
selbst semitischen Schulausdrücke nur selten das We.'^cn der iSaehc in der ägyptischen 
Grammatik treffen. Ich werde auf die hier behandelten Formen noch weiter zurück- 
kommen, nachdem ich meine Ansichten Aber die Verhiltnisse des koptischen Yerbnms 
dargelegt haben werde. 

1) Die ceremonicllcn Text«* in den gewulbtcn Säleti des Tempels von Abydos sind einem 
Ritualburhe eiitnonnnrn, «las aucli in Haiulsilirift«-n vi rbn itt t war und in welcbeni die von dem 
Uaiiptprietitcr du juur vorzunehmenden tluiullungen und zu sprcclienden Gebete genau be- 
schrieben sind. Das Mueom In Berlin besitit ein Bitnal des Amondienstes in drei fixem- 



plsreut deCsen Titel in dem Tollstfindigaten derselben (no. 55) lantet: 
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Hierof^jrphitch-koptiMhet, 



5. MÄA in seinen verschiedenen Bedeutungen. 

Die lucisteii Sprachen bedürt'en niindcäteus zweier Wörter, um die ganze Kcihf 
TOD Bedeutungen, welche in nuui mhi liegen, ■usxudrQcken ; so dae Grriechisohe aXr;3^i;';, 

duouas; das Lateinische xeru»^ ju«tut\ das Pecsiache o««^«^; das Tllikiaehe sS^ '^ 

und und auch dem koptischen mhi tritt schon hiufig covrion an die Seite; 

am meisten entspricht ihm in seiner Allgemeinhat noch das engl, true, truth, 
welches in unserm »Treue* nur einen beschrankten Gebrauch hat, sowie das arabische 

obwohl sich ftst flberaU die Begriffe „Wahr** und »Recht*' berflhren. IHe wich- 
tigsten Bedeutungen Ton mod finden sich im Wb. von Brugsch p. 574; idi will rer- 
suchen, dieselben etwas ausfilhrlicher zu belegen, nadidem dies von Dr. Abel mit 
grof^ein Fleifsc för das Koptische geschehen ist. 

Zunächst bezeichnet maa die Wahrheit an sich, die objectiTe Wahrheit, 
und /war: 

I. die S ;u' Ii LT f in äl's Ii p i f . die sach^cmäfsp Ki eh t i f; k f i t , die ^\ alirhcit, 
die man weifs und äui'sert; das waiire Wort, im (Ip^jfonsatz zum unri< hti^eii. [| ^ 

^ P ^ ^ ' „W'issend das in Richtigiceit'-; PiKiti:. .'t. 110. ij ^ ^ <^ 

»Man fand die Richtigkeit in allen Verbrechen und allem Bösen, von dessen Be- 
gehung sein Ilrrz überführt wurde** ; Pap. Lee 1.7, II. 2. RoLi.iN 2. Von Tliotb 
heifst es: ^ ^ "^""l. ^^''•"^''''^ '''"^ seine Zunge" ; Beul. no. 1-167; 

vgl. Nav. destr. und von einem Menschen: • ^ \ jf "^^^^ ' J ^ 

tcr:^ V ^ Sure, in WlK\. Aus dem TotltiMiljucli können wit liii scii Glauben «ler Aegyp- 

ter, dafö das objective Wisben v(»u >iumeu, üebräuchuu uud dergl. allein schon die 
Pforten der Unterwelt d«n Verstorbenen öffiiet Und so Ist ,2^^ ^ 
(Nav. destr. Z. 52; Tgl. Goloiischeff, Zeitschr. 1876 p. 106) entsprechend draa S. 

«CMC, «MC. 

II. Die Wirklichkeit, die Achtheit, welche einer Sache beiwohnt; der 
wahre Edelstein, im Gegensat/e /um nachgemachten; das Wirkliche im Gegensatze 
nun Scheinenden. ^==7 allerlei Edelsteine; Bos. 8 = S. cncMAtc (Zoeoa 

p. 655), M. «.K«Mm. J "^^^ (I*"P Eb. 60, 4.)» ^rft,(Pap.BuL.XVlL 

8, 7.), Ä=i (L. D. UI. 832, 82), ^ ^ o ^ Nav. destr. Z. 2), J| ^ (Todtenb. 
140, 11), n ^ (PiEUK. et. I. 25), „achtes Chesbet", im Gegensatz zum künst- 
lieben ; im Museum des Vatican befindet sich der Papyrus eines ^ ^ J| i ? i 

Chesbet-Fabrikiuitc'n. Ferner kommen vor äcbter \enemem^ ntieiiiemy mtt/ei; tehen^ Iter^ 
te» (Leps. Met. p.l-.'l). l|J<=«(|, ° tzJ^^ dp — * , 

^ n ''^^^ (Pap- i'i*- 57, 16); die ächte Augeus( hminke, welche aus Asien nnjKirtiert 
wurdil).' • hJOilfrlÄ^^^'^ '^'^^^-'^^ ^^Cli2,c.), 

') Amli tU'r Namü mst M scln int fremd und ist vielleicht scniitiscli von sTM "iu>x« 
durch ein praefi)raiatives M gebildet, welches keinesweg nur Ort uud Werkzeug, sondern auch 
den Gegenstand des Begriils aasdröekt, wie i^ «etwas Kleines.* 
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ihre Thflren ans lohtem Cedernholz — also einem ausländischen Holze*). 



^ 'c::^» \\ 1 di-m wirklithtT Vater uud gölllich." Mar. 

ÄbyUotj i), 112. ^ 

m. Das B«chte, die AngemefBenheit dncm Zwecke, die OrdnungsmäTsig- 

keit| die wahre Arzenet; im (l<t,'( iisatze zum Nicht^ordnnngsmUrsigen. ^z:^ | /^J 

^ ^ jjj „alle guten, rcmcu, iiiitl ri'> htui!ifisigtMi Din^'c-* ; I.. D. III i;5,a. '^"^^^ 

^ ^^^^ ^ ° " 2 " ^Liifs midi (lieh schauen, darbringend nach 

aller Gebühr«; Tafel in Tcuix. T>io Wage des Thoth hcifst '^'l ) _ ;> „deren 
Gleichgewicht riehti^ ist"; Di'M. II. I. I, 18.: vgl. iSali. k«.ta. nu|i .« mc ..nach 
richtigem Malsc" Kkv. Com-. Nie. j). 4i>. LJ ^ j '""^ i ^augeux Isi ne Ar- 

beiten« ; CilABAS, Mel. 1 1 1. 2, 1 32. " K tjÜ --S? Ii. ° ' «der regelrechte Auf- 
gang der Sothia«; L. D. Ul. 43, e. ^ ^ ®^ ^- f 
»ein lechtmaTaiger Fflnt'' (^i) ; L. D. lU 114, e, c. i. Thotb beifst hftiifig S 
ö*^^^ (Bhbl. no. 1461) oder JJ^^®']'^^ (Bbrl. no. 1452) oder ' 

(Bbrl. no. 1453) oder flj^f ["j (L- I>. ü- 1> c. Zeitschr. 187^""?^ 87)^ 

auch mit dem Znsatze / P P rechtmäfsige, der würdige Selneiber des 

Göttereyclus-; und iUuilich seheint mir der Titel ^ ^=3 (L. D. III. 113,f l()7,f.) 
oder |(^_>^^ (L.D.II. 44, a.) oder ^ ^ ^ ß ^ — ^ 

^ : (^tele in Tuimi) erklärt werden an mflaaen. Im Todtenbuch 

43b 2 bezeicbnet den ordoitlicben, nnTeratflnunelten Menschen, welcher neu 

werden und lelieu kann. 

Keran achUefsen sich die adverbialen Wendungen: ^^<=^P .^i^^P 
Wahrheit, ordentlich,« pi wmc, wie: S ^ ^ ^ |] j »*^«^ ™ 
Wirklichkeit;*« ib. 6, 35. ^ ^ ^ ß »«» starker Held in Wurkliofakeit»;*) FlBRB. 

>) Nach Lepsins and Brugscb Akacienhols, wofür eine von mir verSlfentUohte Insehrlft, 

in der SdiifTe ans ui erwähnt worden (Zi itsrin . 1875 p. 72) gleichfalls an sprodien scheint, 
da Ht-rodot 2, 9G bemerkt, dafa die äg. Sclnflfc «x rijc nMtiv&i^ TtouuiMva seien. Aber für die 
Aknzie hnitf idi mit andern ( Iflehrt .11 vielmehr T <:^:5 0 oion'^ (Matth. 7, 1(1). welche liiero- 
gl)-pb. Form genau zu deui iiebr. und urab. 2saiuen (iie»e& BaumeH Btiromt, nämlich nuc un«l jii — 
>) Diese Redensart findet sich aneh in der Inschrift eines ScanibSas im Vatican, die 
ich bei dieser Gdageahcat ihres Inhalts wegen mittheile, obwohl di PNclbi- tiicht ganz unbekannt 
ist, vielmehr von Birch für seine Oi.si hidite schon benatxt ist. j JtTtT y ¥ 
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n. 87. Feruor gch«")rcii hierher DK MAÄ und iihs(?)maä, welche beido 80vi«'l wie 
«recht, ordentlich, ordnungsrnfifsig, tQchtig^ bezeichnen. ^ '^k f ^ 




3. <r7- I .^Sa "[T* 12. Gcewöhnlich durch Praepositionen «nge» 

knüpft : '^''^^Ä» n © 1^ 1 V reohtmifsige Tochter 

und verheiTliche ihn«; L. D. UI. 24. ffl°^Ä^ ^ ^Ji^r^fffll'^ 
V n^r war ein rechter Häuptling 1^ Kin^enan, ^er~mte seines GrescU< 



. waS)i El-kab, Grab des Sebek. -^^^«^^^^^=1 lebe der gute Crott, der 
siegreich ist, oomme il faut«; L. D.III. 69. f. 5. ^^.__o| (L. D.III. 18,a. 63,a.), 

k^:^:^ J^'>- '^7' k^:^^^ V + ^ (L. 1). II. 

150, a.), <=>^^:<; fl (L. D. in. 73,0.), <r>4-^ (L.D.III. 12). V-1. 

CliAUA», V oyage p. ö<^. — Der andere Ausdruck it>t ideutiscb in seiner Bedeutung, 
aber zweifelhaft in seiner Aussprache, da man die Gruppe ^ ' niemals phonetisch 

gosfliriflx u L^efundcn hat. und man dalx-i au ^ J ^ ö (was übrigens nieht in o^nc 
oporti'f cntliaitcn si in kann, an ^ , an ' " ' g und anderes dcnki ii kann. Wonn icii 
fine Verniutlnni;^ aufsein darf, so glaube ich, dafs von dem altern Ij (nlu r 

welches Goudwiu, Zeitsclii . 1>57(; p. 105 in gewohnter M liariVinniger Weise gehaudclt hat), 
dem jangem '~^Iq>^^^^ S. igja«/ etyigc, M. cuje oi>orkt, decet^ coiwMtr« herrflhrt; denn 
auch ohne dmmi, welches meist zur Verstärkung hinzugefOgt wird, hat es die Bedeutung 
„wie sieh gebührt«, ■<> J;^ ^ (Preim. *t. U. 107), o^'^^ (TR 

129, 6), 8^ oder Ö ^ "^^^ (Mar. Ab]rdos61, 1); in der Kegel mit vorher- 
gehender Praeposition ^ (Düm. 11. I.II. 40, 27. Kos. Z. 4.). 
■\^,^ I „Du läfst es werden wie sich gebührt"; Mar. Abydos 7, 65. 9, lofT Di 

er hat Glorie im 
(Fortsetaung fblgt) 

losebrift sagt, dafs Aaienophi« DL In seinem Ilten Jahre in der Stadt seiner Gemalin 3%, in 
T'tfrK (Herr Birch liest Täruja), ein Baasin oder einen Kanal ihr sn Ehren gemacht babe^ 

defifien L;iti<^'M .'!00o Kllen nnd dessen Breite 600 Ellen betrug; and dafs er denselben am 

16. Cboifik befahren kabv. 
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Zeitschrift 

Äg)i)tische Sprache und Alterthumskunde 



Fmi&elmter Jahrgang. Drittes Uoft 

The negative pailicie 

Dear M. Navillei 

As aoon m I bad read joat last artide <m ihe parttole ^bjk I b^an vritiDg a 
repty, wbioh pressing duties of another bind yoj soon oompewa me most rdnctaatly 

to lay aside. As I do not know when it will be possible for me to find the necessary 
time fbr doing justice in detail to all your argumenta) I tbink it best to c\] lain in ns 
few words as possil)!«- why it is inipossiMc for lup to sliare your douljta tu tlie 
negativa character of tlie particlc in »juestiou Betöre doing so, howi ver I laiiuot 
but express uiy regrct thut iu the letter 1 wrotc to you last year I Ibrgot to rcfcr to 
an instance in wbich is aooompanied by tbe detenninatiTe of negalion. In tbe 
magnifioent tomb of Ti at Saqqara I have myself read tbe exbortation ^^^K ^ | 
Kzs* nlet not thy worda be multiplied«. (OL Bragscb, Dict. p. 1120). lliis fom^of 
«Mrtbography bowerer rare is u dtcisivc verlfication of Mr. Goodwiu's induction. If 
yoQ ade why the negative is habitually written withont a determinative whüst 

the augnientcd form k as constautly takes ono, I f'raiikly oonfoss niy ignorance 



But tbe ahsence of a dctermiaatire is no more au arguiuent agaiust thau it is 

against ^ ^ fr • 

I. 1 do not admit that tlu- various nu auiiigs of tlic propositiou ratta- 

cheut toutcs ä la siguitication origiiiclli- de dans ou par'-. The Freiuh word daus 

has growu out of the Latin de intus, and its T'<piivaleut in Kgyptiau is *bv S^*^ 

^7 — f n Sv • Jp*^ 0 c I 

em irnuii. Intus ia ^^rn ^ but is de. No particle of one language is exactly 



') Tbe followiog «rgunicnts hare been ^ven ordiy to Tarious peraons who bare applied 

to me, and also in iny public Iccturos. 

*) Tbl» form, unlike tbc prepositional bas no separate cxistcnce; it must bc foUo- 
ired by Suffixes. Tbere is an error od tliis poiat io H. de Rongi's Gbrestomathie, III p. 130. 
In tbe tezt tbere qnoted {| ^ a prepositlonal adrerb, aad tbe «iga «a. wbieb foUowa it 

beging another clause, as in Todt. 51, 2; 64, 15 and otber places. 

Speculatire reasons may however easily bc iniagiiicd. If, as it is oatoral to suppose, 

the form ^ 5^ is a comparatively reccnt introdiutioii into the language, it may from tbe firtt 
bave ossumed tbe determinative by wbicb it is diatinguisbcd from tbe preposition. 

12» 
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The DegRtiT« particlc 



the eqmTalent of a partide in another languagc, but the ouly tnie vlew of thc Egyp- 
tian is to look Qpon it as correaponding to the Freneh de, the Italian di, da, the 
Latin a, de, ex, the Chreek djtS, bt, xapä, the Semitic mm and the li ke. 

The true sense of the partidc is best aeen in snch phrases aa ^ ^ f o 

prodire ex ovOy ex utero matria ^ Ij. 

ex äUe diu moihtr ex rapto, ^= <=> || "* from aonth 

to north. It is the putide uaed in the wdl known phrasea'^whieh we tranalate 
«charg£ (Tun fiirdeau^S ,,plant^ <f arbrea**, „tnanqner de pun,** ,,prot^ger d« aes ailea^S 
„fetch seed from the village'S „pociilum < ' :mro". ; 

In such Italian phrases as „vcstito <la duima", „mi tratt^ da prindpe**, „vi parlo 
<2a amioo^S corrcsponds to an r^^s^^ d'ötat." ; 

Tbc adverbial tum which rosult» fVoiii pIaoin<5 boforc ccrtain Egyptian worda I 
bas its parallel and its «'xplanatiou in niany otlicr laufiua<^es. TIuis in Tjatin wc i 
say d4« intof^ni, d«» iniproviso, de novo nr <lcnuo ^\ ox vano = fru.stra, ex ' 

fide = tidclitcr, ex iacili = facilc, ex conl'i s.-o, etc. lu CirecK the preposition „dicnV 
aa the Grammar says „/.ur Umscbreibuug adverbialischer Ausdrücke" aa ht ßia^ » 
ßtaivst ix x^^ph cominna, j| irev, 2x uaml;, ht r/nreut etc.. We have also oaro ren f»Hos - 
» fi{^, aVro v»ou^^ s ffxmdauitf, diri ^eatpev = ^npwg. Moreover there ia no longer 
any donbt that all Grock adverbs ending in u'^ as well as all Latin adverba ending 
in 0 wcrc originally ahlativoü, tliat is worda involving tho noti<m of the preposition 
from, exactly like the Eiryptian J • 

Anotber Greek adverbial form is equally to tbe poiut. KuxXcx'ev bas its equiva- 
lent in the Ilebrew =":~-3 and in the Egyptian O ^cn. That niay often 

be trauslated by in, on, at, by or throui^h in ninst certain, but this is equally thc 
case with tbe preposition l'rom in other languages, as every good critioal Hebrcw, 
Greck or Latin grammar and lexicon carefully point out. Thc cxprcssion of local re- 
latione baa very mnch changed, especiany in the Tentonio langnages. We aay to the 
right, to the left, in front, at the rcar, ä droite, ä cot£, zur Rechten, zur Linken, etc. 
not a dextris, a fronte, a tergo, a latere, ez itinere, ix ^t^tas, p}^, s'^^» im, 
navigare de inense Deceudjri, ix mpic^Gv or 2x mpvrpoitT^i — in orbem, ix tot irapfXi}X,v- 
^eres X^'*''^'^ where we should expect h tZ k. x- 

Yoii quote >\ as signifying „dans la maison'*. This senso is true only in 
certain contcxts, not in all, — not, l'or instanec, after vcrbs of going out. The cor- 
responding Hebrew is r"a wbicb ia repeatcdly used in t>cripture in the sense of witb- 
iu (c. g. Gen. 6, 14. „pitch it within and without"; Exod. 40, 8, „bring in within 
the vail the ark of tbe testimony*') but every Hebrew acholar knowa that bere aa 
wdl aa in (Eaech. 40, 8) the preposition employed atgnifiea from not in. Tbe 
aame Hebrew preposition appears in Cant. 5, 4 which thc Vu1;j;ate translatea „mint 
manmn snam per foramcn", and so again we read (ib. 4, 1) of a flock of goats „quae 
discumbuut in Monte Glleail-' nr^j -rr -r'-jr. The natious arc conip.irod (.Isaiah 
40, 15) to a „drop in the bueket*' "Vra ""z. (iesenius illustrates these njodes of speccU 
by comparison witb in ii^pcio xa^ifitevoi (Horn. Od. 21, 420) xafrrfiaii' uk^wv ix viyw 
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(Sopli. Antig. 411). All Gioek scholure are familiär xriüi other instances'). I will 
only (|uotc one (II. 14, 154) arüc O'Xi'p.Tcto dno rVc, wlicrc two Grcok propogitions 
si-fuitylug t'roui atc iisinl in tlic samc way. Tlic rclation of an olijt ct to tliat upon 
irhicli it rests or by whit-h it is supportcü inay bo expressed by Egyptian, Ui-brew 
M>d Greek partidcs signifying from, where in English we should use in or on. In 
Engliah it i« impossible to give the Hteral senso of the Arabic ^ whioh the 
French ^*approcher de*^ ezactiy represents. 

It Iiis howovcr »nnocot^sary to pursue this portion of the snbjeot ftny farther. No 
one doubts that from is, if uot the oulf meaniog, at Icast one of the moet frequent 
meanings of the E[^ypti;iii . 

II. Th<' i)a!«sagc from tliis mcaiiin;^ to a noLTativf .senso is an oxtrcmcly casy one. 
Abnormal in that wliich ia uot normal; o.xbanguis is bloodles.^. 'Wyuv is 
gricve, bnt ixtikj^ Ceaee to grieve. Spcrarc is to ho'pc but desperarc is to 
liave no hope. The Semitio fi before an infinttiTe verb becomes a negative particle 
with the significatton ita nt non, ne, quo minus. After a conmand it signifies 
Prohibition. Thns in Isaiah 5, (5. „And to the olouds I shall tonnnand fuo rVr Taian'a; 
■which is tronslatod rou ftij ßpi^ai enirev wer«» by tho Soptiiai^int, . ' s Uj 

by tho IVschito, ne pluant super oam imbrem by the Vulgate. lu 
Deut. 33. 1 1 wo havc an instaneo in whioh th(! particle procoding a personal verb 
is translatod by in the Septuagint, by p in the ancient Syriau Tersion, and by 
non in tho Latin Vul;^ate. 

III. You ask whothor it is n<it i?trange that in tlie two phrases 

^ ^ Todt. 33. 1 . and 

TtT^^ P \ S (Mariette, Mou. 1. 8. Inger, of Pianchi) 

two forms apparently idontioal sbouM ho translated in very dißerent ways. Can any 
diflorcnco l)ot\voon thom be pointcd out ? The question is an obvions and highly por- 
tincnt one and it adiuits of u pcrcmptory auswer. Let us procccd from the kuowu 
to the unknown. 

We agree that P \ Pinncht inscription signifies destruendo. 

This Egyptian form of ezpression oorresponds to the gerund or partidple in such 
Latin or Greek phrases as the following „transiit bene faciendo^S ndividendo oopias 
periere duces'', yihZv eHtf, aVi'j-a; amyt, umtat ^Inud^ium. In all such phrases the gc- 
rund or particle is an adverbial atljunct to a vorb and may vory eonnnouly be directly 
translated by an advcrb *) — c. g. Xa^v secretly, aW«s quickJy, »^/tuöo'/uiiira falsely. So 



>) „Die Beispiele sind unsXhlig und ohne Schwierigkeit, sobald man statt 

vom Verstände, von der Imagination sicli die Sache vor- u. aufbauen Ifisst^. So saya a school 
Loxicnn (Riemer's) wbicb I kappen to have at band. CC tke Thesaoras of Gesenias oo the 

proposition ^. 

') AU tbis is universal graniroar, eacb ianguage baving special rnles. Of Hebrew Ge- 
senilis (§. 222) says: „Von swei mit einander verbundenen Verbis dient öfter das crstcre nur 
zur B< stinimnng des andern, und ist adverbia Ii l < r zu nti. rs. tz. n". EwaUl givfS cxamplos 
of intinitivfs absolute „whiili havu become p<'rfect advcrbs". Some of these inänitivcs are 
prcccdcd by th« prcposition ?, which is so similar in its use to die Egyptian •fe*^ re- 

f erring to words qnoted immediately after is used ezactiy like 
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in EgyptiMi 15p ^ 7^ cE «iw»<ang headlong, !^ sortir 

reeulonsy nempe. The adTerbial ose of the genmd is not alfeoted 

hy the transitive or intranntive chaneter of the verbal notion which it expreBses. 

Biit as the adjective follows tho uoun which it qualifies, so docs tlio advorh in Egyp- 
tiau Ibllow the verb of wlücli it is the graminatical extension. And hcrciu lies the 
diü'orencc bctwecn the two phrascs which von have hrout^ht to-r^ thcr. ^ fl ^ ^ 
h the adverliial cxti iision of 1 '»ut ^ in iIh- lirst cxainple is 

not depcadcut upou uny verb. Thcrc is uo verb for it to depeud upou. Thu words 
before it are ^^^'^J^ ^() i pcnt Rer!* (Rer«k is an older and better readiug.) 
and those whioh föliow*it are J and Shn are 

my proteeticm''. The ugn 1 incucation of the sumz of the firat peraon ia here omitted 
in the Turin oopy, as it i& in nnmberless texts vrbcre actual coUation prooves that the 
first pcrson is intended. to be expressed. ' (Cf. the Btk-en-rM-^ Ritual» Denkm. III. 
pl. 2G4c.). 

You will objctt that in ci itatii copics of the Kitual the partide is omitted 

where it is absolulely necessary il' u ucgation or prohibitiou is moant, and that the 
pOäitioD in a scntcnce which I assign to the particle in gerundial cxpressiouä is not 
bome out hy passages which you have translated, beginning at p. 182 of your artiele. 
To these objections I now address myself. 

IV. I believc the trausUtions in qaestion to be inadmissible, and I believe this 
npon grounds which for manj years 1 have never ceased to dcfend. I bcgan toy lotter 
on the iSegativc i'articics by protesting') against the traiislation of w3£>. by a 
verb in the secoud per&ou. An Egyptian word is only dcterniined as a per- 
sonal verb by the preseuse uf a subject and » very translation which violates 
this rule is a false translation. ^ "^^^ ^ 

sif" because there b no tu, andff you transffie it gemndially „cn ^nt oisif" the 
passage oontinues »on te ehatiera vigourensement^' which makes the whole to be non- 
sense, because the gerund hcre ooght to be the adverbial extension of the notion ex- 
exprmed by the verb So in the next seuleme referred to (p. 133) »f^^ 

"^«^^ be a gerund it does not refer to the wife of Bata but to the Flood catcfi^ 
her. Un the passage referred to at p. 137 from the Magical l'ai)yrus you say „II 
ny a daus mon interpretation absoluuient rien de soiisentendu"^. Pardon nie. There 
is no „tu mets ta face coutre moi." But if you translate the passage: „En metlant 
ta fSuie contre moi** the continnation ought to be ,^tu me frajtperas de fiwcination*' 
wfaereas it is ,je te finpperai**. In phrases like „go forth, destroying**, „en marchant 
prends garde** (to takc your own instanocs), the verb and the gerund or partlciple 
are in coucord with the samc pcrson, but the paasages I have been noticing 
under this scctiou caunot possibly be rcndered in this way, nor have you attempted 
so to render tbem. 



So agaiii in Aliacellaneous Notes ou Egyptian Fhilology p. ü. Zcit»chr. f. 
Igyptiseh.e 8pr. 1871. p. 136. Elementary Orammar p. 49 and in varioos mviews of 
Egyptologieal pqblieaiioiM. 
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V. "NVf must tlistinguish hitwcen variants comnionly so calied (which aro mere 
▼ariatioiiö in the hicroglypliii^ writing of identical wnids), differcnt readings and 
bluuders. Bluuders are numerous in all Kituab und 1 havc Lad the opportuuity of 
Terifyiog ihe fact that the magnificent texte painted or engrayed npon the walle of 
tombs are as iknlly as those written upon papynie. ' The bluQder of one pt^jma wae 
repeated on even eo nany copiea. Mere Munden haye giyen rise to difibrent readinga. 
It is not always easy or even possiblo to teil whetlier we haye to do with a blander 
or a difi'crcut reading. But whon the quostiou tunis upou the, Omission or insertion 
of an imporfant httrr or word I hclievc it will gcncrally he foixiid that the Omission 
is u liiiinder. fc^uili is the Omission of the narticle — in diÜereut places of the Tu- 
rin Kitual (e. g. 72, 5 aud 93-4}. Such oinissious caunot be quoted against the ne- 
gatiye character of the partide — they are simply errors, tvhich ycry possibly have 
been repeated on many other mannscripts. I am not prepared to say that all the 
omissions of the negatiyc cited by yoa are blunders thongh some of the texte 
qooted appear to be ahominably cornipt. When texta difier so greatly as those yoa 
quote no one tcxt can furnish an interpretation of another and it is ahnost impossible to 
find the legitimatc niaterials of an argtniicut in one way or another. Why for iustance 
is the 4".'' Leyden Papyrus an aiithority against the negative in Todt. 41. 1 by 

uuiitting it, and not against the prcposition ^ ^Idch it equaliy omits (and wrougly) 
in the yery same passage? Aro we to uttach no importance to the pronominal snffix 
^ aAer the yerb -|l ^ ^ becaase it is omitted in botii the papyri 4 and 5? Nf 4 
Eas eyidently confonndedtwodifibrent readings of the second line of the du^jiter, 
A. «nd ^^^^^ *' reading which it giyes is mere nonsense. Haying omitted 

i" two places where it on^^t to be, the scribe has apparentiy restored it in a 
place where it is not waated. We haye no right whatever to interpret hie nonsense 

by identiiying it in sense with the Berlin text, which muy signify cither „deliver me** 
or tifflay I be dclivered", aceording to the context (which is Iu re destroyed). Rea- 
ding whieh are really different are not tc bc harmonized but to be intcr- 
pn ted, eaeh by it.'^elf. Aeeonling to nne tcxt (Leyden 5) the deceased simply 
iuvokcs the demon who is eatiug at his luuntain, aceording to another (the Todtenbucii) 
he ooramands that he shonld not be deyoured at bis fountain. 

The 83^ ehapter of the Todtenbnch bcgins: »O serpent Berdc, no adyaace [an 
impersonal oommand ^ w Kponri»]l . Seb and Shu are my protection; stopl thon 
who hast eaten the rat wbich abhors and hast gnawed the bones of a putrid 
Cat" whilst the text of Leyden 4 has serpent Anek! who art advaneing" etc. 
Earh nf tliesc t. xts is grammatieally iiittlligible Itut the two are not identieal in 
nieaning. i lic uieauing of one cannot be inferred from the meauiug of the other. 
As to the presouce of the negative particle I oan only say that it is already found 
her« in the hieratie ritnal of the Queen Chnum-nefer-hat Mentuhotep of the ele- 
venth Dynasty. 

The only yariants cited by you which perhaps have a grammatical importance 
are those (p. 141) of Todt. 27. They are unfortunately not sufficiently numerons or 
correct to justify U8 in pntting thcni down as evidences of a different reading as 
distinct l'rom au error. But if the reading of London 9903 could bc rclied upou as 
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a g^ninc rcadiug I sco no roason why a negative »<eiisc should not bc derived from 
it even in tbe absense of . The analo<.'y of both Sciuitir and Indo-ruropfau lan- 
guages wouhl f'uriiit-li grouiius f'or the negative sonse (throngh i ii t c r r og a t i ou ') 
of a bPtitence vvhcif the i)artiele q ^ r==3 oeenrs. We iiav Init to l enx inhcr the f'orce 
of tbc Latin ne iu interrogative beuteucess, aud tbc fact thut uum wbicb suggcsts a 
negative Muww is bot another form of nnnc Words like the Latin immo or cur 
Eng^li nay, which hare natnraUy a negative meanin^ are on the other band sutcep- 
tible of a etronj^y afifornative Bense. 

I am forced to stop here. I bave not undertnken to bring ncw proofil of the 
negative value of one» are I think suflicicut. Nor bas it bcon possible 

for me to cxaniine your eriticisms upon these one by one, mucb as I biiould bave 
wibhed to du so. Hut I believe tbat these crilicism» are reducible uuder tbc tbree or 

■ 

four heads which I bave enumerated and are to be met by the principles which I 
have hud down. Yonr Interpretation of the eoarabaeua cbapter, most ingenioiu and 
intereating aa I adcnowledge it to be ie, I think, untenable for the very same reasons 
which I brongbt many ycars ago against tbc interpretation ofi'ercd by M. Chabas. 
« Two diatinct objects, the ^ äf) aud the— hatif are addressed. The text therefore 
cannot j)roeerd „qui te tiens dovant moi eoiume temoin, qui m'cs oppose eommc juge." 
Tbe Sense woiild re(|uire „temoins" in the plurah Unt tbc Egyptian text ahvays gives 
'"^'^11^ in the singulur as eonstantly as it gives the plural for the word wbicb 
you traublate ,juge^' (a scnse for wbicb I kuow uo aiitbority). Tbc trauslutiou which 
I propose „Let then be no hindranoe to me from erü testimony, no obstmction ftom 
the great gode, let no hoatility be oifered to me before the guardian of the Balance^ 
is in exact accordance with a text of the 8häit 4M MnMn ö ^ ö 0 

I' - __g> I I v^f . „bc coHiPs before you without bis ains, witbout 

cvioence rising against him", aud with u variant of tbis very place, ^x» ' 1 

^b t therc he no < vidence against me**, whicb I have found on at least one acarabaeua 

in the nuiseiun at liouhiq 

It is tbrougb an oversight ibut 1 bave Said iu niy Graumuir that is oiily 

placed before verbs „iu the third person'*. I should bave said „iu tbc^lirst aud tbird 
peraoo**. I haTe never found it brfore a verb in the second, bat if euch casee oan be found 
I am qutte ready to admit them. ^ " * 

case. I do not admit the xz^ to be a oorrec^rei^mg'^ tbis ^ace, but if it were, 



*) See Geäeniua Lehrgebüunde §. 225. Amoug ütber interesting examples lic quotus 
2 Sam. 7. 5 and 1. Cbroo. 97. 4, two parallel narraiivea of the same tliing. In one God says 
to David „Shalt thou bnild me a boaBe?** in tha other «Thon shalt not baild me a bonae.« 

Mnst WC doiibt »lie proliibitive character of k*^ because it ia omitted in the lint oarrative? 
The Seiiiitic iii gatioii r,'z, U is only tbe interrogative pronoim. 

') MiscellaneoHH Notes, p. 7. 

•) Vitrine AH. The note wLich 1 took on tlie spot says „othor 6'", which certainly 
means tbat other aoirabfl bave tbe aame reading. Unfortaoately tbe question had not yet ari- 
•ea or I ahonld bave made a more aecorate note. 
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the sense c£ the passn^^o would be .,non f!nt contradictio tua". I, for my o>n) part, 
cannot imagine any objtctioii to the i'orm can I underataud hovr auch 

a reading as ^^"^<=>||||^ j^__j*=> ^.an i,e brougbt into the argumenta. I 
would translatc it „let not yoiir acts of bostitily bc made against mc". 

I agrrc with you entiroly as to yoiir intcrpretatioii of tlic formula ^\ ^=X. &ä 
(p. 145), bt'iausf in tbc toxts rcterrod to tbis is ahvays a genind in Subordination to 
or IQ cxtensiou of a verb wliich goe» beforc it. But the sainc tbiug is true of the 
rabrio to whtdi you refer in p. 144. ^Le scribe Nebseni eat le trcs bicn venu 
Boit qu'il outro, soit qu^U Borte**. I should nerer have been in danger of 



^'^S ^ *^ a^seutence for imperativea. I cannot admit „quo 

In forme soit tout-ii7ait cellc quc M. Ic Page Benouf eonaidire oomme Timperatif n£- 
gatif'^ To a grammarian the form of a scntcncc dcpcnds upon the relationa of mb- 

jcct, prcdicatc and grammatical Subordination. Tu tbf .scMitcnce in qucstion tbcre cau 
be no doubt wliatcvcr on any td tb<so poiiits. Kcal difiicidtios are ä priori con- 
ceivablc iu the case of vcry oböcure passages whcrc the beginniog and cud of the 
aentence are doubtfuL But auch difficultiea are not pecnliar to the negative partiole 
but neoessarily extend to the real aenae of CTery word in such a aentence. Poetical 
composition alao may create a diffionlty by inverting the natural order of words. It 
■will be tini«' fn hh et tbrsf difficultiea whcn they occiir. 

To courlude-. All Ej^yptologists are i^catly indobtcd to v.m for «-alling thcir atten- 
tion to this intcrt stin;^' <|Ui stion. It is Iiighly dcsirable that the solidity of tlio siien- 
tiüc btructurc which we are raibing shoiiid from time to time be very severely scru- 
tinized. Much of that atructure aa yet consista of nerely proTiaional acaflbldiug, 
■which however useftd it may have proved in an early atage of our work must be got 
rid of aa eoon ae it can be proved to be defident in stability. Yoa have applied aa 
searcbing a « riticiam to the present qucstion as it admits, but the final resnlt of that 
critieisin will, 1 am suro, nnly satisfy schcdars of tho soomlnoss of our proscnt tlioory. 
I am pcr.-^onally niost tliankfui to you for compcUing im to read ovcr a largr amouut 
of Egyptiau texts with j-pocial rofereuee to the prcj'Oj-itiuii ^^''^ jiroccss 

I have eert4iiuly acquired a much deepcr and more accurate in»ight into the lauguage 
than I could havo anticipated. 

P. le Page Renouf. 



Miscellanea YI. 



1) Phooetie leading of 2) of 3) of |^ o 4) Egyptiau namea of 

■whmt and com-l«nd, 5) aupptM a g<)<hii >s of Amenti, 6) phonetie reading of 
an eye. 7) tbe forma || [| vT! . lIc. 8) phonetie valoe« of tbe Signa 

in IflJL Osiris. 9) meaning of ^ ^ 10) | a. 



1. Li onc i>f niy (•arlii\'<t osays I calli-d atK iitioii to the ciirions variaiit -pt-pu^ 
n-bich is twi« c f.. und lur the uamc of the ithyphallic Ammou (commouly writteu 

13 



r 
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>^p) in a toinb of the ciglitcenth dyiiasty at Ahd-el-Qurna, in an inscription consis- 
tingofthe IT'!* cliaptcr ot' tlio Ritual (scc Dcnkni. III. 30). In Iiis Aoltcstc Texte 
(p. 34) Lcpsius compaii s tliis vai iant witli one on tlic lirst sarcopl>at.'ns ot Mi ntulioti p 
(pl. 1, 7). This iö howcvcr wiitli n with au initial [| wliilst tlic othor variant is re- 
markablc not ouly for its puzzling initial sign -f^ (or somethiug liko it) but for the 
deeid«dly phonetic P « wbich foUows it. I haTe long suspeoted that inatead . of tbe 
true hieroglyphio sign -ß* (which is only Imown m » determiiiatiTe except when it 
Stands for a meaanre) we shoold read -||- which oonstantly assomes the firom in 
omsiye tezts; in evidenoe of wbioh assertion I beg to refer to the Aelteste Texte 
pL 3-2 lines 45 and 51, or pl. 33 line 58. 

Thi.s suspicion is now changod info crrtaiiity hy tl)P rccently p ublis hed BoiUaq 
papyius No. 21. Ilere the god's nanu- is uninistakeaMy writton (| -||- ^ ämesi in 
onc place. In the othcr place tlio sign -||- is oqually unniistakcaMe tliongh the narnf 
is iinfortuuately imperfect, ^ ^ "(|" ^^'^ signs in one line and the next 

liuc hegins J| \ '^\ , The intermcdiate signs have becn efiaced at tlie bottom 



to^ 



of the page, but tliere can be uo doubt that herc an well as in the other place the 
god's nanie is Amcsi. not K/iem or (a.s it is writtcu ou a papyrus referrcd to by 
Lepsin» Aelteste Texte p. 35) 

2. The proofs of the phtmetic readiug of 000 which I have seen aro not oon- 
vindng. Demotic and coptic eqnivalents are indisputable, but they eannot conatitote 
any ihing like a proof of tbe hieroglyphio reading. The vaae Q has the valne 
but it is also Ideographie witib many yalues, and a sign thrioe repeated is snre 
used ideographically. According to all mles generally known nun is an impossible rea- 
ding. '^'^'^l i"»d all snch forms are read as tbe plurals of "^^ If^has 
the value nu in this proper name ÖÖQ nuist be read nun, but if the siffn has 
another value tlir namc niay be something qniti' difterent. The variant ^ } 
of a well known naine shows that OÖO may stand tbr änu. 

The truth is, I bdBeve, that the name in (^ueätion has two forms, nuu aud nuHUj 
one being a redupUcation of the other, whilst nun is a still more recent and debased 
form, posterior to hieroglyphio orthography. 

That n used in this name with the value nu is certaiu from the firequent va- 
riant The sign.s ö and O are homophonous in the value nu, and in no other. 
The variant of Damichen's Tempelittschrifteu pl. 37 is J^®^^)» "^^^^ 



') Ot) niy sliowing tJiis variant in an inscription whicli I copied at Qnrna to Dr. Dümiclien, 
wLose most kiud hospitality I was tlieii eiijuyiiig, Iic pointcd it out to me in another copy of 
the sanie inscription but of a dilTertiit dato which he had already piiblisheil. occur» 

on a nionumeni at Botdaq No. 987. njy] ontirs in Ric. II pl. GS. Tliat is cxactiy eijui- 
valent to || is proved by iniiiijiH'rabli- variaiits of ToJt. c. 8!l. The value of |j is an and 
ascribe to it the value of /jen in to confound it with another sign ^ which ought uever to 
be miataken fbr it 



') The etymological relationsbip of ^m<mm is higUy probable. 

r^"-^ Qö 
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thc final vowel (j u deservcs notico. This is by no mrans an nncoramon vnriant. 
"VVe havo also qnoted I)y Dr. IVn vh (Z ei t.srh r. 1870 i).20.) as a variant of 

p2Lj (Todt. 13,3, 10) in a papyrus uf tln' 15ritit.li Museum. Soniftimcs vre find siniply 
^jz==L- H>i' plionetic valuc hcio of tho sign is thc sanie as in ^ (Ka- 
Icndt rill sehr., pl. 50a) = ^ ^ / — (}^' pl. öl d. bis). Sometimc-s we find 
8 ^ (Kalfudcriusi-br. pl. 102). 

Tbc group is of coursc anotlicr form of ^ and is to be pronouuced 

nuHti. Wo could not bc surc ofthis wore it not fitr p But wo havo no cvidencc 

■ JT 

as yet tbat cco ur eeo arc to be pronouuced otiicrwisc thau the plurals of O 
or 9) that in nuu. 

3. I bave ai bul» I tbink, dedsTe eridenee u to tbe title pvea to tbe king of Lower 
Egypt. lu one of tbe niined tombs at Quma I bave foiind tbe words 1 ^'"^ 
»Ute» äa net aker. Tbe word is here as certiu^t^fEi 
netic value of the wasp wbiob symbolises Lower Egypt as mtm is tbe Bgyptian for 

king of Upper Kgypt. In support of tbis readlng I beg first to refer to a f«w üues 

of niine in tbi.s Journal (1871. p. 134). 

.There is cvidciice (Drnkni. Iii, it. f) that the royai title admitted as determina- 
tive of öouiid the saiiK' (Iftcriiiinative as that of llie inferior oftice £^ is 
tberefore probably pronouuced in thc same way." 

„Two ftitdent monnments (see Zeitsobr. 1867. p. 52) give tbe value or 
~ '^^^ *^ remaining howerer doubtful whether ^ be ideographio or 

pbonetto.* 

Since tbis was written other examples of ^ ^ bave been fonnd, and tbe qnestion 

about the phonetic or Ideographie character of V is really of no consequenee. Its 
ideographio Talue was from the earliest times down to tbe very last. Tbis nsme 

of the crown of Lower Egypt is repentedly found on the very aneicnt sarcophagOS (now 

at Berlin) of wliii'h tlie inscription is givon in Denkm. II. pl. 99. It occura again 
on an othcr verv aneicnt lunnnmcnt, Den km. II. pl. lA'y. y is tbe determinative 
of sound in the name of a !^od<hs.s (Denkm. III. pl. 134, d) written ^^^^ or '^■■^^V, 

^W.^A 1 AVWM P / , ,.11 

And on the late.'^t monumciit \J anil V reappear as the name ot tlie lower 

cruwn. \Vc e.onfitantly meet wiih such pbrascs aa^ c^^^y^^ (Marietfe, Dcndera 

lU. pl. 20. t) .. i rnvned with the lower crown«', V<§>~i"^ (ib.pl. 8) 




I 

For the reading «dft* I had bitherto chiofly relied upon 
(Denkm. n. pl. 16). M. Ludw. Stern (Zeitsobr. 1875 p 



. 177; has caneain qnestion 



Cf. Dfimicben, Ree. IV. pl. 58, 59 and 80, three different copiea of the same text 

IS» 

OXFORD 
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thc sign fl| and, I think, with reason^). But he has not explained the ^ in 

^1^^ wbich I had takcn for the initial letter of the gronp wbioh foUows it. 
The explanatioii givon by M. de Rougö (in bis Mcmoires sur Ics six premi« res 
dynasties p. 38) tbat «wvwv is = »en 'a brother' is a desperate cxpedicnt. I hnvc 

no doubt now tbat '^^«^mmP in thia place meana „son to her<* like ^P^'^T^ 
'the dotbes to me' for 'my dothes.' Thia fiam of speeoh is common in all lan- 
guages, and is cnllod thc 'Colophoniau figure' by thc Greek grammarians. 

4. Anotber ruinetl toinh containiug fVagmoiits of an aucient cbaptcr not foiuid in 
thc Todtfniiiich funiislicd nie witli tlic imi><)rtant LTruiip f.w,v .■■'^ }''»!• This is no otber 
tbau tlic Word kwown in thc sriisf ol' whcat in thc Seiiiitii' laiigiiai^cs ; -lo-o-, xIia», 
in Arabic, r-^r, in Ilchrcw, liom wbich the letter n has disappoared throu^h assimihi- 
tion to thc ueighiiouriug wbich it doublcs. lu Ezra G, ü wc havi: the Cbaldaio 
fbnn Y?r^ wbere the n is still presenred. In Syriac the assimilation of the nasal and 
dental has taken place. One of the remarkahle things abont this word is tbat al- 
tiiongh common to all the Semitic languages it ia not deariy c<mnected with any Se* 
mitic root, and may tbcrcforc be a Foreign importation. 

The chfiptor in wbich I have fouiul this group also occurs in thc tond) of Bek- 
en-ren-ef, and is givcn in the Den km. III. pl. ifi'i, b. linc 11. Hcrc howevcr the 
group it found with a vcry iiiexprcssive detcnninativc and is prcccdcd by tbe uuiu- 
telligiblc group ® ^ instoad ol □ ^ as it Stands in the text wbicb I copied. 

There is in tbe Todtenltuch a word rvidcntly l oniict tcd with /^v\ ^'''•''O , nann-ly 
# ' " ' 2\ O ' ' c-^^ ■'■ ' 

wiws J or ifnf wbich ccrtaiuly iiuans corn-land in cbaptcr 101), 9: 

wbere it is ..pokcu of tj ^ ™ .^^^.T^ J |] f] f ^ f] ^ ^'S' fÖ i ^ 

^ „tbe iiclds of coru-land, the coru-ears in whicb spring froin tlic cftbixcs of the god 

'^^''^ This group occurs in tbe first line of the great Statistical inscription at Edfu 
given in Dm km. IV. pb -Iii, and its mcaning is madc < lcar by n pictnrc givcn at 
plate 44 b, reprcsculiug thc king otVi rin^ coru to the god Horns - thc tiilc bcing 

ment thy com-lands by an infinite quautity ol gram.- (Tbe truc readiiig herc pcr- 
haps is ?|^\^). 

ywwv/w wbicb occurs in thc Auuals of Tbotmes III (Dcukui. III. 80,b. 13) is 
probably another form of the same vrord. Thc kiog had bestowed upon the god of 
Thebes ö 8 v '© JHx^ ^=5=^. »many fields of com and ploughed land.** 

5. SIL ^^llmfeolwlf'kassatiaäcto the qnestion (Zeitsobr. 1876. p. 78) 



') M. Stern bas i^parendy not notieed my obserratlona on tbe readiaji whieb baa 
beeome saeh a faTOorite one. Tbe sign t» not pat erroneoasly for f in tbe variant 
referred to. It doc8 not ezist. The readiag is absolntely wiAont foondation. See Zelt- 
•cbrift 1871, p. 1.14, 1.'?.'). 

^) Thc sign rr..—! bere is not alphabetic Imt ideographic atul is sometimes rcplaced by 
cm, eenietiuies it is omitted. As an ideograpL it bas tlie value^en. 
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which M. Chabaa aad I hare for muaj years been asking about the trae reading of 
p ^ "^^^ which in one of iti variants is written with the ngn ' — ■ ntä. This miut 

nencoforth be considcrcnl an error for c^a* 

But I cannot coiisidcr Iiiin » qually succossful in establisiliini!; the nauie of the sup- 
|)0S<'<1 ^oihlcs Sft<in (Zcitsc'hr. 187.') p. 74). Tlic variants lipon which lic relics 
arc abbolutfly worthlcss. Thcre are hundrcds aud huuilrcds of copics of tlie text 
irbicb be quotes, and aoy one wbo will take the troublc to examine them will sec that 
they are written with extreme carelessness. AU the funeral inscriptions team with 
blonden, whieh mnst not be taken for variants. When the artist peroeived that he 
bad made a mistakc hc cither Ict it alono or added tho sign which he had omittod 
withoiit taking any pains aliout putting it in tlio right place. If a wrong sign had 
hecu •vvritt«Mi it was not erascd. ilence minilici lcss instauces of invorsion in the or- 
thography of words; c. g. ^q^qjwjIoä*a*aa four timc8 (Dcnkm. 11. 8.) ^o,J8^ 

in>tond of ^o*^ (ib. pl. 11) (| ^ ^^T^^f I''' ^^'^^ "istead of 
I (pl. 122) instead ^^ilj- ^^-"«y o*" 

cso luversions whiuh are 

mere olundcrs havo fdund thoir way into mir vorahularios and h ad the innor rnf astray. 
There are very ft'w coiiiiiion vvords of which I could not produc*' hliindcniiLrly in- 
vertcd foruiä of ortbography. These blundcris are common cnougb iu tbe published 
texte, bnt I bave had the opportunity of seeing to what a frigbtful extent they exist 
on the monumenta themselTes. 

Tho formula to which M. Golenischeff appeals when correctly written ia p | 

^1^^ ^ ^ J ^ qrättn^/em «» These 

wordawe &un^ on neuly aill'\hc iiuicrcal monwnente. Sometimes an additional word 
or two may be foimd such as (| nj» but the obief variationa conaiat in the 
more or lese correct orthogrnphy of x\u' flrst word qras-tv-/ and in the liberality or 
niggardliness with which the prepoi,ition ia used. But the Ignorant or carelesa 

artiet, constantly omittcd important signs or put tlicm in wrong places. "When M. 
GoK-nischcff gravi ly ohjects that canimt ho intorpolatcd between two parts of 

unother word the real question is wlicthtr a workamn beut upon the nicchanical task 
of decoratiou inust be considcred as capable of such a blunder. Thia queation may 
be settled at once on referring to a splendid monument (Denk m. IL pl. 26, c bis 
and t) where the very blunder apoken of ooonra twioe, as foUows ^^P^^^^ 

0^ I^^^S. Here is thnist into the middle of a misspelt word. When I say 
SaT m the paasage quoti^liy M. Golenischeff is mtcrpolated in the middle of 
the word <^ , I do ao because 'a~ is a reading eatabliahed by conntless instanees 
and in a formula whioh ia eonstuitly written with blnnders it is not wonderfiil if so- 
metimea a mistake has orept into the writing of thia word. 

6. The polyphonous cbaractcr of the sign has rendered its reading very an- 
certMU in sonic word«. Thon- is as yet no recognised reading for nn eye. 

Some read ürt, some via t. why not also maat, for whirh thcre is jiist as good autho- 
rity? Rut the tollowiii;; cvidi ncc is better thau auy that 1 have yet scen. 

Ccrtain dcilics are cullcd the eye o( Rä "^^"^ ^ aud the eye of Horns 
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^ . The fint of tbese names 19 phonetically ^ttcn ^* 
oa one of the aacient sarcopha^ at Berlin already mention««! (ßewm. 11799). And 

the second name is written ^ -<3z>- 1| ^ «Mtät «n Hör on an andent tablet 

(No. 584) of the British Musetun. 

AikI in tlic royal loiulis at Bit ni-i 1-moluk whcrc ^^'^^ ig repeatedly given as 

the equivaleut of ^ (see Dcukm. lU, 224.) I find ^enkm-HI, 225) *^ » 

„every one", literally „every eye", is written ^ * 
Saitio nionunu-nt in Marictte Mou. Divors pl. 2!*, a. 3. 

To tliis evidciirf wo can now adil tiiat in tlic Iioula<| paityrus, Nn. 21. instead of 
in t liuiiter 42, b. wc liuvc «a*««, wliich ie a not uniicquent vanuat of ^ 

.<2>- Vinn. 

7. Sinei' I wrote niy disscrtation on Egyptian j)iipositi()ns, pubÜHlud iu tbe 
Transactions of tbe Society of Biblical Arcbeology (Vol. II) and niy elemeutary Gram- 
mar I have Seen the explanations given by the late lamented M. Em. de Kongi in 
the third fascicnle of his Chrestomathie and by Hr. Goodwin in this joumal (1876 
p. 104) of certain forma which I identify vith the prcposition o. This preposition 
is, I believe, like tbe preposition susceptiblc of plionrtic ntipacntationi especiaUy 

in its ailjectival ns<', and bcnce tbe fomis l|*=>) ^^T^' ^^^T*^' ^"^^-^^^ 

( »- etc. The form ^§ which is foiind on monnmenta of the aacient empire 

ana is extreniely frequent on tbe later monuments is merely the j^lural of <=> nnd a 
variant of (jj^^j or ^j'^^^ adverbial exprcssion ^*^|} ^^ * 

Tbe few instanecs (juotcd liy Mr. Goodwin in no wise tend to underuiine au expla- 
uation wbieb appliob to a vast nniubcr of passag» .s in wbicb tbe notion of completiou or 
pcrfection does not eater. Iii tboäc passagcs wbich niy k-arnod friend bas «{uotcd tbiä 
notion arise» per aecident out of the coutext. „If tbou Unat a &on wbo attends to 
thy basiness ^*^8«'**^y 1 1 ^=5«^=> bo puts tby things in the 

place for them" tbat is in tlrair proper place „sad. does all sort of good.** In 
Todt. 104, 2. J u ^ tj ^ JJ-^" i m ^ m ''»^'™^""*» prorisions m their 
proper place* is something very like oompleteness or fall measnre. Bnt 

(| ^ merely means „all the bad tbings in tbec" and jj^Ij*^ 

means nothiug more than the „place for me* or „uiy place*. 

If in the words of Amenemhat 1| ^ ^ ^^^gy <=^' jj ^ I] 'J^ [ ^ **** bwt 
sign is „superfluous* (that is a fiial$ re^^g) >) the sense'ls »1 o^ereifall things 



•) Miglit jj ^ in tlic very Hnciunt and very iiicorri clly transmitted text possibly stand 
for apff Cf. Dfiiki,,, III. -.»7. Tl..- audiior "j* ^ ^ ^ ^ * J f| i| ^ i) ^ V ] 
„who is t«> atteiid to the iustructions for all kind« of businesa or despatck^. jj^j^ 
1^ Ü ^ would theo be „my busioess*'. 
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into tliu placf for tliem" tliat is „into thcir proper placcs." Aiul the piu^sagc quoted 
from 2 Sallier 3, 6 must bc translutcd in th« enmc way. j| || '* exactly 

equivalent to the Frttioli leur place. O, , , >8 literally leur, to them. The 
Frenoh poMcuiTe pronoun lenr ia etymologioally the ume word aa ibe dativo per- 
sonal pronoun leur. M. de Rougi onght to have tranalated Todt. 147, 9 ^les aept 
▼aches<' § ^ h «avec leur taureau" and, in other placea, A Ö fl »leur 

latt«, ^ n »k leor töte*. The partielo hece has nothmg whatever to do 

o I 1 1 I I ^ ^ II 

either with the vcrb (as lir. Gnodwiii tliinks) uor with a sappoaed verb 
'which probably doea not oxist. The ouly ovidcnoc for such n vt^rb ia the for* 
mula är » y pu implying that y i» a: Bnt herc the real copiUa is □ ^ 

iHiich is quod ad. (|<=> p jf^^^ ""^^ ^^'^ Bcnmi, Oairis ia it.** 

M. de Rmi[^<'> spealcH of the ^variantes miphatiques" de l'alHxe personnel ^ 

S IT» 1w> fl^rr.» Iwrr,-" 

as^au emphalic sn£Bx of the aecood peraon plural, as in the example ^ | [| 

/wpi whic'h he tranalates n^ooutez!** adding — ^Jl fiiut so garder de contbndre cet 
imperatif avec Ips cas ou le pronom ruf, aruf etc. est regime du verbe comme dana 
l excniplo suiTant 1^ ^ ^(j □ ^ (Todt. W, 2). Je voua voia, d 

cea dieux.'' 

Uere we bave a seri< < nf grave errors, and I must heg to reter to p. 5!) ot" my 

Orammar fbr evidence that (| <p* is notbing but the preposition with the suffiz >l^. 

u I instead of bdng a amgle emphatie anfBx etmaiata of three distinet parts, firat 

tne propositioD, then the mascultne aiifSx (whiob becomes — if the nonn gover- 

ned by the preporition be feminine) and lastly ihr plural anffiz repreaenting the anb- 

ject of the vcrb which precedes Q . If for w^n» we Substitute a noun the con- 

<- — ^ III 

atruction remains the aame. M. de Kouge'*» first exaiuple docs not simjily niean „listen I** 
but listen yr .,to Iii m". This follows the words „Ile speaki th-*.') The secoud text 



.1 I I 



means not s<c yon" but ..Rehold nie in it, () ye ^<k1s" uamcly in the ^ 
whieh has just beeu mentifuicd. In tlir Piaiichi tabh't | ^ ^^^ 4. 01 | 
rcly „Lorsqu'eut lui le secoud jour" but „when the sccoud day dawned for bim". An 
Egyptian verb never takes a pronominal aafftx when the aubject ia ex- 
pressed as noun. 1)^^ ^ * datirns commodi. In we 
have a dativos ethioua like the eoce tibi ao common in Cicero. Mjmylangttar 
ges, both ancient and modern, Iiave tliis pleonn.stic use of the dative pronoun. It is 
extreinely (•ominon in familiär Fn iu h speeeh. *) „11 vous prend sa f-ogiu-e. il voua 
trancüe sa bete.« In tlie tablct of Uauopus (line 13) H^ij^^Q ^ (llh^ ^ 



') Dcnkm. III. 13. It h bowever possibK^ ilial the siifüx »<- iierc relates, uol tu 
wbat immediately precedes, but to the whole pussagu «bich it foUows, namely the deelara* 
tioo of the Speakers veraeitjr. (| woold in this caae signify «tbersfore*. I ratbw ia* 
dine to thia view on aeeonnt of a paasage on the great obeliak of Kamak where this Ia cleariy 
the meaning of «efMmi>M^^<M and of Todt. 185, 39 which I ahall pieaently explain. 

») La Fontaine, Fables VI. 13. Cf. Gesenius, Lehrg. § 195, 4. Saey, Gramm. Arabe 
$ 661. Krüger § 3Cä. Sckweighuuser, Lex. Ilerodot, «t ttie word ei. 
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„et il P!*t CO jour Ic coiniiKiifcment." ^ "P"" lipon whicli, nauiely 

ou tlie fiftli »luv <)f tlic month T)ius, wliich iiuniodiatily prccodcs tlic words 
quotcd. Tills tiiupoial usc ot' the pitiiusition (cf. <:^^ J c) is l'ouud iu Todtb. 

i>3. :5 wliore in spoakinj» of the fca.st of dcuions it iä suid tbat upou it^ i* 
catcu tili? pliallus ot' IIa autl tlio litad of Osiris. 

I am Mupribed to sce tbat tbe cuilutiun ui diÖ'ercut rcoousious of tbc Uitual did 
not dear up this matter to ao eminent a «cholar ag M. de Roag6. In the fint chap- 
ter for instance find differences of reoension in the paaaage. „O je who open 
tbe roads etc. opcn to the Osiria Anfanch" etc. Some texts read »open for 
him* or »for her vou the roads." 

t»-^ 1 »t-»_ I I II I lö X 1 K-.^ I I I.ÄNiO «I I I 

18 the reading for males, bnt 

Tnmr n <=> %ä r| <=> 1^ female». 

MvwvxWdl__| I II l iO X 1_— I I 1.^0 ei I I 

In the 1254* chapter line 39 we find a reraarkable form which I must not foi-get to 
mention, . '«T ^ ]^ ^ ^Tt ^^H'^i iT^i' ^ V^^^^^ emphasia 

is produced hj the rqietition oi tbe suiBx with eaoh verb« The construction will 
become perfectiy piain if in«tead of the seconi^ we Substitute '^'Y^ "^^^ 
gods**. The Tor as it is also written refers to what has just been 

Said. „He bas given bread to the hongiy, water to the thirsty etc." „defend ye bim 
therefore, protect bim therefore, oh ye (gods)." Wbat I translate therefore 
is litterally for it, namely for tbc thing which bas just been said. The Greck par- 
ticl(> TC( which bas the sensc of therefore, wherefore, accordingly is strictly an 
old dativc for rw. 

1 takc this o])portiiuity of iuipruving some trauslations giveu iu my paper ou tbe 
Egyptiaii prepu^itions. 

i'^^rr^ with its variaats ^^^^j ^^(l^'^^l^ sigaifying 
„like to them" is used adTerbially or conjuncüonally in the sense of likewise, as in 
tbe deorecs of Rosetta and Canopus where it oorresponds to the Greek wrmTwg and 
c^0U0S. .Jt may connect words as well as sentences and may often be translated both, 
also. 

Aahmcs was prcsentcd with the gold seven timcs iu face of the wholo laud und 
1^ i i *^^E^^*^T*i slaves (and) female slaves likewiee". 

I 2^ means „both reptUes and birds" in the 

hymu to Aminon translated l»y ^1. Grcbaiit not j»de inline sont (uourris)." The 
transUtiou becomce accuratc by tbe absolute omissimi of sout as «rell as nourris. 



*) It is well to remember tbat (as M. de Rouge bas pointed out) x is Ideographie of 
redoplication. The true varbmt of \jf^ ia äpap, tbat of ^^T' 

It 19 nnly as ideographio of repetition that it oeeors in 7 which is repeatedly written 
^y*^^ in DeakmSlerlll. 97, 105 etc. 



Digitized by Google 



by P. le Page Henoa£ 105 



Ii II I I '^^^ «rohen «nd my horaemen likewise** or „botn my root and my 
CÄvalry". 

The mcsscngcrs oii thc Apis tabict in the Louvrc wi-rc scnt ^"^^^^o^rT'l 
„both to tlio laiid of the soiith aiul to tlif land of thc north." 

Aiitinous is s-aid on tho liarberini uhclisk to havc boen „worblii|iiMnl as a god 
by thi- prophets aud priests of Upper and Lower i^g}'pt likewise,'* or 

^ b o t h 

Tbe inscription of Aoienhotcp (Hieratie Inacr. of British Mua. pL XXl^ after 
»ayi ng th at upder cortaiu couditions hottonn and protpoity will be multiplied, oontinues 
-^J^.'^.^Jol^T'tS „Sacrificlal gifU wiH Hk ewiae be multiplied to 
yoii*-. 

8. In the nanic DIlD^ ^^lflR. of Osiris so common in the later monumeuts it 
is generally assumed that the si<|n (]|}|]^ Stands for ä. This is not tho case. In the 
hitcr periods tho nauie of Osiris bcj^an with u as in thc form ^ ^ which 
occurH simuhaneously with it (soo Düniitlicn Ree. JIl pl. 7!)). Anotlfer well known 
form üt" thc nanic is |-cst>-,Jj^ whcro thc sign | has thc vahic uns as iu ^^^^ 

Todt. 125,00 aud ou scvcral iiionuments of the ancicnt empirc. 

A Tery frequent word sometimes written (■ ■ (Denkm. HI. 35) or "^ r-^ ^ 

^11(1 (l'I. is aln ady found at Karnak in tlie Ethiopic period written 



I pl I (M-'iricttf iMon. div. 83) whcrc jJlJU has thc vahn* ua, aml this is clcarly 
its vabie in tlic nainc of Osiris. Thc final si^ii of this nanic lias as is well 

known thc valnc r or r/. It follow.s tlicrcforc tliat thc intcnnciliat sijrn has thc 

value «a or <i. The sauic value, it will bc reuienibcrcd, eiucrgcs from a vuriant ulready 
pmnted ont by Dr. Lauth in this jonmal (18(U>, p. 20) on » taUet in the Lottvre whet» 

ia düEerent from that given 



^ tPi ****** «oribe. 
9. My expbnation of the group ^^"^g^ 
by Hr. Goodwin in this Journal (1873, p. 1^^ 



I bclicvc it to be the parent of thi- Coptic «"oomc which oorresponds in the 
Grcck translations to ditffrpunfmc;. cTiCf iXc'^ , distortcd. As a jiroper name it is cxactly 
tbe sanie in meanint^ as tliat ol thc cchbratcd geographer Strabo. In the passagc 
qut)tcd from the Lcyd< n papynis ^gy. is cxactly ou/ia ötfOT:jauii£vjv. 

Tlic real dificrencc between tlic Egyptiun wurd and its Grcck equivalcnt is that the 
formet exprenes * concrete notion (squinting) as all words in «U languages did ori» 
^nally, and is snsceptible of a more general meaning (dietortion) by extension. The 
determinattye which strictly belongs to the sense of sight aoeompantes the word 
eveu when applied to cases which have nothing to do with sijrht. I suppos«- it wonld 
be thc same with thc word loiiehe in its metaphorical application, if Frouli ortho- 
graphy admittcd of determinatives. 'J hc sense of distortion, dislocation, pcrfcctly suits 
the passage of the Boulaq pap^rus whidi, like Mr. Goodwin, I understaud as im- 
plying an earthquake. 

Z«itMhr. r. Aegipt 8pr.. J«hr(. WL 14 
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10. I have now for some yean insiated on the fiust tbat the troe reading of 9 

is not j4 bat aia^ «nd tbat I so iBrequent in Egyptian narratiye is not a particle 

siguilyiug Toioi qne, but tbe vcrb y^j^^^ stand fbllowed by tbe paitiole «mmm. 
This Terb w nsed aa an auziliary in £gyptian as tbe Latin 8tarc is uscd in Italiau, 
Freneh, Spanish and otber langnages deriT«d from Latin. 1^ -^^-^ U 

> *i 1 estaba el rcy durmicnao on sn lecnu. TIip rreuch itatt 
couchc 18 anotlicr form with stabat. Altlinugh the proofs that ähü is tlie tnie 
roadint^ worc cogeiit « ikui^Ii I ha»! iio iiotiou lulorr I wciit to Epypt ot" tli<" i xtcnt 
to wbicii the lull phonelic reudiug is giveu ou s-o inauy ujouuuients. This ia parti- 
cularly the caso in the royal tombs at Bibäa-el-moliik. But those wbo havc not the 
opportunity of aeeing tbe original moniunents may profitably oonsolt tho grand in- 
scription of Sint lately publisbed by M. Hariette^Bey in hia Monuments Divers. 
They will at once Terify tlii> fact wbich I tliink so iutcrestlug in tbe bistory of lan- 
poage, andaee how constantly they meet with pbrasea lüce _ ü ^ - « f^nnfma ^ ■ 



The sign wbich in many places of this inscription is iised insteail of 

appears to be the samc aa that in the group (Denkm. III, 213) which la 

the same aa ä^au 

P. le Page Kenouf. 



Keply to M. Goleniseheff. 

^rT*i "^^"^ * coiyaBcäoa bot always preposition like (j^J^t 1| {, 



Tbc theory which I have now held tor many ycars •) aiul \vlii<'h is coiitcsted by 
M. Goleniseheff, at least in some of its resiüts, is that uudei cci taiu kuowu couditious 
tbe prepoffltion <^ foUows a law of phonetie inereaae in its anlaut similar to that of 
tbe preposition that as we have || (j^, »»d tbe 

Compound fonns () ^ o ^ ^ m m ^ TT i 

Ij^^, (jj^",» ij^'» "Ii?!- ^'"™* ^^^^ of l)olh muubors. 

Ij^ ^ ^ is a i)lural form like (| | has for variants tj *=* ^> ^ llS 1 > 

Ij^^jJj'Y^j «nd The sign is clearly a Ueteminative of aound. 



1) See Cbro niete of Sept. 7, 1867, p. 565. 

') Tbis fona is eatremely common though it lias not beea mach nntic< d. Its two num- 
(Leemaas, M onamens III pl. 3, S.a). 
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In Order to understaad the ose and meaning of fl and ita vananto we hav« 
only to think of (| ^ eubstitute the meaning of the preposition Ibr 

that of the preposition ^2^^« 

Thns we haTe ® ^ ^ 1^ t7 I (Mariette, Dendera III. 29) „the gods 

who are to it ») arc in exultation"; like ®^ 1 (| ^^^^j^ | (Ijt iikm. IV. 2ö, 1) 
»the gode who are in it sre in ezoltatlon.** 

i| I and (| varianta, like all other plural prepositions (c. g. 

® ^ those who are on, ^ those who arc over, 8 those who are with, etc.) 
are pronominal adjeetiyes in conoord with a noim. xliey eorre^ftond in meaning to 
the Semitio forma ai^ qni in, qui ad, Vjö qui jnxta, ts^ qni cum. And as the 
Semitic Vö, V«? eto. are constantly uaed pleonaitica%, ao is the corresponding Egyptian 

in the latcr tcxts <>f the language. Tfaua we have 



nnniT 

which are to it* 
id«itical with that 



P§T^^ (Uariette Dendera m. 29) „Ita nme goda 
ö ö*iii »thdr wine which ia to them," a oonatniction 



of the Hebrew "qgn^ ,my vineyard which ia to me.*' It can 

surely ho no objection to this view that when aeveral nouns are mentioncd „bis bones, 
sklii, bis orown and hia teeth** the pleonastic word ahould be placed only after 

the last. 

My contciition is that this thooiy holds good for evcry instaiu c iu which the 
-Word occurä. When M. GolenischcÖ' says that the cxplanutious hitherto given do not 
Bttit the phraaea where it occnra I ahall be deeply obliged by hia ahowing me a aingle 
phraae among those publiahed before hia diaaertation where he can prove that my ex» 
planation is not ^passend". Ile Iias not attcniptcd to do Üiis. He has taken some 
of the passagos which I had qiintcd mA sliowo that a conjunctional senae ia oon- 
sistcnt M'ith thcm, but ho docs not, am! ( uiuiot, show that tlio srnse I had propo- 
8pd is not (Miually oonsistcnt. Iiis otlun iiistanccs arc tak<'n f'roiu the Mctteruich 
ätele, und the Ebers Pupvruä aud one, \>hich 1 had omitted, IVoui the Denkmäler. I 
am glad to bare the opportunity of rcpairing the Omission. 

The examples firom the Ebers Papyma at onee admit of my explanation, (aee 
BUprauotc). 

nlet ita vaponr be drawn throogb a pipe.** 
»dimentum cnjua aimile est cruoii." 

i^*» ^ I ^ »let ita Tapour be made to enter." 

fco <ifH ^ the |)assagc froin the Dcnkmiller III. 19ja. 10. 

nthere come to him tbe Ketennu in bending attitude, and the laad of Tehi ai'ter them" 



anpra uotc). 

(T^^^E^^f »aediment 



') Or nits gods". In moat plaees the word maj be trandated, as if it were a prono- 
minal sufiix, by tlic geiiitivc of a pronoun or by a pos.ses^iivc pronoun. _That which is to me* 
is „mine'^. Ia l*hoeniciuu aad in Rabbioical Hebrew the genitive i» commonly expressed in 
this way. 

14» 
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Rqily to M. Goleoitclisfl, 



Tc=5im ^ is i,k leur auite«, of. the Coptio nun „to follow.« There ia nothing 
^hatever in tbe tczt abont „zngleicli aber auch .... indem es sich (vor ihm) aua- 
streckt**. 

Stx ntlicr cxaniples an- taken froin the Mettmiich sti-Io, whicli I only know Crom 

quotations iiiadc by scliolarü who havc becn inore fortuuatt' tlian iii) suU". i will not undor- 

take (and I do not iUnk aay one ahould tindertake) to give positive cxplauationa of 

a paaaage where the context ia unknown and the text itaelf unoertain. Of the im- 

portance of the Metternich atele I am quite convineed, and I am delighted to hear of 

its publtcation, but it is certMnIy a late and iuaccuratcly writtcn tcxt. I bare no 

doubt whatever tbat in tbe firat example Ii signtfics .hia teeth which 

-»-will 1t y * 

are to him", or that in the second example ^ PrT*i4^^^ ^ 
emphatlc cxi>rcs8ion for ^thei^ wailnii:;", but 1 have as littlc doubt that oxaniplc (3) 
as it Stands is nicre iimisciiso. M. Golenisi'hoft" is as inoajiaMo of" tiatislatiiii^ it as 
1 am. It is not to « xamjdcs iikc tliis tliat wo liavc a right to appeal. A si iontitic ana- 
lysis bcgiu» by »epai'atin<^ aa uiiivuuwu üubataiice frum all others which arc also un- 
known. When tho rest of the aentenoe ia made intellijpblc I will nndertake to 
explun the A . I do not nnderatand example (4) but my düBculty ia not abont 
(j^*^^, it ia aoout ^ { the exact meaning of whioh, aa in Todt ia aa yet donbt- 
fiil to me. I aee no difficnlty in example (5) if we read ^ ' which ia the 

aame emphatic way «) of aaying „her heart". The remaining example (14) contaius 
the blundor { 0' * which in good Egyptian *) docs not exiat; but ^ © 
D''^ meana „their aeaaon". The antecedent to their u ,it8 watera*. M. 

Qoleniaoheff tranalatea aa if T^XXi were tho determinative of § D Q) which it migbt well 

MMM /Nil 

bc in anothcr context, and as if „ were the sufBx tO the v« rli. But the aubjci-t of 
the verb (if I an» to judge froni tlic quotations) is antl tliercl'ore not —•— \vliich 

must depcnd «pon soniething eise whit li can only lio 1 uiulorstand tli(> scntcnce 

thus ^Ileavcn poured its waters into the bousc of L'sert, without its beiug tbcir 

season''. 

So ür, I cannot aee that M. Goleniacheff's explanation of 1| ha« more to aay 
for itaelf than mine. Even if I graated that it will auit the nineteen pasaagea which 



*) If ^ia eaiphaitic style «eem strangu or tneredible to one not aceuMomed to it I «an 
oaty aasara htm that it is extrcmely common in Aramean literoture eren in the txaoldatloa of 

ti'xls wliirli (lo iiof cotitain it. Tin* Peschito v.-rsidii of .IdIid VII. C, for iiistarnv^, is ^My 
time which is to nie as yet noi rcady, but your time which is to you is always ready.** 

*) May I take this opportuiiiiy of correeting an error which escaped Dr. Lcpsios in the 
Zeitaehr. of 1865, p. lOS? In apeoking of a certain text whieh I conaidered fnnltf Dr. Lep- 

£^ 0 
eto. Thia ia a miaonderataoding. 

In the page previoaa to the one quotsd I pointcd out tbat £ tbe ajmbtJ of the season (a 

maaenline word) never takes the o after it. This was one of roy reasons for drawing a 

distinetion which the l)i;st .scholars hefore tliis had not drawn betwtTii -j ^ the yoar and ^ ^ 
{| j"© a season. The rcadiiig I suppoi ted was ^Qq- l*"* 1 quite admit that the one pro- 
posed by Dr. Lepsius is as good or hetter. 
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lie has quoted, so I "n'cnild insist do niinc tn con)]>l('to au oxtent. Bnt I cotüd not 
xnake a larger conoessiou. In tlu> fir&t yhw üw coiijunctioiial scnsc demands imineil- 
sely niorc proof than M. Golniisrlicft' Uns attcniptiHl. We havo ouly to roincinber 
how in fornror days {| nsed to li<> Iranslatcd and in placf.« wlirn> cvcry tnie Scho- 
lar would uow sec au auxiliary verb. As the Egyptiaus liabituaily »poke aud wrote 
mtbont th« coiijimirtKm we «re obliged to supply it in oiir traaulationa. It mig^t do 
dnty for half the words in the vocabtdiuy if we only looked at the passagea where 
it will snit. Now M. Qolenischeff does not affinn tbat Iiis Solution is univeraally 
applicable. He does not and cannot apply it to only spedca of caaes 

where the word ia «bsolnt gebraucht. It is in fact only f,rety oftcn*' that it ia 
a OOnjon^tion. This is rrally a confession that tho induction is incomplete. This 
incomplctcncss will bc madf niorf manifV-st by tlic followiug considiratidns. 

1. Tlir coujuuctioti »und, auch, /ugleic-h'' cannot have pronominal sultixes. 

2. It cannot be the «ubject of a verb, 

3. It cannot be goremed by a prepoaition. 

Two of these fiital objections are united in the phrase (| ^ >e<=w_ |1 ° 
(Dflmichcn, Ree. rV pl. 8. 1. 43) „rd h avrw the things on it arc in tbia form". 

Another brace ol objections will be fouud in (| (^^''''i*'^^ Bau- 

gesebiehte des Denderatempels pl. SO) whero (| ^ u form of the 

preposition <rr>. 

Another instauce ol" govemed by a preposition is which the Greck 

tr-xt ot tlu' Rnäctta inscription translates avnS» i» {lifftf ezactly aa 1 should do accor^ 

ding to niy tln ory. 

An carlirr cxamplc of the eanio kind occurs in Denkni. III. 13. (j ^ 

t| -n in tho midst of those who rooeive the oblationa." 

-^fl*=^ ^at tho head of thcni- is a siniilar «cpresston. 
M. üolcuischeff takes no notice of some important sertes oi j luases which I 
haTe pointed ont, eontuning the espressions |^*^» ^ > f 

T^§1 J öi^rT^- «»'NX <B » • <=> 

1. There is a oonsiderable number of passages in whidi it is said that the aoTe» 
rfign had built or given certain things to ijoils, in return for which the gods gave 
him bfc, hcalth, snvcreifrnty ote. Brugsih 15ey has eollected a quantity of these in 
tbc Zeitschrift of DSO-i }>. '.V-^, bogiiiniuLr witli onc froni tho Kosetta inscription where 
in return for which civt?" ci'v, the Kgyptiau text has IjP^^^i}-^- Rut othcr texts 

havc otber forins, such as <=> (He "km. IV. pl. 3»;) ^ (ib. pl. 3!l) 

(Antiqnitös V, pL 22)*^^^^ (DOmichen» Tempelinscbr. pl. 96 1.4) 

<£^\\ (I>«nkni. IV. pL 37a) »^ XT; CBnigsch, Reo. 1. pl. 69. 4). All these 

are equivalent eipiwsions, the pronoon varylng according to the neun to which it 
refbrs. 

2, „ita weight*) or quantity" occurs not once or twice but teu or 
*) ür rather atheir wtigljt*' for the luetals ore plural nouua. 
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Beply to 11. GolraiMheff, 



eleven timos in a fow liues of tlio great inscription pnblislied by DOinichcn (Ree. IV. 
pl. 10) and Mariette (DenderalV. pl. 36) between tbe Dame of a metal aad ito 
qiecified woight. 

3. aiul its variant ocrurs rcpoatcdly in thc sainc in,s< ri]>tion. 

I transluted it „tJieir lisf*. Tbc tcxt gpcukä of 12 odoriterous kiuds of wood (liiu>47); 

is followcd by an enameration of them oondading with sT ^ ^in all 

twelvc'^. In tlu> nvxt liiie \vc> liavc tlio iiu-iitiou ol 14 luiuerals <:z=>rSer\ 
orss^o etc. ri^hi' \hi oi thoin is suvcr, gold"', chcsbct etc. A tew hnes farthcr on, 

o o 



line 52, wc havo the incntion of 14 Ai «tlieir list** "^^^ beiiig iinmediately fol- 

lowed by the uamcs of the 14 object». lo auother part of the inscription we fiuJ thc 

Egyptian equivalent of At line 189 we have *^ ^^\/ 

etc. No one, I suppose, donbts tbat ^ ^ ^ signifies «the liat ^ tbem*'. 

I have great pleagnre in being now able to i^peal to a new anthoritj. I mean 

the Calondar of Edfu bcginning OD the seventh plate of the volutne rccently published 

by Bnigsch Bey. Ilero wt- have a most interesting tcxt almost uninjured, and accom- 

panicd l)y an excollont translatiou. And already at the gccond lino wo mvvt onr cid 

acqnaintancc undcr the form of fl , ü • Therc is no excuse for ini8> 

© 1 1 I r O 1 1 I I 
uuderstaudiug it here, aud thrubtiug iu an unncct^üsary conjunction. 

At line 8 mention is made of tbe associate gods ^the list of tbem*' „ihr Yer- 

seichnift*' being Chonsa and the reat, who are all named. 

At line 15 »all good thinga" are followed by uthe enumeration of them" (| 



I I I 100 loaves etc. 



At Ime 42 we have the offenngs presented to Ra with 24 meaan- 

• \\ 1 » I I 

res otr. 

4. Xwo Uilferent pbrases expresa the aame aenae on the portico of Seti I at 
Qurna. 

J tf i'^i'^T^t «the gates to it aro of n al cedar^ 



* 1 1^ 'S r'ts ijatcs arc of n al « cdar". 



With tht se we »hould conipare niunt roiis parallel passagcs .sueh as -j- -p H H I 



(Tempelinschr. 102, 14) ^ ^ Jl^^ ^ ^ . (Ufsuhale V)-!. 2) 
and the not less iniportaut '^'^ ^ () | (Mariette, Mon. divers 

pl. 8). The last instance is partienlary interesting on aceounl ot tlie form ö ^ 
the o here = c being a suftix attached to most jircpositions and somctimes nio- 
difyiug their uieaning, (l ^ o signifies „between", U I believe »iguitics „that 
which withb.« ^ ^ 

I am not anre that I have yet published another yeiy interesting pieoe of evidence 
on thia queation. 

The Bgyptian proper names often had referencc to the child's parents, eometimes 
to the fother, somctimes to the mother, «ometimcs to both. This is probably gencrally 
known. 1 will only quote ^^ij^, ^^^j^? '^'^^S^' ^'^^^ P*" 
renta are meant the name finishes with «^"^[iL*. ia ,their life«, ^CZT^^ 
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o^MM^M atheir store-houBe of damties**, "j^*^ ' Usert-sen (not Uaertesea) «their 
weahh", „iheir treuure*'. 

Sometimes howcvc r instoad of the mffiz is \\ , wiueh howerer is not 

I think means atheir beaaty**. "^^^ (| like ^7 II 
Mwwwv «thdr mattew^f not merely his ikther*B or mother^s mMter. (| w pro- 

biU>ly nber motlior^, thnt is ^her mothcr's imagc*'. Even the empEatio fonn smneti- 

Iiastly: I would call attention to the sttffix (j fl whidi ia attacbed to sueb na- 

Tupre IS onr moro jiassai^o wliicli I tliiiik M. Golonischcff shouUl liav<' oarefully 
studicd. In the Annais ol' TliotuM s III it is tiaiil tliat tlic king gavc „two cows of 
the brecd of i ^ and two cows uf tla- Egyiitiau hrvrd in all l'our cows, <:3> 



mea as 



of thrir milk into pails of smu mctal daily**. Uow can l^^^^ bere be trandated 

ae a conjunrtion? 

It iä unuecessary to add faitlior evidente until all this lias beeu disposed of. 
Nor will I repeat what I havc »aid elsewhere of ^ cxpresaion which 

like all the reat finda Ha Solution in the general theoiy. Cbaek teatta of Gno- 

pns andKoaetta ose the oonjunction »and* at plaoea where tt oocan in addition to 
ita trne meaning thia ia only what they do with reference to hnndreda of other 
«xpresnona. P. le Page Benouf. 



Sur les auxiliaires ne, te, ne, du copte. 



I. La theorie des atudliäirea inparsonnels du copte est stabile k peu-prte 

comnic U suit: i) 

Les particules ne, tc, ne, c^ue Poyrou cousidtrc couinie ctaut Tarticle defini thöbaiDf 
et Sehwaitze, oomme ^tant nne forme affidblie du prouom dtoonstratif um, m, tm, 
HM, ni;, aenrent dana les trois dialeetes ä rendre Fidie d*£tre. BdgnHireinent, nc 
ne deviait a*acoorder qu'avcc le mascnlin, tc qn^avec le feminin, nc quavec le pluriel; 
ttöanmotna on trouve de nombreux exemples de ne employc avec le feminin ou le plu- 
riel, et m^ine fiuclrines phrascs dü ic est inii ä iin mascnlin. *) 
IL L'anoieii i'gyi)ticu LUi|iloyait aux mr-mcs usagex, 

fl) des aiixiliairt s iuiitersonnels en ^ dout la seric complete serait 

"'^^'^ ^^^^ termes seulement et sout couuus jusqu'a 



') Pt-yroii, Gramm. L. Copl. p, IjO-ljl. St liwart/.c, das Alte Acgypti-ii, p. 1780-1783. 

') SchwurUe montre quc Ic »eul cxeuiple citü par i'eyron pour nc avec un Biugulier 
n'e«t pas jaste: ae dans le passsge de JeanZIV» lü, n'est pas an aoziliaire, naia le 
prODOm f(Smioia de la deoxiime personne c pree^di da la marqoe da HgoM indiieet n. 
(p. 1784» not«). 
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Sur les aaxiliaireB nc, ic, nt, du eopte, 



prösent Le8 exemples de □ ^ sont innomlnrableBi ceux de sont rwnes et n*ont 
M rigiud^ qne tout rteemment par Mr. Eisenlohr, dsna le papyrus Mathinuttique 
Rlimd,!) 

c I I IM 11^0 € 

1 ^ s rinn « .• 

qu'ou remarque la moiudre diffcrencc cutre Temploi de □ ^ et celui de 0 (5. 

ou leur forme cn 

V'oici le coeur de son irere cadet cclui-ci, i.e.', C'etail le coeur de 
son fiire cadet, 

11 lui dit: „Un cliitn, ( elui-ci ! i.e.: C'iöt uu chieu. 

«Quelle de femme, celle-ei?« «. Quelle ftmme eat«ce? Elle lui 
dit: ,Tabouboo.«>*) 

brande merreille ceUe-ci se produisant, *. e, CTeet un graad miracle 
qui ee prodnit. 



Eisciilolir, Ein matleinatischi s Haridba«b der Alton Aegypter, p. 346. 

*) Id. p. 33. l) Id. p. 34. *) Id. p. 9G. >) Id. p. 129. 

«) Id. p, 126, 130. ') Id. p. 128. ») Id. p. 134. 

•) Id. p. m. »•) Pap. d'Orbiocy p. XIIL I. 8, M. de Ronge a deja cit4 cet 

exemple dans sa Chrestomathie, III, p. S8, mala en doonant la forme K ^ c.. Le texte 
porte fort nettement ^\\ ^ 

") Pap. Harris 400, U. cto pi. I, 1. 9. »t) iUm,an de Setat, pl. II, L 3. 

") Pap. d Urbiiiey, pl. XV, 1.4. 



Digitized by Google 



pur O. Ifupero. 118 

o <^ □ fl a ' — I I A wo /vw«w Ä 

ce dcruicr exemplc est curieux, car il nous moutre ' ei liaiigeant avcc i et 
Diarquant le pluriel. 

ÜL Lfi8 altärations phoiRtiiiucs subies p«r la lanpie au conra des siteles, 
ameniffciit k nne prononoiation n« et les formes de l'article ^^^^j 3^^^' 
dans un dialecte aa moina ä la uu'mo prouonciatioa nc On dut dono avoir, ä im 

momcnt donnö, deux sdries [^o et ^^^5 diflKren- 

tes d'orthographe, idcntiqucs de gon; c^est-ä-dire dans l'ui-iage courant, imc scide svr'io 
nc, tc, nc qui rcunissait en cllc les emplois differents des dcux scries precedcntes, 0 >K 
pouvaut sc mettrc apres im nom singalier, comme □ ^ ou derriüre un plu- 

riel etc. 

IV. Quaud l'ccriture hierogl) pliique dispaiut, les diflercuces d'orthographe 
traditionelle diapamrent avec eile, et il ne resta plus daoa la nouvelle toiture oomme 
dans la proooneiation qu*une seule sine 1; nc, rdsoltant de» deux siriefl antiqnes. 

Uc, IC, ne, r^pondent comme Ta bien tu Schwartze k un pronom dimonatiatif antique^ 
^^^^9 ^ 1^' ^ oomme tcls, doivcnt dtre emplojös uniqucment dans les 

phrases ou Ic stijot est du genro propro ä i hricuu d'i'ux : or pujuc nc, repond en co cas ii 

* 7* 1^ ^ n"" '«oinme cclui" ot cguic tc U o "^"^ 

Icininc ecllc-ci** etc Mais d'aufre pnrt'ne, tc, nc repondent ä des auxiliaircs 

I r\ 1, n qiii sont invariablos et s'emploieut indifiVTPnniient h la place Tun de 

lautH': or com ie au liini de ot com nc est parfaitenieiit dan> l analogio de la laugue 

antique qui tirivait indifl'creuient fouuiu* Ic prouve le itapyrus lihind: (1 ' ^~H^0 

** I • "*■' '^^ ÄJ^c 

ples oü te et nc repuudent k un sttjet qui n'est pas föminin on pluriel prouTent toute- 
fois .que, pour ces denx formca an noins, Temploi de la s^ie d'origiue prouominaley 
o j Temporta sur Temploi de la »4rie d'origine Terbale ^J» ^ ^* 

G. Maspero. 



Hieroglyphisch -koptisches. 



(Sehlob; oben 8. 79— SS). 

Eine zweite Reibe von Bedeutungen der Wunel MA£ bildet die Wabrheit in 
ilirdi Äufberungen und Beziebungen und in besondem Fällen, die subjective Wabiw 
heit, und zwar: 



>) Ciil.iitlrier d'Edfou, d«ns BrugscU, Drei Fcat-Kaiender, Xa£. VIII, 1. 30—33. 

ZaiUcbr. I. Aeo pt. 8pr.. J>br(. un. 15 
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Hioroglj'pliiscli-kopubcUefi, 



ar- 
vou 



l\. Dir Wahrhaftigkeit, die Autrichtigkcit; der wahre Menscb, im 
Gegensatz zum Lflgner. Die WahiliBfiigkQit igt ein voniehiiistes Gebot in der Beli> 
gion der alten Aegypter; and in diesem Sinne ist ^ ^ * ein Ansflufs der Uaät 

(TB. 85, 1); nnd von beredten und wahrhafU^^en Menschen wird gesagt: ' 

"^vs ^ ^ t ^ ' jj iVl ^ ^ vli'^'cdt i>t (li iu Mund, scharfsinnig dein Geist, 

und auf dcimr Zunge ibt das IJiiiigthum dtr Wahrheit"; Stolc von Kuban, Z. 18; 
Zeitsclir. 1874, p. 88. Das Gegentheil wird bald durch ^ ^o'^? bald durch 

IIP**^!^^, selten durch |^ ^ % (PiKlu«. Voc. p. :5<;3) ausgedrückt. ^ 

^ " ^ ^ ^ "^^'^ wahrhattijj; und verabscheue die LOgo"; Mar. Kü 

nak 37, h. 8. ™ ^ § S ^ f! ? ^ v'?^ ^ + ^ . „So wahr Ptah der wahre v( 
Mi'uiphis lebt, ich bpreche dies in A\ ahrhalULikeif ; Steie iu Leyden V. 1. ^=1=* ö^aöSf 

^>^^'^^^^ n'*-"'' rede wahrhaftig, nicht glcifsnerisch ') ; noch geht mir ein 
Widi^spruch aus 5eni Munde'-; L. 1). II. 13G, h. Vgl. *^ (1 CT " ^ 
Br. Mus. no. 203. |iflcgcn sich die alten Aegypter besonders der Wanrualligkeit 

des Zeugnisses /u rühmen. A A <^ H *^ ] 1 ^ , p 

(TB. 125, 41.;. ü «Uw a^* I <=> <=> II £iU 

y. Die Treue gegen jemanden; der wahre Diener; ebe Bedeutung dcrWursel 
«Rflä, welche in den Titeln dor Diener der Pharaonen banfig anwendbar erscheint. 

^ [ ij ] !) ij "f" J^P '1^*''* «l*' Getreue des Grofshemi«; Ebsrs, 

Biographie d^Amenm^tb. k V'^raJ^'^^J ' '=^^n<=>0 

^ 1-^ ^ <=> eis „Wdich«! Auftrag mir seine Majestät 

immer gab« ic^nlbrte ihn getreüßc^ aus, ohne dabei zu Iftgen^; Naophoros Herua, 





,o I 



I 1^ „Tadellos iu der Kode, eine Favoritin des Königs in Treue, die er 



mitäritägUcher Gunst belohnte**; Stele der Tanft in Bülaq; dne FaToritfai ^P^^*** 
-^^P kommt auch vor auf einer Bbrl. Stele und im Pap. v'Ord. 17, 9 — wos^st 
aaeh der Atwdrwok f § S ! begegnet. Ä * ^ ^ (L. D. II. und 

^ und 2 ^ . D ^ (M.\n. Al.ydo,s 2. a) uiul k ^ A 

^^<^^3 PepiaecU iu Bl'LA<^), vielleicht auch ^^P^^^ 

') So zu lesen für /ww*. 

') ^e« eig. „flatterhaft"; merkwürdig auf der Stele il<'.s l'ialimcs im Vatk Ax ist t'ols;<'n- 
des Gebet eines Sohnes für seine verstorbene Mutter: " P "^^^ ^ ^ 

i — ^ x.«^ J .O-^iris hiiVt' ihre Seele hervorkommen and über ihrem Grabhügel 

äattero, dafn sie die Sonne aiilgelien selK'.*^ 

•) Die absolute Form der Präpositionen ^'^^ und (mmo) ist hier bcmerkens- 

-wertb; ^ ^ und f*yTB wird noch fewübolicber iholich gebraucht. 
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Q \ (Behl, Stele) — in diesen Titeln srhciut mir maa auf die Treue 

bezogen werden zn mflflsen. Nicht minder in " (Br. Mns. 558) oder ^ 

^ *Y* ^ ^ (L. D. IL 118, ») oder 1 z=j (Stele de« J^AÖr in Bolaq) oder 

4 'J^ ^^^'^ gesagt in Bulaq); denn «ittot echdnt weniger 

,Enkel*' (noch de RODOi, Rech. p. 41), als im allgemeinen einen Köni<^liclien Diener 
SU bodouten; dafilr sprechoii wciiipstcns Bcispiclo, wie: "'^^ Q 0 o "1 1 \ 

T ra „iSiemals ward Lrleichcs von cinoni Jvoin<^lichcn Diener 



in oinfui Ant'tragc fjjctliiin soit der Zeit des Gottes"; L. D. II. l.'iO, a. Meistcnthcils 
wird dies Ejjithettm ornans <l(s Alten Ueiobis diinli luidere ähnliche bestimmt. 
^ <p> ^ i| l| ^ - 0 seinen Herren hebend niid jrotren"; L. D. II. Uü, a. 

Ilemi liebend, getreu, ihn ehrend, in feeiuem Herzen wülmend und ewisife Denk- 
mäler stiftend«; L. D. U. 143,h. ^ ^ (j [| ^7 ^ w ib. 138, a. /1 1 1 

(L.D.II, 138, a.), iu welchen beiden i* allen guten das duruli voniusgenom- 
mene Object zu sein scheint. ^ <^ o "^^^ ^ ^ ^" 

n. 140,,.. i«,d,). J-Ts^'^SH^rilS^""'- 





(ib. 142, a). ^ 



_ .,Sein i'etreuer Diener, sein Lieblimr, 

O <=> X i ö — .Ä»^ ^ « 'c:::?' " ' ^» 

,er ihm huldigt im Laufe jedes Tages'^; 8tcle des Ur Ameii', Hci.aq no. 50; ebenso 

no. 46; und L. D.II. 150, a. ^ V ^ ^ S ^ ^ 

■war sein Diener, (am Plat/e seines Herzens), sein Lielding, ihia alle Ehre erweisend 

allUiglich"; L. D. Uli, e. 3^ "o-^ ^ ^=3; • ■-■ jj ' ^^^i- i'»^'- 2« 

„— no "^^J „Lafs mich weilen unter den Huldigenden an der schonen St&tte der 
Getreuen^', L. D. III. 43, b. Ich habe diese Beispiele in grßfjierer Anzahl ausgehoben, 
weil die grammati.iehe Erkläniiii^ ^^emde der einfaeh^tl■n Formeln oft grofse Schwierig- 
keit hat, wie in diesem Falle die Ausdri'uke dkik, lutrU « <'»t äOe/, welche alle 
hier oficnbur auf das Verhültnifs des Dieners zuui Ileixn bezogen werden, weffl- 
halb ich maa als »treu** erklären mOchte. Doch will ich noch ein Beispiel d ieser 
Art geben, wo eine andere Auffassung zur Oehnng kommt: ^ ^ ^ ^ 
^ a 2! P ^] ^ ^ ^ ■ ^* befindet sich auf einer im Looms C. 167, 
Herr ^^oienischeff mittEeiite. 



wie mir 



^} „ihm lieb und werth* dies eebeint mir der Sinn der biaflgen Redeosart; vgl. 

jj^ (Flouenz, no. 2570); j] .^"^j ^VCMau. mon. div. 28, e); 

^^jj^K^ (L. l). II. 14'J, a); synonjm ist „der im II. rz .11 seiiu- ilerru 

ist*" (L. D. II. 152, a); und ist «das Centrum der Welt.*' (L. D. II. 152, a). 



DIgitIzed by Google 



1 16 Hieroglyph]seh->lu>pt{Khei, 



VI. Die Gerechtigkeit im ITan(1oln; diese Bciloutung erhellt besonders aus 
den Cn-^cnsätzcn aiau (<«•), fuät (oTk), äffet U. a. Im Pap. d'Oub. «!, 5 heifst es: 

^jAy ..^ B „ p „Mein guter Herr, da bißt einer, der die Ungerechtigkeit voa der Ge- 

ref'htii:;k< it imtcrschciilft.* So sai^t man im K"]>f ischcti hiomhi wcm. nio»! HxanotHal a6ixoi 
(Matth. .'), 45) und ■xe A.K.ucnpc -twcoAiHi otoo vvkmcoc to-xi ,i>.*t«jU Jjoül vivw-fcS»! %Ji>i 

1 1 „Ich Ijegicng keine Fals»-Iihcit an den Menschen, das ist Gott 

verhafst: idi t"il)te Cicrechtigkcit. dio lieltt der König*'; Bii. Mus. 5C2. üsiris licifst 
auf einer Stele (no. 11:18) in H.)r.<.(.N.\ : V 1 P P 1 



der Urzeit, der die Gerechtigkeit übt und die Sünde hafst.'' / 

Gerechtigkeit, vermeidend tlie Sünde; kennend die lal^ehheit niid ihre I olgcn er- 
wägend, die Gerechtigkeit übeud inul gleichfalls sich derselben bewuf.st." Mau. n«on. 
div? (II; vgl. Biu-.i^r.i. Wb. ä3!>. ( ^o%^^\^^^Jy n o ß ^ i] 

^ ^ 1 <^> ^ (| „Wofern es rülunlich ist Gerechtigkeit z\i üben, so 

ist meiuc Seele ewig und mein Geist vollkommen"; Berlin, Stele 7272. 

! !|^i^5S'r:::::^i1&C^.v. 

war, 'flbte ich Gerechtigkeit und begieng keine SOnden», TB. 110, 17. (| ^ ^ ^ 
* — ^J^Ui „Ich fibte Gerechtigkeit gegen den, der sie Obte*S ib. 145, 76. ^^ ^^^"'^^ 

Das Wort -<s>- in dieser Verbindung hat eine allgemeine Bedeutung angenommen, wie 
<p im Koptifchen : nu»e m^p ovon orpituu Mcp«juu m ncjii«o m. noc ydp irrtu i&auf 
Job 9, 2. 25, 4. qiMkCp ovmuu iffofurof idauei 15, 14. ^ „ich wwr ge- 

recht »uf der Erde«; L. D. III. 107, d. ^ (^^^-^^^ Pibrr. II. 89; ent- 

sprechend den koptischen pMlem-, pcMtiAJuiu, ■) V\c,\?j§~i "'^-^^A □"o <,ihni 
war Biederkeit ins Herz gegeben, die er nicht nm^iciig, wo sie am Platze war": Stele 
ans der Zeit Seti I. in Stochiolm. 1 " h JJ \ ^ h U'^^ ™ liw 

^ 4 ^ ® ^ gerechten Könige, wekshe vor Amon-Itä stehen**; Fap. ju- 
dic. 3,4. A ^{|('^---^ , « „wftrdig und gerecht"; Mar. mon. diy. 27,d. Ein be* 
sttmmterer Auadmek dieser Art ist iiM<i mfftf («la norme juste** Chabas, £gypt. 1B70 p. 5} 
z. B. „Ich gab Brot dem Hnngrigen, Wasser dem Durstigen, Kleider dem Nackten,« 
heilst es auf der Stele des Baaa in Berlin, ] ^^^^ ,f 

') So Juli 27. 17 in der sahidiscbcn und meinphitischen Übersetsong ; in der letztern 
hat Tattam und eine Berliner Handschrift pcMiuii und der Araber übersetzt wirklich vi>yuJI Ji^l 
„the doniestirs" ; dies ist indessen ein blufser Scbn ibfelilcr eines altem Codex, au«« dem säiiimt- 
liche Ilandschritien des Hiob staoiuien, für pcjM m mhi oder pcju n «mhi, cotsprochend dem 
«IXirdivm' der LXX. 
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,icb Nrar gerecht«! Smnes gegen meme Kameraden.« ^ p ^ 

• ^ Stele 'des Beka in Turin»)- ^ ] ] ß Pikrr.IL 23. i==Q ] ] 

p il>. II. 27. Das ß ^iiicht ffl ^ in dem letzten Beispiele erscheint liüufii^ mit 
maci vorbimdcu, bald mit bald oliue dieses Zeichen, in der Bedeutung: „habend** 

(Brugscd, Wh. p. 151(1): ^-■■■"^ J (L.D.III. 2(55), ^ ClUi.vt,>, 
Stele 78) <|>^[j J (ib. Stele 75), (Ivuia). Von dem 

Fresser der Anienthcs hcifst es im Beiu.. Pap. no. 1467. 

"^fe* <~> Po *~~önP P II ^ ^ i "'^^ zerschneidet das Herz dessen, "^Iw mit 
Falschheit kommt inul geleitet den Gerechten in die Halle der (icrechten," Maä 
BC'heint mir in diesen Beispielen von einem ehrlmren Lebenswandel gesaji;t, der sieh 
in der (iereehtigkeit kundgiebt; er entspricht dem griechischen itxaic^^ dem koptischen 
.»juHi, wie es denn von Iliob heilst: orog^ nipioMi ctcmm«.t nc ot«jmhi ne it &T&piKi 
jfJu ^:0^ v)^^' Bedeutung dieser Wahrheit oder Gerechtigkeit 

findet ihren Ansdmck tmcHx in den Gnomen des Nicaenischen Condls : cpc npu>Mc p^AAo 
elfte iM€ ' nua^p»^ m^P cqsoon £m ntfoA „Die Menschen werden alt nm der Ge- 
rechtigkeit willen; (b Uli .lie Knnelebigkeit ist in der Lflge"; Zokqa p. 576 — oder 
n npcqiiyoA „wird den Liiornem zu Theil": Kf:v. Conc. de Nicee p. 40. In an- 
dern Fällen hat maät „die Gerecht i;;keit*' die Bedeutung des griechisciien dixarrjucr, 

des arabischen J^l ^ ™ Z t - ^ ^ T Ä ^' I ^ ^ k P 

{ ^ ,.Er spricht: Ich übte die Gerechtigkeit gegen den Ilcmi der \Va!>r- 
heit, da er sieh ihrer freut, wie i< Ii weiTs. zu jeder Zeit"; Bn. Mt -. no. lö'i Die 
(Gerechtigkeit scheint nur in dnscm Falii- die Gerechtsame zu bezcicliiien , welche 
dem Gotte von seinem Diener gebfihren, «www \ if; ..^rr' „Er brachte euch 



dar die Gerechtsame im Lamle-'; L. 1). III. 2'10,c. \J ^ -<z>- ' ^ ^ ^ 

„Erwägend, wie er dem Allherrn darbr&ciite, was ihm zukommt''; ib. 278, a. ^ 

P^2!^^X: '^^ "''"^111S\^" »^V»l"'l'«ft'f^" 'i Herzens, frei vonLüie 
untl *leii (itittern und linitinnen ihre (iereehtsame darbringen<l" ; Ko.m-Omro. ^ 

^ ^ mrr^i T rfi f in \. ^' 1 P ^ ^ ^ "^'^ 

ihren Gerecbtsanien. ihre Jahre smd die des Osins, der reich an Opfern ist**; 
TB. 147,9. ^W'^^^^^^-^ \ ^^^^ „Ich thne das Recht, so oft die 
Sonne kreist^ nlltüglich^^; TM. 94, 4. ijtatt dr matft findet sich in ähnlicher Bedeutung 
ftt matfO "'^^ ^^^^ 

^ fl"!^ ^ J (^*»P- '®®» ^®)» häufigsten »«n* <»aa<: 

'-^<^ /'^'jj, 144^ rr:,*?* J ^ ^j^^^ Abydo» p. 61. TB. 79, 4. 

^} Dieses beuierkeuswcriliu Denkmal ist kürzlich von Fr. Cbabaa mit gewohnter Meister^ 
Bcbaft behandelt in den Transactlons of the Soeietjr of biU. archeol. V. p. 459; der fragliche 
Aasdmck wird hier darch »Joste et vrai" wiedergegeben. 

-) r niet dii nt zur Eiiifülirung der Oratio direcfa, wie cn, -sc, rS oder auch da» arabi- 
sche wKw U; vgl. die NiUtele vuu Gebcl Sllslleb (Zciti>chr. Iä73 p. 132). 
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ö^srn ^- ^>r5>x^f-^- (TB. 180.»); »Kl 

einer Wiener Stele lu-ifst es: [j^ j^^ij^P vgl. TB. 125,3. 

Die letzten drei Bei8[<tck greifen «Uerdings sclion in den rein religiösen Gebrandi 
des Wortes, von dem ich gleich handeln werde. 

Die verschiedenen Bedeutungen too 3iAÄ vereinigen eich in der dritten Haupt- 

hciU'utunu, der relij^iüsen; dio AV:ihrhoit ist fttr die Auffassung der alten Aegyptcr 
das Absolute, und die cinzilin n IkMliätii^nugcn derselben im Wissen, in der (le- 
sinnuu^. im Kedcn und im J laiid* In s^ind nur Wirltungen der allgcmiincn Ilciligkoil. 
welche sie vorsclireibcn; die Wahrheit ist das Sein im (jrcgeusatz zum Scheine, das 
Heilige im Gegensatze zum Geman«i, die Tugend, welche erhaben ist über die Sflnde; 
er ist die Frömmigkeit der Bfliger, die Gereditigkeii der Könige und die Heiligkeit 
der Götter. 

Mit dieser Heiligkeit versehen und na«h Abthun des Profanen tritt der Verstor^ 
storbene vor seine Richter (TB. 125, 3_); so sagt lieht auf seiner Stele in Ti r.is : 

der Waiirheit W ohigefalleu hat ') und trete hm zum Cli rieht (j*.n) in der Ualle der 
AVahrheit;*' und jenes I^and der Seli;:»n heirst ^ 'i^^ ^.Jy flo 't^ . . .* «das 

_ - , ■ LI ^.v.w • — /rv V I I I 

Land der Heiligen-; Fi.oi'.knz, Sare. no. die iltiügkeit war das Z.iel, dem der 

Men.^ch Im Leben Uiubjagte: ij ^ ^ T □ (TH. S4, 0) oder S 

^^tglp I Ü I (St< le des Antef in Paiiis); an der er Wohlgefallen hatte, ^ ^ 

(Stele des Beka, in Tctbin); und die er liebte: ^^(|,^ |^P^\ ^g**^ 

^ oder Jp P (L.D.n. 124, 46. 76.) oder (ib. HL 132, f.) 

oder ^ oder ^ o/Ilj^'^ (III. 98,a) oder (lU. 171) oder 

^ (III. 132 f.) oder .pj^^^^ -^^ 11.91) oder (ib. II. 11); 

gegen deren Lehren rr ni.ht taub war: v$ ^ Vl^ - ) <::z>V^^ ^5*^^ (TB. 

125, ly nach Paj). Bid. no. 21; ei. l'iKiiii. 11. 1>3); der 1* ronjme ist durchdrungen von 
der jtfoAt und lebt in ihr: " ^ ^-^ß^f ^' 

Nicht minder ist diese ceit ein Attribut der Majest&t; so beschreibt ^at&iA 

auf der Stele in Letdkn, wie er Zutritt in den königlidien Palast hatte und sagt: 
I '^' "^ schaute die Heiligkeit des Königs^ — was uns erinnert 
an jenes homerische tf^oy /ilros 'AXxtvMto. Die MaOi gilt als das Vorbild des Pharao 



1) Dies« fiedentong ist besonders deuüieh auf dem Obelisken in Florens: ^^«>^ 
«welcher thnt was wobIgefiUlig ist dem Eä durch seine Liebestbaten*. 

JBr^ ci III 

*) ^ tritt liiiutig 211 einem Worte verbaler liedeatung, um «s adjeetivi-ch zu mailn-n; 
weiter imten findet sich »in Beispiel von fi-rner Ig ^ | , (L- 1^« Hl- I-ij«) 
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«od ab sein Sobnts; er heUst daher: ^ (L. D. III. 118,d. 114, a), 

(L. D. m. 13S, 0), ^ (PiERR. et U. 75), Sti^^ (L.D.Tv. 84,b), 

• ^ P (L. D. HL 89)»), (L- !>• IV. 17,«), , («'«e »ich Ratnses U 

auf dem Ubeliskcu im Garten Boboli neuut) uilt>r ^f^ ^^ (L.D.III. Dl, a.i. 

105, b. 107, d) und endlich — s (L. D. Il^lf^Js,^. 107, a. d.); und Ton 
Chuenatcn bcifst C8 gar in übersdiwiiuglichcin Stile "Ji^^THii, (L. D. lU. 107) „Du 
bist die Sonne, geboren von der M«aif*, lu welchem Auscbcn die Maut besonders in 
der Blütezeit der Sgyptischen Geschichte stand, das geht Üar aus den Namen der 
Pharaonen der XVHL und ZIX. Dynastie hervor. Viclleidit gehören auch manche 
der Roispiole Lu-rher, welche ieh olnn concn tcr zu rrklfireu versuchi halte 

Vor :illcm alier ist dir Heiligkeit das Wesen der Götter: so heifst Thoth i — t 

(f P ' I [f ' ■ "p^^ heilst Ainon im Pap. 

Biü. XVIJ. 4, 1. 8, 1. and "^^^^^ (TB. 72, 1 uud «ehr oft) sind die Hiiiimlisehen 
und ilaniach die Froiiinien, wcIcIh' iliiii ii älinlieh worden: auf dem Sareophatj des 
Bekt nrenef in Fi.'iiiF.NZ findet sich dafür die Variante "T^ \ j ' f\ i| fl c» 

„Herren der Auuturität und frei von Gemeinheit"; idinlich ist r Au^iiniek -|- 
^ - "I^PTTT^* Pap. üul. XVII. 8, G. tu. '.»7.1. IJO, 37. 12ü,2. 

oder '^'^"^-'^^ Dpf ^'^"^^ Dp L. D.III 281, e. .\uf einer 

Steh- des J'la/uiun aus der X\ lll.''l)vu. im V.vTICAN heifst es: Q t ' ^ ® 

' I 1 V ^ TT w/Ai\ 

^ ^ ^ '^"^ ^X'^ ^ \l »^i*^*^ ^" gehst auf nl»er deinem Horizonte als litt 
und ruii^t in "der Hedigkeit." Eine nanphnre Stele a»is alter Zeit, die sieh in Tl'iux 
befindet, trägt line Inschrift, in welelier dieser Ausdruck zu liesuiider<r Geltung 
kommt und die ich nur nicht versagen kann in ihrer Kürze ganz, mit . inlieilen : 

'^PT^ r'^'V^iS^^^W kö"«J?i«c'>e Gabe sei dar-c'. rächt d.-m 

Ämoii-Ha, dem llerrn der Thnuif (Ter \Vt If im .Mierheiligsten von Theben! der Gott, 
der in Heiligkeit ruht, der Einu.k Gon inmitten der (löttersehaar, der die Men- 
schen machte und di<- Götter seluif und den Nil herabfi'dirte zur Nahrung: er ist es, 
der das Gescbleeht der Sterblichen erhält. — In dem Ritual des Amuucultus (Berl. 
Pap. no. 55) findet sich ein langes Kapitel ^ jl ^* ™ welchem 

die Heiligkeit der Maat gefeiert wird, die au^n'o^ in den gnecbischen Tractaten 
des Hermes Trisme^stos zum Ausdruck kommt (MA. d^arch. I. 117). 

Die Bedeutung „heilig" wird Obrigcns deutlich belegt dunh eine Stelle der 
Koscttaua ^se>- "^^^ P P P ' "ZZZ xai «apar&S'^ ailr«rs itpcv y.c'jiuv (Z. 7), wo 

mir ßpß t^M^S oder dr^ovra (Z. 8),. (Canop. 27 steht MM «Im« » ^ 
Übersetzung zum Ausdruck zu kommen, und auf einer BOste in WlBN (II. 15) 



>) Dieser Ausdruck steht geradeso für ESnig: ^ T V ^ ^ik. ^ 

Stele des Fta^au* in WiE.\, IV. 10. 
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P || in dem Satze „^ [^P']'^'^ ^beobachtend die gStÜiohen Ceremonien"), g^eidieam als 
Variante dee ohea besprochenen S i erscheint. Ahnlich ist 

1^ H „Dan Tempel ist auf dem Horisonte und der Disf Tus d ie heilige Stitte, an 
Sr^dTWohlgeßiUen hart«; L. D. HI. 106, 6. ^ ^ ^[j^p*^^^jj 

^ ß ^ »Nicht sprach ich je Profam s an heiliger Stfttie'' oder vichuchr „anstatt des 
ge^l.1^«; TB. 84, 6. ^ (Var. ^^^^ Pap. Bnl. 

no. 22) TB. 125,4. „Nicht that ich ein Greuel 

(irtii) ansUtt dee Heiligen«*; Florenz Pap. no. 3660. ]^<~.^=:ij ** ^ — ' ^^^ 
ib. Und ihnlich sdir hAnfig, wo m ä$t anstatt, insteäcTof zu oedeuten scheint, 
wihrend es in den folgenden Beispielen, die ich hier anschliefse, vielmehr auf die Art 

und \N'i ise geht, so dafs »» äst maät dem sab. j^n otmc lind dem memphit. *cn orjwce- 

jUHi iflcirhkäme: „gehörig, recht, comin«' il faut". — ^ ^ / rl ß „ein tfich- 

tiger Meister"; TiHiN. (jti^i r=r= jj ^ ^ein ordcntlither Schreiber des Ainon" 
(TriüN). J^'^^c^jj^^^, Ein trefilieher Bildschnitzer- (Thun uo. 1021). ^ "^^j 
Scijjnß CLo*^^"* D 19, Stele des Puif)«)- ^jj^^jjÄ „em Süd- 

haucr, commeilfaut*« 01>-); |^|^jj[J „ein tflchtiger WerkfBhrer*« C^uiun). 
Häufig findet sieb dieser Ausdruck nach dem Epitheton oder Titel Mtem^ „ein Hörer 

des Schreiens oder di s Flehens**, dem Sinne naeh, wenn ich nicht irre, „wohlthätig, 
barmherzig**. ^ .""^.^ '^•-^^^ " »^^^cher hdrt alles Geschrei und ehrbar ist**(?); 
L. D. III. 117. ^ ^ (J^P;!»* MBDIMEH), ^ jj ^ ^ (L. D. III. 2, b ). 

*^ * t,er lobt seinen Gbtt, er crhftrt das Flehen, wie es sich geziemt**; Statue im 

Vatioan. / — jj ^ ^ 1^ ^ ^ »Ein wahrhaft Barmherziger im westlichen 
Theben**; Turin no. 1034. — Indefs ist eme ganz andere AuAwsung dieser .schwieri- 
gen Ausdrftcke nicht unm^Uoh, wenn m a$t maa „an heiliger StStie" bedeuten kAnnte, 
worQber ich nicht zu entscheiden wage. 

VL MAÄ'XERÜ. 

Ich mufs noch eines hieroglyphischen Ausdruckes gedenken, welchen man Ton 
der Wurzel, die uns beschiftigt, abzuleiten pflegt und den tmA Abel in das Bereich 
semer Untersuchungen zieht, nSmlich \ v > MAA^X^^^ 

rianten, tou welchoi ^7 _: : . ^ | ^ « einem metkwflrdigen Papyrus in 

Florenz (no. 3660) die eigenthfimlichste ist. Obwohl DsviRU in. setner sdiarfinnni- 

gen Abhandhuig fiber diese Gruppe (in dem Recneil de travaux relatifo a la philo- 
logie et ä l'arch^ologie dgyptiennes) erwiesen hat. daf» dieselbe zum Ausdrucke 



') Diese Grnpp« ist von BrngBch eiUSrt worden; ^ Ij l| ach cint aculpere za be- 
deuten und ist vielleicht mit «ici rdurcbbobren" (Zoega p. 582) identisch und seine Va- 

o D 

rianten ist wohl gleidi oom (Exotl. ST), 24) eig. Zacken, daher hgl. der Meifs«! und endlich 
das damit ausgeführte \Veik, «loii 'l'.ilV lii. I'l»i ic<^n8 kann 7^Z> . in dii'scn FüUca nicht 

^fassen'^ heifsco, da es auch allein ohne Ubjcct vorkommt; Zeitscbr. 1875 p. 68. 
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„du triompho absolu de la ^ago^6c et de Tautorite de la parole*' dient, so tichoint 
seiae Aufiassuug doch nicht allgcmoin durchgedrungen zu t<cin, wie denn noch die 
meuten Geldirten bei der Übertragung : „gerechtfertigt, T^ridii^ue, pi of&rant la ▼iriti"' 
(M^langes d*arch^. II p. 349) verharren. Daf« in MÄÄ-XERÜ eine Composition 
ans MAÄ und X^^^^ vorlioi;t, ist unbestreitbar; es finden sich deren mit X^^^ 
aach sonst: 4^ | ^ ^ ^ T I " '"»'lt'''>q<»'Mio sermone"; TB. 125. 

„alta Toce efferens nomen 
„eram placens sermone omnino"; 



regis"j L. D. U. 150,a. ° ^ ^ ^ I ^ ^ 

Mastaba des Heb m Bolaq^oTsT. (j % ^ w t >?i 

▼ox adorationis in coelo ocd dwita li**; Ta^ in Ixorbmz. "riin dem tnaa-xeru ganz ana^ 
log gebildeter Ausdruck ist L^J, welches gewöhnlich dem ^^^^^ synonym gilt, 
nrsprflnglich aber bedeutet: aheranskommen sur Bede, vortragen,' tiarbieten," wie die 

Ton dem vielbclosoneu Herrn Kroh mitgctheilten Beispiele darthun. AVas aber die an- 
dere lirdfte dietics Coinposif unis anbelangt, so seboint sie nicht das Wort mad ..wahr", 
sondern vidniclir die vcrliale Wurzel vtaft ..Pi'^c'heu"' zu sein, wie sie denn in ahen 
Texten nie. luid s(in.st ülietliaupt nur in späten und religiösen Schritten, durch ^ 

ge.selirieben winl. Etwas andi-res ist es natürlich mit: ^ | ^ ^ " P O 

%® ° „Du hörst die Stimme der Wahrheit an diesem Tage"; TB. 128, 9. 

erscheint mir gleichsam als neutraler Ausdrudk flir das so hftnfige .transitive Y 



I 

I ^ 



^> j ^'^^^ C^g« «dere MTmenem, dannüi&M^), so dafs es eigentlich heifst: „ergehend 
d. k. waltend de.'< Wortes, niächtig der Redc,*^ dem Sinne nach aber entspricht unserm 

bestehen, wofür die Jieispiele sprechen werden. 

Dieselben sind doppelter Art ; entweder wird der verbale Au-druek MAÄ - ERU 
mit der Träposition <3> ,.gegcn'', contra^ oder mit „gegenüber*', crt/a ^ culvfriius 

Terbiimlen. 1. Moo-xcru im feindlichen Sinne: (|^ 

„Dein Wort ergeht, du bestehst, über deine Feinde : TU. 127. 4.« 

' ' ib. 180, 30. nr ^ c^"^ ™ ^ S i.i^^^JH^^^ 

^Konuu du über die Länder, welche du bezwangst ; deine Stunni«- ergelit und dem 
Feind liegt unter dir«; L. D. III, 138, e. ^^^|^^^ ^ i;^^ f 
„Horns wird erfunden, indem seine Stimme ergeht, und gegeben winl ihm die AV firdi- de.s 
Vaters*; Ciiaha-~, II>mnus Z. 1><. Diese Ikispiele sind deutlieli und lassen keiueu 
Zweifel, was das für eine Stimme sei, welche über besiegte Feinde ergeht; es ist 
das Wort des Befehls und das Gebot der Herrschaft, der Sieg, der Triumph. 
Das Wort findet sieh demgemafs im Parallelismns mit fthnliohen Ausdraoken. 

"I p o o „siegreich, gewaltig und gebietend , ^im phicrcud 

i\ber seine Feinde"; \,. D. 1X1. 162. Dem Sinne nach ist das gleich mit 
*^ ..ein Herr der Furcht (\ber seine Feinde", wie es auf einer Pariser Stele 

heifst. In einer spätem Inschrift sagt die Matit: . '^'"^ <=> «Ich 



gebe dir den Hefehl, die Anctoritüt, den Sieg Über deine Feinde': L. D. IV. 25: wo 

lufsc dich gegen deine 1 einde bestehen am Tage, da mau d^e ^\ orte wägt'-; 1\. 2i),a. 
MiMhr. t AtffTpt. Spr.. ttiup t$n. 16 
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Hierugl^ pliisch-kopiiscbea. 



Gttns imzweideutig ist eiuc Stelle des Todtenbuchs, welche den endlichon Si. i,' dos 
Agathodaemon also beschreibt: ^sis seine Matter gebiert den Osiris und ^\phth) s 
slugt ihn, wie sie es mit Horns gethaa haben; er zerstreut die Genossen des Seth; 
die sehen die Krcmc auf seinem Scheitel sitaen und fiülen nieder auf ihr Äntlita» 
^ \ ll5i]J«-=. triumphiert Osiris Onnophria der siegreiche König fiber 
seine Feinde im liunmel und auf Erdon untor den Hiiuptern allor GöttPr und Göt- 
tmnen". TB, 134, <>. So heifst auch Ra der die Mät-htc der Finsternirs Ix-sirot 

maa-xeru, > f j,Sie durcheilen die Welt im Tt iuiii{di;'* 

L. 1). lU. 135, b. ^^W"^ / >I)ii nimmst siegreieh die Welt ein"; litt. Wb. 

p. 578. T^f ^^^^ „Wach auf als Trinmphator'; L. D. VI. 115; synonym ist 

phiert deine Gerechtigkeit**; Poms. L 13. — wo * zur AnknOpfiing des Subjecta 

T-^' ™ im folgend» Sl^fe-^is^F^'l':-/ 
Jk^Id^S'u I r ine Gerechtigkeit tnumphierte, bändigend den L n^erechten, w^lil 
er den Mrnsdien Unrecht tliat'v Stele des Äntef \\\ P.vuis. ^fl?" — 1\ lTnrf'l''K 

JL.£;'wl'<=>^w^.T'^ »••'""n>lHert in AVahrln u und das WÄ 
semer Freunde fallt seine Feinde"; Stele no. 58 in Hulaq, ^^IZ^ „Beständigen 

Herzens imd triumphierend"; Ciiaitas, Hymnus Z. 17. ""^^ "'^'^ »«eg- 

ni. h alle, O.t.n- L. I) III. 280,b. ^ ^ ^ „Wehend"^ seinen 

Ihaten-: Mai;. Ahydos 7, (12. 108. <==>\\\ 

II. Mad-xcru ini freundlichen Sinne knüpft ein entfernteres Objcct durch * oder 
seltner an: „waltend des Wortes, mächti-c des Wortes, bestehend"^...«, 

d. h. irewnrd ijgt w erden de»; Wortes, i)e g n a d e t sei n , die Gnade, ^^ijfj |n 5 ""*" 

S"^ ^5 ^ 4 ol'o »^^^ »'"ä ^"""^ hervor in Gnaden und ' Inll.lTäc "^mlTer "(TTjt 
Würdigen«: Stele des Btka in Tübih. 1 , | 

wfrTm "* Gnaden'^ua dem Hause deL KönifisTadi dem 

Betehl der Götter«; Sarc. des Onnophr. BoL. (cf. TB. 48, 6.) A ^ " 1 ^ Ü 

\^ «Gebend ihm aUe Gnade, aä^e'teraensiS5?eSe'^Sit^i3 

Wörde : L I) II 143, h.^ In Qumet Murrat sprechen die unterthSnigen Aethiopen 
gar kläglich zu einem ägyptischen Grofsen: 

-i.Kl. uns den Oileni, indem du uns deine Gnade schenkest: <ji..|, uns den Odem, in- 
den. <lu uns nach deinem WiUcn leben läfst;« L. I). lU. 117. In einem alten Texte 

^'X^ vT ° A H k r ^ H k 

Jenseits; ich redete vvalir daselbst, ich ül.tT- Genchtifrkpit da.'-ellist; so seid gütig, ilir 
Nachkonunen, und fmilct Gnade, ihr meine Vorfahren- ; L. D. II. 43, c d. wo * 
gleichfalls als Subject zu fassen ist.i) Sonst leitet das entferutere ü^t v'^ 

0 Haspero hat diese SteUe flbersetst (MA d'arch. U. p. doeh gUnbe ich mich 
in mehreren Ponkten ron seber Auffassong entfenten an mfissen. Denn an vergleiehen ist: 
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fin, die Porsnn. ;m welche das Wort crL'<lit, \v<'lche hestchcn oder Gnade 

ihm »'in gütiges ^Vort; t-r tiudct Unnde vor dem Ivu l itcr :iii;4<'sichts des grofsen üötter- 
cyclus" ; Stele w Ttmw. Iii 

send vor S<4i"; I'.F,iu.i\. no. 'Jl»5. ^ /> ° ^'^^l 1 Ü "^""'^'^ lindcnd vor 

dorn Göttcriyclus'- Pap. Hum f. r, liu. Ml'S. oder J ^ ^ ^ lH J 

(L. D. III. 123, cf. 172, f.) oder ^ ij |, |, ° 1=^^) <1>^, 

JoJ^ (Mar. mon. div. 62, b) oder * (L.'D.ra. 132) oder (ib. 

123, c. 151, a. Mar. mon. div. 21, a.). Dafs ftber ein Verstorbener Gnade vor seinen 
Richtern tiudct, dazu dient nicht nur seine eigene Gereehti;»keit : dazu i»ehören auch 
die Opfer, welciie seine lliuterbliclKnen ftlr ilin darbringen, um die Götter zu ver- 
söhnen. So heifst es. denn auf einer Steh- in Ti ui.s : ^ /\ ^ 4' A PTim ^ 
loloooo »^'^ Opfer s«i daijgebracbt dem Ap-hcr, dem ilcrrn dcT^üdens; sie brin- 
• gen ein Sflhnopfer und ein Dankopfer von Speise und Trank, von Ochsen und Gin- 
sen.« Htafig steht ^ als religiitoer Begriff im ParMlelismas mit und ^ 

a«d.™. «n^adt,. A«dH..k».^ ^> ^ ^, 
^^^j^J ^ »Gieb mic Glorie im Himmel vor Ra, Gewalt 

au! Järdöi vor Seb, Ona de im JUades vor Ottttfz Bri..\Q, Stele 58 nnd 65; IvIar» mon« 
diT. 42. Ebenso auf der Wibnir Stele des ^ || Amen^etq» und auf einer Bbr* 

LIMSR Stele, nur dafs fllr das «weite Glied hier .^rzzzjj'^ f| I allem steht. ^ 

P^!^ ") .--=.^ 0 S ^ ^ ^ i| ' ' ^J**!' " fromm, da ich auf ICnlcn war, 

übte tTcrccIitigkiit und war trei von Sünde; so gicb mir nun (ilorie im Ilinuucl, Ge- 
walt auf Enlen und Gnade gh-ichwie die derer im Hades*-: Mar. mon. div. 28, e. 



»I*:b kam in die Veit, ich ging aas in das Jenseits and ward bestattet 
in dissem Grabe; ich sprach die Wahrheit, die Gott licht imnicrdnr, das i.«t hjbh'ch''; L. D. 



II. 81; und {. rucr: <==> ^ . . A l\ . _ 

~ ' -fS:>- Ciä 



^ ^ _ O ö <==*t=ai I I a 

^Icli kam Ml die Welt, irh gelangte ins Jenseits, ich that was d< ii Menschen Heb i^l und ehrt«! 

die Götter; ich versöhnte den Gott durch Liebe, ich ^■pt'!l<ll aufrichtig und nienin!8 (iwm für 
„JW) tliat icli irgend etwar* Schlechtes gegen irgend einen Menschen"; Beri.IN, Stele no. 7313. 

Ob die lledensart ^ (^^^ ^ Pap. Eb. 1, 17 etwa hiermit 

im ZasammeahaBge steht, lafse ich anentschieden. 

*) Meine Copic dieser Stele im Hyksos-Saale des Museums von Bnlaq bat dieses t - 
welches in der Publicaiion fehlt. 

>} Mariette hat: "1^1^. 

16» 



Digitized by Google 



I 



12 \ Ilieroiilyphisch-koptiscliof, von Ludw. Slitn. Erschienene Schrifton. 



Q „Sie geben mir Glorie im Iliinuiel, Gewalt auf Erden und Gnade in der Unter- 
welt, indnn ich in der Noscbcm-Itarkc «ur Stadt l*c<) fahri": Sttlo des IfuI in NKAPEI.. 
'-^ J J ^ | o | ^ -f f] j etc. .,1)11 l)i.t d. r Kine, dor die Ewigkeit 
dun li^cliK iti t ; du vcrU-iiist Glorie, Gewalt, Gnade, den lieblichen Nordwind, Aus- 
uud Eingang in die Unterwelt in allen Gestalten, die ich liebe*'; Bul.vw, Stele uo. 75; 
Ihnlich Florknz no. 2505. Tuimr, Stele dea Bekd. Daher heifat denn ein Verstor» 
t^^*" — ^ ® „begnadeten Angesiehts im Hause des Schweigens**; Bmcn, 
Altar in Tiwui'SflO; «md das Jenseits heifst ^^TZ ^*>— Land de« 
Siegs oder der Gnade.** In allen Fällen acheint mir die Urandbedeutong «bestehen** 
antreffend. 

Wcijcn der grof-sen Wii iitigkeit, wekbe der altilLTVptiM lie Glaube diesem Triumphe 
Ober das liöse, über den Stachel de» Todes und den Sieg der Hölle, diesem Guade- 
findeu vor deu ewigen Richtern beimafs, ist oder (vielldcht durch irrthfimfiche 
Etymologie Teranlafst) ^ | ein stehendes EpSheton fOr Veratorbene geworden, das 
ihrem Namen seit der elften Dynastie hinzngefbgt wd, gleich nnsorm »seUg*. Ich 
Mse es Shnlich wie -^J^^ oder -^^^ "^l " ^ J optatiT, nftndich: ,,möge er be- 
stehen oder Gnade finden** — nicht unftSnlich dem urabisi hon jJJt oder ts^j» «Ul «JuAX. 
Varianten fbr diese kurze Formel sind <a| (Pap. BcL. no. 23) 

^ ^ ^ ^^o. M \ C^''**™"*» 

oder n~$7^^pp^ (D0MiCHEH7Hi"t.Inschr.lI,40);aufdemSai^ 

cophageeines Imhote^ im Vatioan lautet die Formel -^^^a^ hinter dem Namen 
seiner Mutter Takelmt: »sie finde (hiade und lebe ewi^ch!" 

Das Causativnm von MAA -J( ERC vf'ird, wie 8< h«in aus den obigen Beispielen 
SU entnehmen ist, durch ^(a-J»)^^ oJ< r (TB. 141, lü) ausgedrückt; da- 

neben aber durch die Bildung p^^— a die im Todtenbucho /umal sehr üb- 

lich lA und welehe ieb in c.u^^1l.>oTT, dem Particip von cmos laudare, nicht erhalten 
glaube. P^^i^^ ^ ^;:3S* Q | »Er liilst ergehen deine Stimme über 

deine Feinde." Mar. Abydos p. 49. ^ aj^ |^ 

^ ^ ' ' ' ,4hn bestehen lassend wie Ra über seine Feinde oder vor seinen Fein- 
&**; iIT>. lU. 134, a. 

— So viel wollte ich aus der Ilieroglyphik über die von Dr. Abel angeregten 

Frairen Iicitraiien. AVas den bauptsäcbliebcn Gegenstand seiner Untcrsuebungen betrirtt, 
koptiöche Et}mologie und Syntax, sn ki imur ieb auf die damit zusammcnbiuigeudeu 
wichtigen Fragen, welche das inrn r^te \\ eaen dieser Sprache berühren, vielleicht künftig 
einmal surück. 

Berlin, Februar 1877. Ludw. Stern. 
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Eine Aegyptiseh - Aramäische Stele. 

(s. die bcigolügte Tafel I.) 



Vor kurzein Itut die Acgyptische Äbtheilung der Köuigl. Museeu zu Berlin, durch 
Vennittdimg de« Deatachen Consuls sn Cairo Herrn Travert, eine aua einem Grabe 
der Nekropolc zu Saggarah stammende Stele erworben, welche durch die den Sgypti- 

Sflicn Darstellungen zugeftlgtc aramüische Inschrift ein besonderes Interesse gewinnt. 
Sie bestellt aus den» g4>\vöbnlicheu Kalkstein des Landes, ist bis auf geringe lieschädi- 
gungeu sehr wolil crliulten, und uiifst O?")!' (eine altägyptisclic Elle) in der Höhe. Der 
Stiel ist /iniillcli mli, wie auch die hier iKMifei^elKiie Abbildung erkeuneu lilfst. 

Die Stele bat vier Abtheiluugeu. In der obersten schwebt der gcflögcltc Souueu- 
diskua Ober der Scene. Osiris, mit seinen Attoibaten als Herrscher der Unterwdt, 
sitzt in der Mitte. Hinter ihm stehen Isis und Nephthys. Vor ihm, sur Rechten des 
Beschauers, gehen auf ihn zu, die Hände in anbetender Stellung erhoben, ein Mann 
und eine Frau, beide in langem doch durch den Schnitt verschiedenem Gewandt, ohne 
Bedeckung des (^lierkörpers. Das- 15eiiierkf'iiswerthe!>te au ihnen is.t die Ilaaitiacht. 
Es ist nicht die ülT) [»tische, sundeni die lickaiinte asiati^ch<•, nach welcher das hinten 
herabfallende Haar nicht kurz abgeschnitten oder nach nuten eingezogen erscheint, 
sondern, wenn es nicht dnrdi ein K(^ndi verdeckt wird, einen Tötn Nacken weiter 
abstehenden Wulst bildet 

Zwischen diesen fünf Peisonai laufen fitnf hieroglypUaohe sicmlich willkflriich 
geordnete Legenden herab. Der wenig sorgfältigen AusfiVhrung der ganzen Stele ent» . 
spricht auch die vielfach incorrekte llehandhnig dieser Inschriften. Sic sind alle von 
rechts nach links gewendet, obi.deich die zu den anbetenden Pirsonen gehöni;en. wie 
diese Persunen selbst, vou rechts nach links gcwcudet sein uiulsten und also von links 
nach rechts zu lesen waren. 

Als erste Kolumne ist die vor dem Osbis hemnter laufende anznsehn. Der An- 
fang „Königliche Opfergabe dem Osiris in der Unterwelt, dem grofsen Gotte* ist 
ohne Grund in einen besondern Rahmen eingeschlossen, und setzt sich dann unmittel- 
bar fort: „dem Ucrm von Abydos, welcher gewährt ein gutes Begrftbnifs.*' Correkt 



) Der genau« Sinn dieser Formel steht noch immer nicht fest. 

17» 
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gcschrichni nuirsto die Insc-lirift so geschrieben sein: ''j^ ^ | ^ J 

O 1 . Die beiden Göttinnen hinter dem Osiris ftlhren kein»- In- 

81'hrift; sondern die näclisto Logeude ist die, welche zn dem iinbetondcn Manne 
gehört, obgleich sie hinter statt vor dem Manne steht und die Ki<-htung ih r Zt iclu n 
von liukä nach rechts haben murtitc. Die beiden ersten Zeichen sind nicht zu vcrstfheu, 
wenn mc "1 gelesen werden sollen, da dies weder dn Amt noch eine Beschifti- 
gung des verstorbenen bedeuten kann. Ich Termuthe dafs der unwissende Schreiber 
I . ) sohreiben und damit einen Fremden, einen AusUnder beseiehnen wollte} 
obf^icb^^diese Zeichen sonst nur als DetenninatiT hinter den Namen Ton AuslAndem 
gebraucht werden. Die folgende Gruppe ist T , ren nefer^ „der gute Name" 

und dann folgt der Name selbst, der nicht wohl anders als ^ ^ Jler-Tep (IJer-Jca) ^) 
gelesen werden kann. Die Aegy]it»'r führten häufig zwei Namen und der zweite hiefs 
dann „der gute Name, der Khn iuiaiuf."^ od« r ühtriiaupt „der Heiname,'' während der 
erste zuweilen auch besonders l)ezeichnet wird, als /wwv , reu da, der grofse, oder 
der Ilauptuame. Beides kommt bereits im Alten Reiche vor z. B. Dcnkm. 11,73 ff., wo 
der Verstorbene die bdden Namen filhrt ^ | O MM<«Md6 und ^^^^ 

IkHmih&i die Worte mt^ nqfer stdaen bald vor balifmnter dem «weiten Namen, oder 
ea wird auch nur einer, und dann der erste von beiden, genannt, der an einer Stelle 
jenes Grabes (die nicht pubücirt ist) noch besonders als mt thi, IIaii]itname bezeich- 
net ist, so dafs die volle Legende lautet Pl"^ .^^'^ ^^""^ J ^* *' 
Siiet'emt'ib mit dem TIauj)tnamen, Kinmchn mit dem Heinamen. Sein ältester Sohn er- 
hielt dann dru er>ti n, sein /weiter Solni den zweiten des Vaters. Auch im NeUcn 
Reiche koumicn beide iiezeielmungeii vor, doch steht hier statt renf ne/er nicht selten 
*^ ^ ^ „beigcuanut,'' wie es am bekanntesten ist in den lEjegen- 
^» der Ptolemfter. In nnserm Falle mOfste richtiger stohn ^ „sein Beiname 
ist,* das / ist ab« ausgefsllen. Freilich sollte nun eigentUor~auch der Haoptname 
•elber Torausgehen. Da dies aber ohne Zweifel ein ausländischer Name war, der in 
Aegypten au&cr Gebrauch gdkomuien war, so ist er hier für den ägyptischen Leser 
weggelassen und der Mann nur als Ausländer bezeichnet worden, dessen ägyptischer 
Name JIer-tfj> {lli'i-ka) war. Die Fortsetzung der Legende folgt nun in der dritten 
Zeile, vor der Isis, wo von ihm ierner gesagt wird: am^u j^er nuter da, welches cor- 
rekt an schreiben war || ^ a <^ ^ | , »ergeben dem grofsen Ch>tt* (Osiris). 

Bndlich folgt linka in der 4ten und 5ten Zeile der Name der Frau, wieder an dem 
fiüaehen Platse, nämlich vor der Kephthys, nnd ^e beiden Zellen selbst stehen in 
verkehrter Ordnung. Das erste Zeichen muTste die femininische Endung o erhalten 
nnd das zweite Zeichen, der Himmel (=9, ist ofl'enbar ein neues MifsverständniTs Statt 
des Hausplans ir~u oder ; auch ist das Determinativ hinter dem Namen aU 

Mann dargestellt, statt als Frau. Mit Berichtigung aller di eser Fehler, die aber kei- 
nem Zweii'i l unterworfen sin<i, nuifste die Legende heiTsen: ^i"' '^^ ^ \ ^ ^ 
^die Herrin des Hauses Aj^cthu'*'. 

*) Der Kopf ^ bat verschiedene Änsspraoben: (ep, äpt, aber aadi i<Ua nnd ka (vgl. die 
Varianten in dem Namen der Erde In meiner AUiandlnag Aber die Elemente Ta£ IV, 13. V, 15: 

TT - M -= m-). 
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Es ist nun noch zu bemerken, dafs diese oberste Abtheilung der St<'I(> rino Sccnc 
in der Unterwelt, dem lieirlK- des Osiris darstellt, uuil dafs folglich uucli das anljetciide 
Paar nicht die iNachgelosscucu, etwa die Stüter des Steines, sondern die Verstorbe- 
neu sind. 

Die zweite Abtheilung dagegen zeigt den irdischen Vorgang gewisser C^ereinonien 
Tor der Bestattung. Man siebt «nf den Todtenstelen niebt selten zw« Terstorbene 
Personen erscheinen, gewftbnlich den Mann und seine Fran; es ist dann wohl «nzu- 

nelinion, dnfs die Frau VOT dem Manne gcstorhru war und ihm erst bei dem Tode 
des Mannes wieder beigesellt wurde. liier aber li(\geu beide Mumien zugleich auf 
ihren irdischen Todtenbahren, woraus vielleii ht /u schlit Iseii ist, dafs beide zu glei- 
cher Zeit gestorben sind und begraben wurden. Uechts liegt der Manu, der hier, 
verschieden von der unbArtigen Chstalt in der obersten Abtheihin^ den Ostter-Bart 
trägt, wie es den mBnnlichen Mumien der Oairis gewordenen Geredeten zubun. Über 
jeder der beiden Mumien erhebt der sehakalicflpfige Todtenbestatter Anubb ein Ge- 
fufs. Dies ist schwerlich nur symbolisch gemeint; sondern es scheint, dafs die Prie- 
ster selbst solche Verkleidungen vnniahmen und mit Gottermasken erschienen. Zwischen 
beiden Bahren steht ein Mann, welcher die beiden Löwcnscbwänze d« rsclhen zugleich 
erfafst. Es ist ohne Zweifel auch ein Todteupriester, obgleich er irrtliüuilich wie die 
fibrigen Personen den asiatischen Schopf trügt, statt des ägyptischen Haarschnitts. 
Dagegen zeigt die Trodit und der klagende Gest der beiden iafsersten Figuren, dnfs 
es die nächsten Leidtragenden sind. Eine von ihnen ist ohne Zwofel der das Denk- 
mal stiftende, zu den Pietäts-IIandlungen verpflichtete Sohn und Erbe; als zweite Per- 
son pflegt am häufigsten seine Schwester zu erscheinen. Hier sind es dem Anschein 
iiacli zwei Männer. Neben den Bahren stehen zwei ansehnliche mit Henkeln verse- 
hene und wegen ihrer Zuspitzung in einem Cie.stell stebeude (iefiifsc, wilhrend in ähn- 
lichen Fällen die vier Todtenvasen mit den eiubalsamirtcn Eingeweiden hier SQ ex^ 
scheinen pflegen. 

In der dritten Abtheilung ist die trauernde Familie, wahrsohetnlich dHe Kinder, 
abgebildei| me minnliehe, vier weibliche Personen und ein Knabe. 

Zu unterst schliefst endlich eine vicrzeilige aramäische Inschrift das Ganze 
ab. Dazu gehört no<-h ein aramäischer Name vor einer Person der zweiten Abthei- 
lung und ein einzelnes aramäisches Zeichen vor der darunter stehenden Person der 
dritteu Abthciluug. 

Die Übersetzung und ErUirung der Ar»mftisehen Legendok hat Herr Dr. En- 
ting, dem ich sorgfUtig genommene Papierabdrfleke der ganzen Stele fibersoidet hatte, 

freundlichst ObemommMi. Die Ergebnisse seiner Untersuchung erhöhen das Interesse 
des Denkmals ganz besonders, indem sie uns auch eine genaue Zeitbesti mmun g ge- 
wihren. Sdne Umschrift und Übersetzung ist die folgende: 
tf 9 ? ^ 

M33HP marsn Z II ?a rmy ma sarnto nhn ia na» fr'a i. 

■arn« mGK na« -a "»boa« «nb*» -ntf» ziv i, 
[«"a'p'ö •»■Tl«a5io tt-)«->Tijn -rno ht IUI pstfa n«« p 3. 

■ . t . 

V^III IttSn D''3?a 4. 
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1. Gepriesen sei .Tbah der Sohn des Chör (Ihr) und Achntini, die Tochter dos 
'Arijjäh (Adijjäh); ein Gefafs von 200 (CII-S-T-MC"?) imbeu [wir?] dar-obraclit 

2. vor Osiri dem Gotte AbaeliQ) Sohn dea Äbäh [und?] seine Mutter Achdtbü 

3. war AMR [oder: also sprach er?] im Jalir 4 im Monat Mecbir des HSIARS 
[es Xerxes] des Kfinigs der |KSnige] 

4. am dritten Tage der Weisen (?) 

^DcrSinn, benicrkt Eutiug dazu, will Wsagen, 1., dafs Abäh, der Sohn des ifot, tmd 
Ahdlbü, die Toeliter des 'Arijjoh oder 'AdiJJüb, um ihres Todes willen gospriescn seien 
und "2., dafs die Uhrighleihi lulcn oder X'crwandteii : .{bscli (?). Sohn des Aba/i [iinil?] 
seine Mutter Ähälbü vor dem Oäirib ein Ctctals von 200 Cb-s-t-m-eh [ein mir unbekann- 
tes Mafs] dugebracht haben. 8. er (Abseli) war Anur (Bezeichnung einer Würde 
oder eines Amtes) 4., geschehen im Jahre 4 im Monat Meohir des Chsdijarsch (Xer- 
xes) Kftnig« der Könige. Die 4. Zeile Termag ich nicht su lesen. Ebenso ist mir 
nicht möglich, auf dem Abklatsch in der mittleren Figurenreihe zwischen 1 und 2 von 
rechts den arainäisiheii Namen zn erklären. Ich I>emerke noch dafs mit r,"^! (resp. 
rT2"-3 fem.) die Gral>.>clirilt (der Tebe) atif dem Stein von Cariieiitras anhebt. Die 
VeriUcirung der Eigeuuumeu auf Zeile 1 und 2 habe ich in Gemciiu^chatit mit Prof. 
Nöldeke vorgeaonmien.'* In dnem spitem Briefe fagt er nach Prüfung noch besserer 
Abklatsche hinzu: ,,Die vereinzelten Zeichen zwischen den Figuren smd nun wohl zu 
erkennen: 1., ican « M'^r; bedeutet im Talmudisohen, wo es nicht selten yorkommt, 
nSdilange'^. hat aber keine sendtische Et)Tiiologie, sondeni wird als Fremdwort aus 
dem grieehisclii II vir.a mit elidirtem 6 entütunden betrachtet; 2) Der einzelne Buch- 
stabe in der dritten Figureiurihe ist -2 Mem ^- ^^-ile sind die folgenden 
Zeichen sicher . . . :s3 . . -s: das dritte Zeichen von rechts ist bo schwach eingegraben, 
dafs an und für sich 1, -i, p, a darunter stecken könnte. „durch die Hand*' d. i. 
Macht; "va, geben keinen Sinn; bleibt nur noch: t-^ («= cva) „am Tage« . . . 
d. h. Fortsetzung oder Detaillirung der vorausgegangenen Zeitbestimmung. Wenn, wie 
ans dem Abstand der Worte zu vennuthen ist, vor ssa fdxrhaupt ein liucli.stabe stand, 
bo kann vermöge der Grüfse nur n hier gewesen sein; das gäbe das Wort ^rart 
(— VT^") r^li*' Wfiseu'^, resp. yder "Weisen", also 1 1 1 -j-isn r^r : .^am Ta;^c der AVeisen-? 
Giebt es vielleicht eine verschiedene bürgerliche oder religiöse Beuciuiuug oder Niimc- 
riniDg der Tage der Woche resp. desMouatb ? und würde die religiöse oder die Rech- 
nung der Weisen (d.h. Priester?) so bezeichnet werden können? Die am Schlüsse 
stehende Zahl ||| verbietet, in der 4. Züle etwa den Namen der Stadt suchen zu 
wollen, wo die Inschrift aufstellt war." 

£s fehlt mir die nöthige Kenntnifs der semitischen Spraclien um zu diesen sach- 
kundigen Krklänmgen und Heuicrkmigen etwas hinzuzidügen oder abzunehmen. Vom 
Standpunkte der ;iLry]iti^chen Darstclhing und ihrer Inschriften mufs icli aber foljc< n- 
des zu erwägen geben. Vou den sechs aramiiischen isumeu ttudet sich m den ärm- 
lichen hieroglyphischen Inschriften nur ein einziger wieder; und der zweite hierogly- 
phische Name findet sich nicht in den aramAischen Legendi. Diese zunächst auf- 
fallende Thatsache erklArt sich jedoch gröfstentheils schon aus dem, was oben über 
den Namen des verstorbeneu Mannes, des Vaters des Weihenden, gesagt wurde. Dieser 
führte zwei Namen, einen ausl.ändisehen semitischen Abä/i, der sieh in der aramäischen 
Inschrift findet, aber nic ht in der ägyptischen, und einen ägyptischen Ifcr-tep (Ifcr-fca). 
der hieroglyphiäch, aber nicht aramäisch, geschrieben wird; beides ist sehr wohl begreif- 



Digltized by Google 



von R. Lepsioi. 



131 



Hell einem Ausländfr. dor erst nach Apg)"pton <^c/.o(rou ist. Sich dort mit r-iiicr 

At'g\ ])tiM-in vf>rlieiratl»ct hat und dann einen ätryptischcu Namen nnnaliiii, der nun der 
allein «^i ljrätulilielii» wunlf. (icji^en Erwarten ist es alier, dafs der Name des weihen- 
den Sohnes Abseli nicht auch ägyptisch ers« heint. Das kam aber wohl daher, dafs mau, 
bei der hinreichend nachgewiesenen Mangelhaftigkeit der hieroglyphischen Kcnntnifs 
dee Schreibers, sich b^nOgte, die heiligen Zeichen nur in der obersten Abthettong an 
gebrauchen, wo man es den Göttern, cn denen auch die Verstorbenen gehörten, schuldig 
zu sein glaubte. In den beiden folgenden Abthellungeu erscheinen nur die irdischen 
Menschen und hier war es bequemer nur die jirofaiic Landcss|>ra( lie der Familie zu 
gebraiu'hen. Walnjiclirinlicli ist der weihende Sohn in der am nuistcn links stehenden 
Figur der zweiten Abtheiluug zu erkennen. Sein Name wurde nicht zugetugt, weil 
er schon in der nntem Inschrifi genannt war. Warn aber, wie dies häufig geschah, 
auch seine Schwester mit ihm erschi«!, so mufste diese genannt werden, weil sie un- 
ten, wo nur die Filiation des weihenden Sohnes angeftlhrt wird, nicht genannt war. 
Es ist schon g- sagt, daTs wir dic>< Tin liti r der Verstorbenen in il- r dem Sohne ge- 
genüberstehenden Figur zu vermuthen lialieii, obgleich sie nicht weiblieh dargestellt 
ist. Dies wird nun durch Eutings Lesung des vor ihr stehenden aramäischen Namens 
Jlekna bestätitjt: denn dies ist ein ägyiitischer Frauen-Name, der schon im Alten 
Reiche 8 '\\ J") , IJeknä^ aber auch im Neuen Reiche § 8 ^, Heken-t, 

▼orkommt^}. Wir erhalten also die folgende Genealogie: 

^Töf lAriah 

uiloA, genannt JJer-iep, — Ajf^et&u (^Aj[atbü) 

UnTerstSndlich aber ist die Doppelstellung, welche die A^atbü^ die Mutter des 
Wdhenden, in der aramüschen Inschrift hat. Denn in der ersten' Zeile wird sie 
neben ^or ihrem Gatten, als Terstorben gen«int und gefeiert; in der zweiten aber 

neben ihrem Sohne als lebend nnd mitweihend. Das ist unTcrständlich. Die Annahme 
Bcheint mir nothwendig, dafs nur Abseli als der Weihende erscheine, wie dies auch 
auf diesen Todtenstelen die Kegt l. wenn nicht die einzige Form, ist. Dies setzt aber 
voraus, dafs das letzte Wort der ersten Zeile keine Pluralform ist. Jn sind die 

beiden letzten Buchstaben von Euting mit Fragezeichen Tcrsehen, und in der Tbat 
dürfte auf dem Original in dem letzten Buchstaben schweriich ein m zn erkennen sein; 
es scheint vielmehr ein i zu sein. Ich ftberlasse es den Semitologen darin etwa das 
sich «urückbeziehende Object-Pronomen hu wiederzufinden oder eine sonstige Siu- 
gnlarfonn der Endung abzugewinnen. Eine liestätigung dieser Ansicht finde ich in 
(lern Ausfall des : „und"* in der _'(en Zeile hinter Äbäh. Dieses ^und- fehlt in der 
ersten Zeile hinter ilov nicht, uml darf nicht fehlen: in der zweiten Zeile aber liegt 
die Übersetzung näher: „Abselij Sohn des Äbäh^ seine Mutter (ist) Aiathü^*^ d.h. 
nÄhttU, dessen Matter 4faf6« ist* Auch wQrden dies in der dritten ZeUe dk ersten 
Worte veriangen, wenn sie bedeuten »war am«-,« da sich dieses nur auf AMi zu- 
rflckbeziehn kann. Da aber aawr weder aramliseh ist, noch eine bekannte ägyptische 

') Lieblein, Namenwörterbnch No. 113 (zweimal), 1814. 
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Würde bczeichuet, so würdi« ich olino Anstand die zwi llo Chorsotzung : „also sprach 
er** vorziehen. Dio Worte: „eiu Geföfs von 200 chutnuh'^ siud mir gauz unverständ- 
lich. Das Zeichen, welches f&r 100 geaommea wird, steht im Original so weit von 
II, cwei, ab, dsfs ich diese Zahl lieber som Torhergehenden Worte «eben, und viel- 
l^dit „3 GefUse** lesen möchte, deren Gestalt oder Inhalt im folgraden niher ange- 
geben würde. Falls hier von GefaTiien als Weihobjekten die Rede ist, würde man 
diese in den beiden Amphoren, %velehe in der zweiten Abtheilung neben den Bahren 
au^cstrllt ^illd, wiederfinden köinicii. da diese hier, wie ^ehon oben V)emprkt wurde, 
1ingew<ihnlit h sind, statt der vier Todttuviisen, die zur Muniic gehören, und auch auf 
der sunächüt vergleichbaren, obwohl viel s|)ätercD Stele von Carpentraa abgebildet 
Bind. Dooh nfltzen hier Vermathungen wenig, wenn sie sich nicht anf eine sichere 
Übersetzung des Textes stfltzen können. 

Von besonderer Wichtigkeit ist aber das von ESoting gefandene Datum vom Monat 
Mechir des 4teu Jahres unter der Regierung des Xcrxos. welehes dem Mai -Juni 
des Julianisrhen Jahres 482 vor Chr. entspricht. Die Inschrift dürfte hiernach 
den ersten Phitz unter den nicht eben /.ahlreii hen liislier auf;j;cfiindenen aramäischen 
Steiu- und l'apyrus-Iuschrilten einuehmen, von deueu keine über die rtoleuiäerzeit zu- 
rflckzugehen acheint. 

Lepsius. 



Une page du Boman de Satni tatuiBCiite en hi^roglyphes 

par 

G. Maspero. 

(Cours de lEcole des II'". Etudos, Nov. 1876 — Juin 1877). 

(Voir la pUiichc II). 

Driiui- Ics beaux travanx de Brni^scii, on sait lirc et trailuire Ic dcinotique: on 
ne sait pas encore le trauscrirc. Lcs tcxtes mi» eu hicroglyphe» jusqu'ii prebeut^) ue 
ressemblent pas de tont point aus iextes que nona aTons accontumi de renoontrer aar 
lee monuments. On diniit k les Toir qu'ils eont Berits en partie d*apr&8 nn systime 
dÜförent du systime employi anx temps antirienra. En &it, les signes dänotiques, 
si etranges qn'Us semblent ctre an ]iremier abord, sc rattai lient tous k des types 
d'usagc conmiun, et dcrivent, par simple deforniation graphique, des signes hieratiques 
usites sons les Kames-sides de la XX" dynastie. II suffit, pour les transcrire corrccto- 
ment, de rechcrcher les dcgradations successivo» qui out amene chaque hieroglyphc 
wM ou clia([ue groupe dliiiroglyphes ii preudre la forme abregee que nous lui trou- 
Tons ii r^oque Saite. C'est, oomme on voit, affiure de patience et de statistique. J*^ 
mia plumeurs anniea k recueiUir les Itgatnres et les d^nnationa que prisentent les 
manosorits hieratiques de rcpoque intermMiaire entre la XX* et la XXVI* dynasttea; 
maia ce travail, fait esdusiTement d*apris Ica p^pyrus du LouTre et les papyrua re- 

0 Vgl. Zcitöcbrilt, 1876, p. 65—69. 
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produits rn fac-siinilo dos musi'-i's ('trani^crs, st-rait forceineiit inc-ompict si je le 
publiais inaintcnant. Kn attendant qu il soit tiTiuine, on me pcniiettra de donuer, coinnie 
specialen des resultats uuxquels je suis urrivc des u prescnt, la transcriptioQ eu hiero« 
glyphe« d'nn episode du Cont« de Satni*). M» tradoction difiire k petne de celle 
de BragBoh*). Lea notes contiendront antant que poseible la justification des Talen» 
noQTelles qne je propoae pour cerUins des signes trancriU. 

I ^ i : ^ i ^ s r; P ± = ,^ I [r; ,^,] ^'^"^ n n " 

^j%.-^'>iiri>i^T-"Än'"^^s^s:p-iir> 
¥¥i'!--?:^TfTr:i")-K^iSP-öCö: 

j.f4.:i:iP'/'ii:iii"ir^^-#")<-^firp--k 
ii'i'i^MllM^kUP^itiP^'^^v- 
(IM] f iP (lüM^ t i P"= ^ 1 i s V Vi : , : 



') La partio trunscritc ra de la planche XXX, 1. 38 k la plancfae ZXXI, L 85, da 

Tome I des Papyrus du Musi-o de Houlaq piiblii's par Mariette-Bey. 
») Revue Arcbeologiijue, 1867, T. XVI 2* Serie, p. IGl— 179. 

SflHMhb f. Atfjpt. apr. Jkkn. 1I7T. 18 
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Une page du RomaD de Satni transcrite en hi^pljphea» 



::;:i|^-,?,^lil^l[Sfj'iiS3^r;Sii 

Apres ccla, il arriva uu jour, comme Satui possait sur le parvis dn tcmple de Ptaby 
il apcrgnt une femme qui ÜtSA bdle extrönaenent, car 3 n*y «vatt femme qni T^galAt 
en beanU; et de plas, eile mvmt beanooup dW «nr eile, et de plus, il j aT&H de petitea 
jeunea fillea qui marchaient d«rriere eile, et il j avait des domestiques au nombrc de 
52 avec eile. Dis l'heure que W vit Sutni, il ne siit plus Tendroit du mondc oii il 
^tait, Satni appcla son jeune pagc, disant : „N<> tardc pas d'allo r h l't'ndroit oh est 
„cette fcnunc, et sarhe oo qui rgt «!<' son iioiu." Point nc tarda Ic jciuh' pagf d aller 
a Teudroit oü etait la Iliuuu-. II inU'rpclla la jeiiu« suivaiite, qui se trouvait uiarcher 
derriire eile, et linterrogea disaat:** „Quelle pcrsonne eat<e?<* Elle lai dtt: ,,C*e8t 
„TboubonT, fille du proph6te de Bast dame de Onkhto, qui 8*en va maintenant pour 
„faire sa priire derant Phtah, le dien graad*.- Qiiand flit revenu le jeune bomne vers 
Satni, fl lui eonta toutes los paroles quVllc lui avait diti s snns rxccption. Satui dit 
an jonno hoinmc: „Va-t'on dirc ä la jcvni<' tillc co qui suit: Satni-Kliainois v. s. f. Hls 
„du roi V. s. f. Ousinnari v. s. i. [est] qui m'euvoic disant: „Je te donnerai dix outen 
„d'or pour pas8cr uuc hcure avec moi. Siuou, u"es-tu pas prevenue qu'on uscra de 
„▼ioleBoe? Voiot ee quc je te ferai fSure: Je te ferat mener dana un «ndroit caebi, 
»[si bien] que pereonne an monde ne te connattra plus." QuA&d le jeune bonune fut 
reroin k Tendroit oü itait TboubouX, il interpella la jeune «eirante et parla avee die: 
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eile s'exolam« oontre [ses] parolee oomme si o*6t«ii nne insulte. Tbonbonl dit ftu 
jenne homme: «Cesse de parier ä cette radotense de fille; viens et me parle. „Le jeime 
homme approcha de Tendroit oü itait TbouboaL U hu dit: «J« te donnerai dix on- 
uten d'or poiir passer uue lieure arec Satai-Kh&moTs le fils du roi v. s. f. Oiisirmarf 

^T. 8. f. [Siüoii] irt'i^-tu pas jMi'veiuie qu'on uspra de violciu-f? Voici co qu'il l'era faire: 
,11 te menora dans un eudroii caclio, [si bicn quo] pcrsonne au luondc uo tc connaitra 
„plus". Tbouboui dit: „Va dire u äutui, u suvoir: Je suis cliastCi je nc iüuis pas unc 
„pereonne vile. S'il est que tu d^sires faire ton plaisir de moi, tu viendras au temple 
„de Bast dans [ma] maison, ob tont sera pr^par^ et ta feraa ton plaisir de moi sans 
„que j*en parle k toutea lea comm^res des rnes.* Quand le page liit revenu anpria 
de Satni, il lui rt'pöta toutes les paroles qn*elle avait dites saus exception, puis U dit, 
oe qni itait de saison: „Malheur « quiconque sera arec Satui«. 



*) Le pronom est 4crh tantöt 1, oa t» tantot S. (Voir la planchi- II.). Les deoz prenuAres 

formcs sont faciles k «xpliquer. est un signe polyphone et repoud, entre autres valenrs u 
'gj^ simple et k -^^ L'article plunel ^ pc-ut 6 ecrtre iBduE&remment 3 oa 3 , et le 

pronom 1 ou 2. '^^ij^j* Mais, ii cöti de '*^j[^(|f|t hitToglypln s ont '^^[|[|'» Q**!, 
traoscrit signc u signe, donnerait 4. C'est de cette forme qae dtTi\>- 3 et 5, par ligature du der- 
nier trait vertical de III avet- le trait I qui inar(|ue le plurii l, « t iJn trait I qui inarque le 
pluriel avec le trait — qui n-pond ü /wvA^• Lea ligatures par retour du truit ne Sont pas rares 
eu deniotique: devieitt 6 devient 7; 8 devient 9 et 10, etc. 

*) äragscb, lit Auu, et je erois bleu quc ■<d> mediale ne se pronon^ait deja plus soos 
la XX? 4r^stie. Mus le prototjrpe hiiratiqoe de 11 est IS, que des abriviations soceessires 
r£daisent dans les tcxtcs tris earsifs k n'^tre plus que 13, oü le prenüer Kigne qui anit po est 

et le second <o, bien que la rapidite de Teeriture ait fait disparaitn- Ics caractiivs di- 
8tinctif!i de <rr> et de 1^ . Ja- disfiue snlaire, transfortae en un point daus l'bieratiqne, est re- 
duit a unc barre traiisveräule ii la barre verticale Y daua le demotique. 

') LiU Etant 1| ^ Satui sc prowcuant. 

*) Le nom se retrooTe dans an nom composd 14 (AX S), dli par Bmgseh (Samm* 
long demotiaeh-griechiseher Eigennamen, BerUn 1851, p. 21) et par lui transcrit 
PHBIeNPSeNPaTNA. II se compo»e de trols earacteres snr la valeur desquels il ne peut 
T avoir aucnn doute, ou ^^^i d'un groupe qui r^pond soit ä (j e, soit i (j (J 

daas AA> || (| par exemple, soit u (| soit mtme k ^ i dans j ^; enfin de 

trois ditenninatif« dont le demier est j| , rarant-deraier gA et le {nremier IS, 16, 17 rdpond 

k differents groupes . . qui prie&dent soareat le ddterminatif ordinaire 

des acUons de Ja ilouebe et de l'espnt. Brogseh (Revue Arehdologiqne, p. 168) trans- 
crit le tout Jl^^^ (j ^^(.') ^ et Ut i^eAia«, Setaa. Void mes raisons ponr transerire 
Satni. l* n impnisif, dans les rares mots on il est restd en oopte, est presqne toi^ours vo- 
ealise par a, qoand fl est voealiset c^gov 8. n, cs^ori, iu, maledictio, maledicere de ^ |^ 

i| ^ avee chute de <s> finale, cs^^w reeedere, discedere c^^f*^ ^ ^ ^ 
c«L«i serao, dicere, de p ^\ ^ chate de la finale 2" La tranacription (| (| 

18» 
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Une pago da Roiud de Satai traaflcrite «d hiiroglyphest 



itMnt poMible p«nr 1 1 de mim« qns ijs« U fknt reeherdier, panni les noms proprei, qndle to- 
caliMitioD termiimte 9tl h plot frdqnemnieiit employie. En counltBot b Di«tioniialre d«t nom» 
proprw del^blein, cm rerra qae Im ooma finran^a, comrae ^^^,^^< vcrbc, re^iTentle plna 

aovtmtt U final« eo \\^ [| (| . qui «n fiüt dea noma d'actioo, ^_J^. danaaot, de 

danaer, ^^ ||f|. ^ (|, 1« ae levant d« se lever etc.; 18 eat deae pro- 

>) Le mot eat an peu matili dasa l'orifl^nal: il fant r^tablir 19. Le aign« SO r^pood aouvent 
anx jambes sealea. Maia, en bieratiqae, la plnpart des verbes de moavement sont determinea par 

\\ A & 

tOQtea formes qni ae confond)>nt cn 21, 22, 23 dans la rapidite de l'ecriture et 
nooa ramenent an d«'motiquc 20 < t 24. demotiqae devra donc se franscrin-: 1" isol«! 

® le vfrlx« in, aller i'-tant toujoiirs i'crit /\%S- ^ i hieroglyplu-s ; "2" m ü/tir- 

niinatil, /^^ J\ silmi (juc, datis les inuiiascrits ile la XX? — XXVIt dyiia-ti> . le 

Terbe de moavement est determiiit- par 0^ seul ou par JL,- Dans \ ledeterniinatifem- 

ploye le plmi aouTent eat ^\ 19 devra donc se tranacrire ^ peatrStre 

*) Brv|^4A (Dict. 6. V. ^ ) lit Khefteh. Le sign« de notre pauage, en ligatare avec (1 
de"|(|. ^> ne peut pn. re n'poinltu qu'ä ^. determinatif habituel de ^ (|. |''/'o, va- 

riAiitc vocalisee de «st une forme rare: on la trouve pourfarit ä Aliydos di-s 1.» XIX" dy- 

nastie. Le deternjinaiil" ^ <jui ätiit 1 ^ ^ ""i 'l^ns les uiantiscrits de 

Tepoque des Ramessides, dans le Papyrus Abbuii par exeuiple, se inet u la suite de tous les 
mota qai dMgnent dea objela ditrin« d« natore ou eonaaerte k la divlnit^. 

') Le aigne initial de 26 eat poljj^one. C'eat aonvent la lettre aimple |) en liidratiqae 
^ et par afoaratioii fMqnente dea deoz traita pardUlea S6, tl. Comme determinatif, U i^- 
pond: 1* & ^1 doot la fimne la plna nmple qoe J'aie rmieontrde en hitoitiqoe *] (Pap. 

Abbottt pl. yi* !• 23 etc.), eat ezaetement le diraoUqoe *j et däfive de m( (Pap. 

Harri» 500, Revers, p. V, 1. 10, et pa^^sim) 28, 29; 2" aa ronleatt i-**-, dans 30, prepa- 

rer, 31, l<»i, etc., par l'intermediaire de 32, 33, dans If8<|uel.s la partie couibe inferieure se re- 
dresse coninie dans et devient ^. 11 est ii nnttT que, le plusi soiivent, les sii^iies simples 
OU les ligatures qui ont une partie inferieure recuurbec, la ranienent ä la ligne droite. ' 

devient 34, 35 en dt'motique *[ ; <:^>, en bieratiqup Q> tantot oxagerc sa rondeiir et devienC 
36, 37, 38, tant<>t rattenue et dt vieiK 39, 40 detuotiqiie 41, 42 par redressenient 43, 44. 
Dans le nom du dien, l«' gronpe ^, en ligature 45, 46, 47 se rcdresse de la inenie nianierc 

cjue les formes cursives de |j, , <^> et produit ^ = Le pctit trait, est 

nn reate de fi, comme le petit trait de ^-J- est 1 ou u seien qu'il fnut tranacrire 1 

Ott ^ ^ i eonuie le petit trmt de c£-f- dana est nn (| « H^jj ; comme le trait 

de 48 z^pond ü (j de J (j » a»t ionc aans difficultc ° J ^• 

') Le groupe >ii se renoootreaa molna dana troia poaitioua diffirentea: 1* dana la eon- 
jngaison dea temps personeis, o& M. Brogseli I'a renda or, 48 A(R)K (Gr. Dem., p. 187, 148, 143 
etc.); 2* pour marqucr la relation entre deux niembres de pbrase, et, dans cet emploi, M. Hrugsch 
le traaacrit ate, s(«, et le rapprocbe des relatifs coptes «rc, et T. II. B. c» AI. (Id p. 110-114); 
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3* conne prcpusition, et M. Brngadi Inl attribae eneore le lon ^af, eo copte er, c«, c* 
(IfL p. 173). 

1* Dan» Ift «onjugaison dei tempa pertonnelt. Si nons chercbon.«, u rt'poquo des 

Ranii^^ ssidoR. leüt'qnivnlents de 50, nons verroM qm cc groupe peat ripoadre » (1 a, A <^^t 

ou llnn^ • ü<=» " indetermme et ne pren»! pa« les pronoms siiffixes; on p<«ut donc 

l'ecart'-r u priori. M -t^>- est rarement emphn»'. M Qft est la raraclörisliinn! iriiii temps 

sp«''( ial, doiit M. de Rouge a le pretnier siguale quelques t'ornies i^Clires toiiiatli i III, p. öG 8qq.)> 
et qiii est fort usife. Je prefererai dont en cet emploi la transcriptioii i| ^ ^^^^^ ^^^^ 

respond a une forme antujue; ^ ^<;^>^ ^^ ^* P*'**"' l"*' ^<^> ^^^^ 

^^^^^ 1?T^5-J^^^ ^^"^ gnostique de Leydel, pl. IX, I. 18). .Tu 
te {•"•VfS au iiiatiu siir ton lif. l>aii> h- vioil Krjvpiii-ii, le ti'nips est romplet ä toutes les pcr- 
sonoes. Ea demotique, il est usile äurtuut ä lu »ecoiide et ii ia trui^iemü persoune du singu- 
lier maaenliii. Ed copte, on le tronve k U seconde pertoDoe da lingolier förniuio cpc T. If . B. 
4%c B. *pc T. M. B. n ^ k la leeonde dn plariel «pcrcn T.M. B., au fntur cpcrcn 

nh. . . . «kprrcn n«^ ' ' * ' H ^ iT^C ^ ^ troitüne du aiDgalier et da plariel 

cpc, T.M.B. cAc, CA 1'.., ijU)^- 

5" Püur iiiarqiit r la rrl.iiiou. (| g ohI fort usite daiis la langne antiqui-, rnais je n ai 
pas souvi.iiir de l'avoir reiicontre avec IViiiplni du dt-mtitiijue 50. Y-n dt-motique, la plirase 51 
(Ros., L. 1) se tradnit ^ afferm i s sant TlCgypte'*; eii egyption aiiti(jue (| ^ ^ ^ ^ ^ || 

^^^^O alferniit riigyptC*. Au (Mintrain-, la transcriptioii 

repond k an des emplois du temps nntiqno eii (| ^ (| ^ p ' ^ ^ ^ 1 1 

q (j l .affermissaat rilgypt.» ^ ^ 1 1 i ™! 1 ^ ^^"P* 

gDO»tiqae I, p!. XXX, I. 12) ^Les inort.«, ils » eveillent-; 

(Rosette et Pbilae). Dans «e» deux texlcs purallelca, Tidee est expriinee ane |]^M>*' 1* 

fonne eomplexe || ^ ane seconde fois par la forme simple !| ^ 

de Rosette n'est pas plus Strange, que la n4galion des textes autiqoes; Fhilae 

r^te n^annioins en rempla^ant .<s>- factitif derant Jg^ par so» äquivalent Le tout 

signiiie: ^dieax fireres qai fönt «tre eeax qni les font dtre* comine la rieille fonnal« 

> Comme ^reposition. SO fcbange souvent en ce rnlr avcc 5S ou 58. Tci ^ nVst 
plas 55, 56, mais ^> oa plutöt (Voir p. 136 note 7 et Hrugs. li, Gr. 

Dim., p. 172, 177 ele.) tli.'mes proiiominaux. Combine avee des pr ep^ ion» Bigp les <cr>. 
MMMMi ji CC tbeme ^ produit des prepo>iiioii8 complexes I I ' I L 

llltrodulsent les regimcs du v.rbe. || ^ 7^ A ^ Hill 

^Cülai qui vieiwlia .i toi pour e-s i.luixs cti iiion imni, moi-m'-me je rr-rarterai d i> toi-*. Mais 
k panir de la XX» dynostic, la preposition <=> perdit son r finale et ee trouva rtduitc ü 
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Fetat de simple voyelle a, e. Dh» Ion, on Im trooTe sons deaz fonoes: ^ daiis qiu lciuM 

„„:.wi,., ii ^ I ^ ¥ 1 y 3 r f 1 i 1 i n 

(Muriftte, Karnak, y\. 41, 1. 6, KXl* dyu.). „Nou8 ferons peser nos espritt redoatablca aar 
eux, cpcjOT*', et äan« lea texte« 4thiopi«as de Napat» aree Is rariante (| ^ (V. M^langes 

d'ArcliLologie Egypticnn»' ■•f Assyrienne, T. II, p. 294 note 2); ^ (| «^«08 la 

plus graiiUc partie das leztaa ü t poi^ue Mdl» «t ptolättaiqoe. De mdme qne le dimotiquc 52 , 5< 
repond k l'aatiqae 1« dtootique SO r^pond an moderne ß ^ "^"^ cpo, c-ptu^: ' ^ 

«^^^J^ (j'^^ (Rosette, dem.}: »Son cocur est bienfaisant poor le« dieux". 

^^^omplexe 53 (Brugscb, Gr. Dem., p. 144, 151 etc.) correapondant comne «en« au simple 

(Papyras niorul du Louvr«? publie par Pit-m-t duns la Recneii, T. 1). nNe parte paa de 
U grandeur«; ^ ^ f| ^ I) f^l ^^^P* ^* Pemontb, p. II, L 81) 

nQae j*aille vvrs vuus poar unu autra foia". On trotivi; meme la eombiiiaisoa 58 (Brugscb, 
Gr. D^m., p. 173), oü [| <=> truite comme prepoaition simple» re9oU le thime pronominal 

suivi dfs saflizei: ^ (mm^. T.B. «Mon irmi, jumü k^, IL) |<S^ 

^ i!| <^ Pap. AX. 4 de Berlin), »ew3jv tw i")«**» m^i «w£y. 

>) Le texte est mutlli daas le faestmile: U restitation est certidne. $9 tipond pres- 
qoe toigours dana le Papyrus Bhind k ; je ne eroi« pM cependant qa*il fuUe j raeon* 

naltre les il^ant« graphiqam de ee Terbe* 1^ 5C« polyphooe» deiive, entre ftutrea» de l*bMimtiqae 
ligatnre de ^ ^ (Harris 500, Verao, p. 6. 1. 4 et paasim); 2^ 59 a toujonrs nn d^er» 

minatif 60, 61 qae ^ ^ a rarement; 8* 6f , 6S, entre antrea valears, possede oelle 



I 

— 



de 64, °: 65 = ^ 60 'iT ^Cctte terminaison ö (2, nous ramäne k 



iWkV, videre, qui a reoiplace f**""® archalque moins 

»oavent i-niployee. 

»") 3' l'gatiin« Pst reiiiii%alent de 1 o. Nou« arons dit plns haat (p. 186 note 7) 

que Ic hieraiiijiii- sc siiiub i ii diux Iraits: \ o divieiii donc oii cn ligatnre d oü 

3'< l'ar ratcüurcisscniciit de la barre de T (efr. p. Kit! iiolc 7). Le (=i <ina! de ^ i::::^ dut 
ces8i-r d rire iironoiKi- vi rs la XIX'" dyiui-lic. ear dans im l'apvni-' de Boulaij, ijiii est 
tout au plus de la XX' dviia.Htie, le grou|i<' |1 o e>t tiooiie comine e.juivaleiit de ^ seul avec 
la ralevr maMuIine de ^ e . Nous trouvons de meme en demotiquo 3' pour !e masculin et 

ll_ pour Ii- teminin: ^ P '"^ 1 (Roman [>. III. 1.5) .,SVtanl n tounn- le 

j< une hommc". Quand l'taliuüt'erka mort liit ratiieiie u Mempbis, on le tira de la cabine et 

^ i P l'"PPO'** «" P- 23). Ailleurs p o (Cfr. dan» 

les BKlaages d'Arcbeologie, T. I, p. 150 ^^^^ * en eopte Tomoc, T., wnicc, T. 



B. ...cluri. ,xci..r.) ° i| i fe^T'^^t^SH^ '"^ 
p. II, L 36—27) „Ptahnoferka se leva snr «on IP^. 

*0 Le groupe 68 est In par lini^r-rii 'maio. en capto cM«.Te. Mais CMe^te r^nd, comme 
M. Bmgseli I'a tu le prämier, 4 £ ü (| (Diet p. 80), et correspond en d4» 

motiqoe k one forme diflSlrenta. L adverbe le plus nsitti en ce sens, dans les texte* antiquea. 
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est <zz> [| ^ "s^' hieratique de ce groupe i>st trop eloigiu-o de 68, pour 

qu'on pniös^Tadoptor Iii 1. Kur.j Jusqu'a pre«ent, je n'ai troove Aucun cor- 

respondaiit ccrtain du «groupe deniotique: le teiia beanconp, eztrSmemeDt« Mt iocontestablei 

Lit.: -iMiiiit [| (. poini femme de sa (ressemblanco?) en beaiit**. 

69 ponrrait ä la ri^m ur Ttre transcrit niais Cuttt- oriliiigraplie ne so rcncontr« 

jfttiiais daiis recrilure hii roglyphitjue, ni dans l ecriture hieratique. Au contrair'-, ä partir de 
la XIX« dynastie, la negation est «mfent TO ou mime H, mm^ ou Z^ .-^ - |^ ayant, 
comme noM aivoiu dit plaa haut (p. 136, note?) I« valenr ^sat 69 doit se traoaerir« 
La forme non d^tenniDee eei rendae en dimotiqae taatAt par £4.» tantdt par 

nne ligatore diflÜiente 

**) Le texte pftt matilä en cet endroit J'ai traduit commc s'il }• avait le mot SMOT, figure, 
forme, ressembl.mce; mais la longuour de la lacune et les tracfs de signcs encore visiblet 
me portent k croire qu'il y avait un mot de forme differciite, bien quc de sena analogue. 

1*) Litt «Etaient Toieioa-enx dea esp^a d*or nombreaaea anr eile* Sur le sens de 
7f voir le ReeaeÜ, I, p. 81, BOte42. Le diterminatif y qnl ae retronv*' dans 73, lian^, 74 
dans 15, dans 7t, et daoB pluaienra antrea mots, eat mie forme du rouleau |. ^ 3 1 

dirivte de p«r Jooetlon de Tapex avec la barre inföiie«re du aigae, 17, 19- 

fall ^ -* ■ " * ^MMIlia^ ^ 

La aeole traoaeription poaaible du mot 79 eat ;2 , dont r^nivalent eopte 
est prabablament Mine T. B. muh B. t. genus, species, modus. Ll- o dafömbin est placd 

derriere le mot complet, ainsi qiie M. Brugsrli l'a nioiur.' (Gr, Di'ni. p. 72), et non pa<>, comme 
c'etait riisage dans la vieille langue, cntn« la partie phoncticiuf du nint et los dcf rniinatifs. 
Cela vieut auun duute du ce que le a du feminin, n'itant plaa prononct- depuiü longicmps, etuit 
dereau nne aorte d'idtegramme da feminin, qn'on ajoatalt k la forme maaenline do mot eomma 
dtorminatif du genre. ' ' ae retrouve U p. II, 1. 29 06 il eat dit qne le roi et lea 



hanta fonetionnairea prirent le deail ponr Pcahnoferka A © ^ »L^ € 

lia T — -> «seonaede an qualiti de scribe exccllenf^ (cfr. p. IV\ 1.4). .Villi nrs Satni. mal' 
gr« lea eonaeila de aon pere ^«^ij^^^ . r_4 4 



CS» .n'avait paa maniire da monde de ae a^arer da livre, ne ae riparait da 

liTre en aoeane mamere*. 

1') 80, 81 d^ve de )'bi<-ratuiue 82. Le corpa da lezard sVst ri'dtiit a n'ctre plua 
qa*une bände tranaversale; Ics dmix pifd« supi'ricnrs 8ont devcnuK dcux traifs, tantot 
placcs isoU's au-desfiiis dii la barro, tantot en ligature Tun avec l'aulrc et avec la barrc. 
Eoliii les dcux picds inicrieurs i t la ligatore httrotiqne aont devenna noe bom horizontale 
placto aona la barre tranaTereale. 

La pr^positioii (| Thi^ratiqae elaastqoe 83, prend u partir de la XX* dy- 

naatie de« formea de plaa en ptna euraivea dont lea demi^rea k moi connoes, 84, 8S aont 
d^ä preaqoe identiqnea avee le demotiqne 86, 87. 

1») D'aprte Bmgsch, f aerait nn Ideogramme de poiMt, pbMic (Gram. Dim., p. 21) 

ou de (Dict. p. 882), d^rivant de ^ (Scriptara Acgyptiornm Demotica, 

p. 9i E. de Rouge, Lettre 1^ M. de Sanlcy ear Ticritare Dimotique, 1848, p. 9, et 
pl. 94, no.7) on de ^ (Or. D4m., PI. I, so. 20). La ftnrme biiratiqae de ^^(jf*, 
est 88 qoa dea ligatnrea «aeeeasivea nuainent k 88, 88. Lea demiirea ondulationa de U 
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lipiii' lirisi'-c fjui rt'pri'scnto dr-s hi«'roglyplu's ayaut disparu, epinmt' colles de 28, 29, 

de 35, 47 « ii'. (voir p. 143, uoiü 45), le gKuipc n i-te reduit ii 91, 92, 93 ou memc v. 
Le siglti iie tarda pas a passer poor un idvugraiutne biiuple et re^at des detanninaüfs 
M oa la marqae da plariel 99, biea qtt*ll renferaiAt d4jä l'an et raatie. II y a ndme de 
fortea raisons de eroiie, qa*ao noins k partir de l'^poqae peraaae« Y se pronoo^ait rdme on 
r^mi. On sait en effet, par Heeatfe de Milet (dans H^dote II, cxliii) qa'ä la fio da 
VI* sicclc avant ootre ere, i^Thebes, Ic mnt pour homme etait m pittiu (IlijpcLfu«), eomme dans 
le copte, et plusieiirs monuinenls liii'roglypliiqiics do bassc epoque nou8 donnent ' ^!^^ , en 
diaiccie ethiopieii avcc un ^ iiitcrcalaitr, "^^^ ^ (V. Mt-Ianges d'A'rcheolugic, T.II, 
p. 296, iiotc 3). D(»nc, 1" U- sigle j^est une leduciion graphiqiie du groupe ^ ^ ; 2° em- 
ploje comme ideogramme, il chaiigea du aoa, quand le mot ^ ^ cessa d'etr« vn usage 

daas la langae courante. 3* H prit alora la pronomiDatioa romi, röme, leloa les dialeetes. 

**) Le mot qni »nit f est assei indistinot dans le fac-simit^. H commenee par , et 
les signes qai soiTenl pr^seotent asses de Tessemblanee avec rortbograpbe da mot son frere. 
Comme, neanmoins, il ne saorait %tre question de freres dans ce passage du Conte, Je pense 

äa'il duvait y aroir l'equiralent demotiaae da eronpe hieroglrpliique bieo eoooa S ^ )^ i. 
' Ih dt'-si^nt^r les ijens qui cntourent ( X Ql uti roi ou un grand 

seigneur, la dooicstictte du palais. Lta suivauU de TbuuUuui seraicot en hieroglypbes les 

o \\ I I in r 

lirugscli a fori bii ii ex[ili(iu.'- (( I r. l>i-m. p. lOo) l'c.riciim- de 97, 98, dans cette forme. 
La reduplicatiun |] q . si frequente ilaiis U»s texte» de la XIX et de la XX' dyna- 

aties, n'dtait plos iei qu'une habitude grapliique. 

Le eigne ^ de 99 est polyphone. On le trouve : 1" avec la valeur a<» par d^- 



rirattoo de t<^; 2" avec la valear o La finale O « et la flnale _ ^« diffdrentes 

k l'origine en hieratiqae, 100 et 101, ae «unfoudent dans rderitare cnraire. La seconde se rn- 
ni^ne aisement k la premi^ par des ligatares saccesaives, 109, 103. La forme hl^ratiqae la 
plus rapid«- qix; j'aie rencontrde 104, donoe, par ligature da trait de « avee les traits anterienr», 

3" Dixus je niot nies. Ce niot re(^oit sonvent en bieratique, comme preuiier detenninatif 
une ligiio oblique, qui, on ligaiurt' avec p, donne lu forme 105, en di-motiqiu-, 106. 4" 
I)an> !<■ mot J"^^^ la tcrrc, 107, 108, li'ini j.ar ligature du trait posttTieur avtc Ii' trait an- 
tericur, La furiiie |>lus nsiii'c "j" ^ient de 109 par prolnnuation de la barre infcrieure 

S* Dans une des varianles du groupe qui signifie bcaucoup (v. p, 13i), note 11), ou je ue 
saia quelle valear lui attribaer. 

'*) Lit.: «llieure de voir qae fit Satai k elle^. 

**) Lit.: ,PIus Ini iic ^ut le lieu de la terre, il elait en lui". 

Le delerriiinaiif 110, III. c^t polypliniic r-t ri'-pond d'une ninniere generale ii tous leS 
signes qui rejir« ^eiitcnt un lionuiii' ou um- fruiuif faisaiit uu geste quelcumpii', 

J_^* [j^ ^ *'"""<■. dan-- I liieratiquf do la XX'' dyna)«tie, ^ est toiijoui -. dcli ruiiiie par 

|) 110 doit repoudre ä ^ . Avec cette valeur, ^ pcut deriver, soit de , par suppres- 

»ion du crochet superienr, soit de IIS, Tan et l'aatre fonaes de ^ dans les manns- 

crit« d'ecritiire tres cursive. 

**) Le Conte du Prince l'rcdestine, p. I, 1. b et 9 a le menie titre sous la forme 
plaa simple 
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L« gronp« d^otiqm est l'abreg« d'on gronpe UäwHque, qni n*e«t qa'one ligatare de 

•fLW 

**) La forme indeiermin^e de ^ eet fir^uente h partir de la XXII* dyaaatie« mim» 

dana les texte« bit'rnglyp))ique». 

I*) Le not ^ e*t aairi d'an d^termiiiAtif qui rappelle le gronpe 2^ ^ ^. 

Je oe voia paa tn^ ee qne ee gronpe viendrait faire ieL Devrait-on par baaard lire ^ ^ , 

,aon non vMtable"? Le groape eo qneation difiire trop du not enplojj d'ordlnaire k rendre ^ || 
en d^motiqae, poor qa*on paiaae adopter abinent eette bypotUae. 

Lit.: ^rers le lieu que itait la femme en lui'^. 

Ijo texte est un pcu effac»' en cet endroit: n'-tablissiz 113. Le demotiiiue neos 
ramene le plus souvent a I tiieratique forme cursive de et nun pus toujours» 

«onne TadmetM. Brugsch, ü l'bieratiqiie (Dict. p. 39)« 114 aalle est d'ordinaire en 

hWroglypho», ^ P " P«^ ^ ~ "5. bUae, brillant, 

non Jjj_^' ehien, ^^^^'l" ü^j <^ ^ Conne, dnna lea teziea de 
l'ipoque des Banessides, U radne di, fift, est presqae toqlonra ierite ^ ^ ^^k, pea(-ltre 
fant'U attribner an eigne 119 la valeor aeeondaire de ^: cette raleor ne aerait paa pina extra» 
ordinaire que la leetore bieo oonatatie de ^ ponr le eigne 118, 119. Les denx traits qni sahrent 
^uiralenti Thi^ratique ISO qui. rt'duit ä 121, aprodait, par adaptation dea deux signe^ Wm a Taa- 
tre, IM. Une autre formt' d<- jl J ^-4-' merae que les barres borizontales 

de Mw<M, de O, de hieratiques, sont allees rejoindre les barrcs transversales de ^. de 

de hiiratiqBes poor ferner en ligatare la fern., d^notiqae de 

TÜc*^^! de möme la barre borixontale du ou lu4ratiqna a'est soodte avee la barre 
boiuMtale de ^ bieratique pour prodair« lt8. On sait qne eette orthograpbe ^ oa 

J , eroployvc daos les transcriptiuns de mots semitiqaes, ätait d'nsage frequcnt dans les 
mots ecrypticns j» partir de la XIX" dynastie. II n'est donc pas plus «'tonnant de trouver 
123 en di moii(|ue, (jiie j ' " ''''"'""•'Q"*' dans les liii'roglyplies. II t;uit ^culmu iit ajnu- 

ter que 123 dcvenu ><imple Variante giaphiquc de 124 simple, lut niis (i.iiis des inots ou nous 
ne trourons pas J| "(^^ usite; dans 125 par exemplc, J| ^ pour J (| ^ 

Le nom de l lierüine de notre roman duil se trnnscrire ^ J J ^ ^ ^ papvrus 

donneiit uu nom analogue Tbaii (Brugscb, Sammlung demot.-griecb. Eigennamen, p. 15) 
tranaerit en gree TBAIAIC. C'cat cette transcriptioo qoi ne dicide k Iii« TbonbonT et non 
pas Taboabou. 

**) Le 1S6 de 1^7, «von iiTc^ ovmcT. ov«bn-fcB. se eompose d'ane ligature ^ 
qoi, de ndme qn« ^ ^ ete., a re^a le point • oa le read o diaeritiqoe, et de I, fome re* 

dressie de 

aigoifie evidennent interroger, s'eaqn^rir de..., eomne il resulte de ce passagu 
et de deax antree eadioita da Bonan ^ , ° f iP »^5^ 

l'heure que le roi r. s. f. m'intc r rogera sur ses petits enfaots, que loi dirai-jer* et Uo 
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forma, intcrrugea disant: ^Cett« naiflon, la maiioo do qai eatocer* Je IM saU pas qoel 
mt l «tiuivuli iit hit'roglyphiqiio du gronpo dt'motirjue. 

^*) Le 129, quo Hnigsrli transcrit toi^oura O simple, parait avoir ete d'aburd un O suivi 
d'on autre sigoe ou r->^ oa mmm. II i^bolte en effei de la variaDte de • en ligature 
avee o fa n^ llft, ^ ^" t # daos 130. II n*en fhit paa moias employd 

oomme • simple, m mCiM 131 ^ a ponr ^ eiople, et fioit par deveoir Variante pare- 

ment grapbique de 6. 

»») V. 8ur cettc forim», Zeitsulirift 1877, p. 112. 

132 a trois va!oiir>< priiicipalcs. 1° a, derivt- de rhii ratiqui' 133, qui. ii partir de 

la XJi" dj^nastie, est ecrit äouvcul 134, uvec un grossittsviuent du truit u cbaque uxtreinite et 
na amindasemeDt au nulien. D'aatrea earact&res de fonne aoalogee, — par ezemple, aa- 
bisseot la n^me difovmätioii dorieBnoit tt3, 139. A foree de a'ainiiicir, le trait da mlliea 
tsAt par se rompre, et i'on a 137, 138, demotiquc 139, 140 pour D, 141, 142. pour ■ 
2« 4«=» dt'rivG de 143 par le iu«'i)i<' proct-dö: 144. deuiotique 145, 146. Ain.ii daiis 147, var. 148, 
♦«=.(j(|jj^. var. t^ijljl^, 149, 150, ^ ^- ^""«'^ verlicnl de la forme 

hieratiqiie ^, dem. *) , sc rompt comme le trait horizontal de ^ — 0, <-=>. ■ ■ et dt vii nt 

^ , puls, par rapprochemeut «Ich partis (»risi'es, 151. 152. La tran.scriptioii -|- '^^^ pour 153 

est d'autant plus vraiseniblablf (ju ii toutes les epo^ues l'orthograpbc purement phonetique 

>vw>.v^ üu o — D "f" a «ite fort rare. 
• O 1 

Brugsch a toujours traduit 154, par dans l'int^riear. 14- ufst quo l'hieratiquu 
traasporte tel quel en demotique. La forme ordiuaire V' nV-n diDcru que par rarrange- 
ment des traits: lea deiiz traita, perpeadieulatrea l'ao k Taalre, qui repondent b ont et« 
s^par^, puis gronp^ le loqg de la barre floale f'. 154 se trnnscrit done aoU 
I 1 1 I rdpondratt bien ä la fonne antique, IqI , ^ i| 1| | ' ^ 4*^^ ripoa- 

drait Ii la torme copte. Dana onephrase trois foia rup^t^ preaqne mot poar mot, Satni dit ä Tbou- 

--^^e^T.f ^!i.^:,?,,T:rf^ii!ii~-"Ä<^flh <>-•"•• 

1. IfS). -AllonH tinisHons ce pourquoi nous snmmes voiius tDaiDtenaiit" m. a ni. .,ces olioscg 
nous sorames venus anrt-s t ela pour eiles**, et „SXJ A [) ^— ^ ^ vX -n [] [] /\ ^ vSi 
* I ^ Hl i yl '* ®* 24—25). „(^ue je tinisse ce pourquoi 

je sois Teno maintenant*. Ailtenre, k la svtte de ea conTeraatioB aveo Ptabnoferka, 

paa I^Tw cela dl' iiiiiiitcr .i^nnr sorfir du toml><*au'*. Ailleurs eiicori-, Ptalitntfcrka dit ii Aboori» 

il <! n J. ^ 1 1. & A 7i ¥ fl il !<••'• 

h 9b). »ne soia point troabC&e de coear, je Ini ferai apporter ce livre par w aeiloS Ut: i,apris 

ces chosos-ci". 



Dans 155. le premicr signe equivaut a A- par ligature de ^ avcc la partie infd- 

D <=» 
. Ctti- ini'nie ligature sc retrouve dans 156, 157, ^, dans 158, 159 .etc. 

**) Brogsdi daua aa Grammaire Demotique n'indiqne qae (p. 148) ü üt mms 



«Tooa lei la forme simple , plns asilie dans le style hicroglyphique et prtservie dans 

Ic copto Mtk (Peymn, Gr. L. Copt., p. 106) de M«.pe, J^s^ . Le groupe snivant est po- 
lyphone: il parnit repoadre ici de prdferenee Ii se airiger vers • . . « atteindre 
k . . . parvenir. 
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par G. Maspero. 143 



fA, La forme «i ne subsisti' plus 
Q. i't dans les factitifs ca^-xi, M. 



^) avait i^k p«rda son flnal dans la pranondation k r^poqite oft s 4ti 

ecrit notre manuscrit. Au quatrieme sii-cle avant notre i-rc los Grecs transcrivaient Tk^/Js 
(Xfn., Kloge d'Ag^sila«, §11), ou Tciefi le nom du roi ^| "i" ^ ' siiclfs plus lot 

on trmivo dt'jä parmi los princos 4gyptienS rassaux d'Assourbanhabal, J^^ym^y^^ ^^^^ y^^rTy 

^»-C^t^yTIK^y .T'ikha roi de Syaoat", c'eat-a-dire ^- X<iX\6 assyrien noua offre 

nirnie la vocalisatinn t n /, qui nc Hgur« jms dans les Variante« grecques, et qu'on rotrouva dans 
160. (| (| ■ ou, coniute nous avons ii i, 161. (| [ 

en copte qu'ä rini)ieralif &-«i-c T. die, [| ^ '^^^ \ \ 
di riv»- de ^.2^ ^^j" dcmotique 80ua la forme 162, P ^ ^ ^ 

et ige^i B. 

^) Brngieh a fort bien ntootre (Dict, p. 348 — 350) qae la Variante de ee nom donne 
k Traie pronondation do nom de TUbet | ^. Comme prenTe accetaoire, J'i^ioaterait ce qn'on 
D*a pa« encore rtXxwi ü ma connaiaaaoce, qo'nne des liMes rojal«« eooaerviea daoa le Syneella 
donne de ^^^^j^j^ ^ transcription greeqne 3C«|Mff (Bauen, Bgjpfa PUee, T. I, 

p. €85) I ^ r^pood k "Wf* 

^ Brogecfa D*a pu tranacrit l'iltoent final 163 cp de ee nom et Ht, OiuormSt (Dict, 

p. 349; Revue Arch., p. 168). Omrirmmfi r^ond, ovee la clmte de <sz> finale a O vTmteri<s, 

OwnmifK de la liste du STncelle (Op. 1., p. 686); la irariaate (j| | jj ^ ? jll '?'! P 

qu*<m troare troia Ugaes plns loin, proure qoe la Tocaliaati<m da fronpe "j |^ , an moiot 

en coüipoBilion, etait Ousir, et que les Grccfl ont eu raison du transcrire 0\,Tt\A(l^,<:- 

Lit.: „SaJni .... le cjui fait aller moi". M. Brugscli lit tel (Pap. Rliind, p. 43, 
HO. 27y) le verbe 164, 165, et le rapproche du copte iootc T. ire. 11 avait propose 
dans quelques passages de son Dictionnaire, (p. 70, s. t. || ^) la lectore J\ ^\ 

qai ine parait 6tre TexpreMion r^Ue de ee mot L*bitetiqae nous donne en eftt, la'fenne IM, 
MY, IM et, avee ligatore de« dens $ « , oa de € J&« IM, qai reaaeiaUe singnliirement 4 
170. La barre finale I est trta probablement le eigne du pluriel i, qui, dans ccrtains luann- 
Bcrits dVpoqiu- intirmediaire, .se niettnit d'une nianii rc fort arbitraire entrc les mots pour les 
separer: les Maximes du Scribe Aut, dout M. Cbabas publie la tradaction raiaonnee, 
renferment de nombrens exemple« de ee ploriel inotUe. _ 

4*) Le eigie 171 est toat ce qnl mte de la forme bi^ratique da mot La 

ligatare bi^ratiqBe se rtdnit dans le Papyrns de eonq^tal.iliti Ii 17t, CP*iP* Tarln, Bdit. 



Pleyte, PI. XXXIX, L 4, 5, 6, 7, 15, 11 ete.). Le ^-.^ d'or est raremeat employi: II en 
est poartaot qaestioa dans des mmmments de basse ipoqoe, entie aatres, daas les Stiles ettiio- 

pleones. 

*'■-) Brugsch lit le groupe 173, ou (Gr. Dem., p. 189; Dict., p. 31—32) et le rapproche 
da eopte «tvu», et, atque, etism. Cette Iccture a rinconvenient de ne tenir aaenn eompte de 
l'eUment final 174, 17S, 176. En «tudiant le« Tariante« de Ij ^ avee, sl asM 

k Npoqne de la XX* djnasde, on titravs U Serie 177, 178, dont le deniier terme me paratt 
£tre le type de 178. 178 dovient sans difflealtd ISO; qaaat k 181, cette ligatare, qoi r^- 
pelle la forme tn's carsive de (V. p. 139, noie 11), parait an&t eu le memo tort, 

d'etre reduit ä 182, par rcdressement des ligncs oml< i s qui rcpresentent *~p^ et 
173 serait donc un n'suiiie de [i ^ "^^^ ^vO. Mais [] ^ "^"^ et sa forme sim- 

ple ^ ont ete reiuplaces en copte par hm, ne^, et, atque, etiam, cum: les textes uiero- 

19* 
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144 Une page du Roman de Satiii transcrite en liii''rogl\ plics. 



glyphiqufS noiis nffrent dt'j« quelques excmples de ccHe pn'pdsiltoii ^, formte CODI Ute 1» 

pn-e/donto de lieu, place. Do iin'nio <|U<' Ic sifjl«' 92, 93, linit par devenir idrogrnmme 

de la notion lionime, et par se lire rihiif. röini, (jiiaiul re niot ri'mpla»;a dans l'usago 1«; vieiix mot 
~ ~ ^ , le «igte lYS finit par dcvenir idvogranitiie d<- la notion c-t. avec, et par se lire 
nem, quand ce mot rempla(,>a dans I'nsage le vienx mot 

par l'origine grapliique ä 1 aiitique j| ^> ""^^ ' '^""^ '** proiiomiution finale au copte 



Le groupe d^otiqae signifle certeioement stnon, eonme le |voaT«nt le* nombrenz 
ez«D]^«8 que renfenne le Coate de Satni: U lecture en eat iocerUine. Peat-£tre Cant-il y riiir one 



fenne de ^- ^° ^P** ^ l'exprewioo ilaon, repondeat MMon, cjuien T. M. et des 

COmbinaisons de mmoxx, rujtone jujuon, cnei MMon. 

*^) II est certain que le groupe demotiqae doit ee trenwrire |1 | ^ Q ^ ^ ^ (Bru;^sch, 

Pap. Rhind, p. 42; DicC, p. 1826—1827); ponr le seo» il ripond au simple P ^ Ott 

plntdt ä P ^ ^ ^ ^ rapporter, aoaoneer. Peut-itre faat>il prononcer Sctmi «ans tenir 

Gompte de TAteieiit |c, et Toir daos l'ezpresston ^ | e ^ ^ ^ ^ orthographe abtuive 
amdogoe k eelles dont oooa avons tant d'exemples dans les texte« bl^ratiqoes. Le rapprocbe- 
nent avee le oopte t&mc T. M. B.^ tmio T. M., %*m*^ B, nuneiare« narrare, ostendere, 
proposi par M. Bmgach ne ne paralt «^tre exact <{u'a nioiti'e. Le changement de ^ hierogly- 
phiqne en t coptc n'est pas, comme radmoi M. Hnigsili (Rt^cuoil di- Monuments. T. II 
p. 85, note) un cliaiigeinont organique, uiie deforniation de c en t: e'est la substitiuion du 
A n faetitif ä |1 factilive. L'egyptien ancien tirait de ^ ( • P^'" p factitive, unc formo 

Sa-Mi, qui n'existc plus en copte, mais y est rcmpiace par la forme paralh'le 

T«.ju(, Täjuo, repondant :i c^ra t*^ et ^ (| • Los exemples citt'-s par Hrugsrli h l'appui d'un 
changcment de c aiitiqiie en t pretcnt tous ä hi rnrnie critiquc ou a des« eritiques« analogues. 
tie ne vois pas pourquoi on deriverait le copte iioM, ituMi, M. too.uc T. conjuiigere de 
X ^1 ^' '21^; i Kuid on a en bl^roglypbefi ^^B^ (Dict. 1638) et 

\ ii ^ (I^'ct. p. lG;tf>) unir, asscmbler, joindre. 'Vmh, T. 4»Aut M. leetulus, sto- 
rea, niappa est plus roisin de ^ Ij ^ (Diel. p. 1696) 'ft'^'^' P*' 

durcieiement de en t (cf. fjjp "ij^ moctc,) que de "J^l^^CDict p,1816). 

II me semblo que Oca»c, «tujuc M. immc, tc4»c, T. ts^juc, t&mcc R. Pepelire. obruere, no 
peut pas elre rapproche du compose ^$V^^^ i: ^ 71 P' '2'*') «1'^"' ''^ 

reunir ü la terre: il faut, pour identitier Ic» deux expressions, supposer un cbangeuicnt de 
en T klasyllabe initiale, et un cbangement invcrs de ■ ,., ■ en c ü la finale, cn qui n'cst goere 
adodaiible. Qu! Toudra poorra eontioner cos rapprocbemeoia et Terra que nulle part on ne 
tronve 1« prenv« qn*nn not eopte en t soit dirivd d^na mot aatiqoe en c 

Lea deux principales valeiir» de 183 M trOQVent & quelques mots l'une de Tantre. 
Im premlÄrc vient de l'biiratiqne de , la «eeonde de rbttratiqoe de Une troi- 

■iim« valenr friqnente ddrive de « o C< 

^ Le diterminatif 184 est aonvent , qn'on ne troave Jaaait derriire D > ^Le 

ditennlnatif ordioaire me parait pouvoir se ridnire k 184 1 niais, les inlennddiairen 
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par G. Maspero. 145 



entre la lormo liit ratiquc et la forme dein()tii|iic nianquant jiis(jirii prcsont, la transcription 
n'eat qu'unc oonji ctui.'. Lu vaicur du pr.-iiiier sigiie derive de Thieratique de "^^t 

maii non pts de c«lai de ^ (Gr. Dem. pl. II, no. 167). 

Le mot i mot de la pbrasc est: „Est-ce qae n' [ ^^^^^ ] P** ^ avcrtisscracnt 
de frirt>-viok'nce? Je fcrai faire ce» clinses-it tui: Je te fer^i prendro Ten OD lieu» U est cachä, 
et n'est plus hoiume du monde coniiaissant toi." 

Lit.: ,a*eUnt retourn." ^ o poar jl mascalin = ^ Q . 

'•*) Ce mot sc rattaclic .'videnaiDent » la racine ^ (Mariettc, Denderah, I 

pl. VIII a, I. G) «'ä.r M. plaudere, applaudore, ([u'oii trouve au Todtb. (Bnigscli. Dict., 
p. 152ü) BOUS hl forme ^ ^ appli<|u.-.' au cri de l'oie. La scrvaDte ,fit £ud] 

■ B'ecrier [contre] la purole," eile se recria aux paroles du page. 

^) Voyez, au sujet de ce signe p. 142 note 36 tor U valear «-o de 14S. 

L» fonoe ordinaire en hieroglypbes vtt ^ ^ . Le dAnodqae ae rapproehe d^^ 
da eopte Aio-s, Aco-&i M. o ssäre« desistere. 

mmL\^^^ ^ ''^* fcoune qni endort,* une beroeoM d'eofaDt; wa figor^, 
une fcmme qui endort lea geti^ par soii bavurdage, uiie radoteute. 



Q g est ane resUtntioa d'ftpr«» les debrU de sigae qoi se troavenl an eommeoeement 

de la ligiie. 

Lc scribe parait avoir passe dans cet endroit le groupe Si non, qui se trouve dans le 
disooars de Satu qoatre lignes plus baut. 

**) C^est le fatnr qne Bnigseh (Or. D^idm p. HI — 143) identilie avee le fator eii'ii«^, nc, 
da eopte. 18ft recourbä est preaque toiijr>urH rt'(|uivalent de <rz> (efr. p. 189 note 8), an 
contnlre de Univalent de mwmm. II faot donc corriger le paradigme 

|| € ^ et DOD paa Ij e ^ «mmm 

'TA <3:> <r> et non pas ammm 



j| ^ ^ ^ <z> et iion pa« j| ^ * ^ ete. 

r^pondant^ par affaiblisseraent de <o en || ^ pnis en c, an fator cic da eopte. Le para- 
digme en n^, n«, dn eopte r^pond j^ [| 'v::^ mmm distiogne de ctc par la direction du trait — * 
et sortooc 4nne forme qoe Bmgseb rattache an verbe «n, venir (Or. D4m., p. 143— 144} et 
qni n'est que la transcription exacte de (j « ^ ^ " * ' '^^^ Tariante de «mmm li fr^qoente 
k partir de l'epoque satte, 

H « ^ ^ et non pas i] ^ ^ ^ • • • 

S I **° H Ii) S [ ^" S L 

Le eigne d4motiqae me paratt avoir aonvent le sena de notre et oa mime de« deoz 

points. Peat-itre est*ce one forme dc^ , • 

*>) La laeane est comblte d'apr^ts le» i)a»Mage.s correapondants, PL III. 1. 19, 28, 25. Le 
inot*^mot donne: ,8*U est» cncqgiiiiti ti ilarriyet (ea eopte €iguiiiTeM.cgii»nc 

MWWM ^^^^ 

T. cgann 11. B. |] 's ^ lit .itant 11 «rrive*) qne ta diairea fitire ce qa'aime ton phaUn«.* 
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An den Hei«DSg«ber, von H. BragMh. 



•*) 186 repond cxactemeiit ä 1| (| *-'elui-ci et neu martiiie pas iiiDiii-j la preniitrre 

pertonoe. L'hütoglypbe disait ^ ^ ^ celui-ci de moi, mon: le demotique a donc perdu le 
suftixo ^ senl sigulicatif et n'a plui gardi poor marquer la poaMasioii que le denoastraUfs 

(| (| I cette maiaoD-ei, ponr ma maiaon, ^^^(| ectte fille ei, pour na 

fille* ^ ^ ^ Q T 1 maisons ei poor mes maisoos. L'^gyptien antiqne avait, h 
e6ti de la fonne en (| (] , w . - * M ^ ^ " 

. Cette forme, employee cn uienie tenips qiie la prcctdente et pour le demonstratif et 
poar le posscssif, est re>t«e seule en copte: 1° poar le pronom possessif mens, mea, 
lUk, nei, meae. nea; 2* poor ee qoe Pflgrron appdle Ta^ieetif poiseraif ne>, i rn/..., t«>, i} 
rov..., n*., ci 7:C... n*.(>>niy serait en demotique 187 r^ondaot conme forme u riiierogly- 

cette d« moi vie, ma vie. IKinMsc „celai de l'ennemi* ripond & la fonne IiI^to* 

glxphique 1^ "f" ^ P Äoog*» Chreet. II, p. 81) ffCenx de la lerre de 

Pharaon" ou, plus soovent arec ammm intercalaire (Id. p. 21 — 32), celui de. II fant 

done rayer da catalogue dei formee du pronom de la premüre personne le & qne le» gram- 
mairiene copte« y avaieot mie: n& mon, identiqoe k iu> i toC, est non pas n-tk, le de moi, 
mid« ^^^^ celai'Ct, T«k n'eet pas la de moi, nwi« ^^^cclle-ci, ns» n'est pas 

n>ak les de moi, mala ^ oeoz-ci. J*aorai bientdt oceasion de montror qoe lei^ des lemps 
TA, nT«w n'eat pas non plus le pronom aflbce de la premitee persoone, msis esl radieaL 

Lit.: ,,eiant point homme du monde connaitra moi, ilant point m<^ je n'entretiendrai 
Ii ee siget (^^11 il) femme tonte de me tonte.*' 

(Sera coDtinue). 



An den Herausgebei*. 



Sie weiden sich erinnern, dafs ich berdts vor etwa 10 Jahren in einem Aufsatz 

der Zoitiichrifi den Beweis zu f&hren snchte, dafs dem Zeichen ^ (in der Verbinduug 
^ ) (!• r I jautwerth u$ /.ukommen müsse. Mein Wiinsch, diese Gleichstellung durch 
rini> M lilagende Variante bestätigt zu sehen, ist mir neulich gans unerwartet in £r- 

tUlluiig gegangen. 

Im Miibeuui zu liula(^ wird der iSargkatstcu eines thcbauibchcu Priesters aut'be- 
wahrt, nach den Texten su urtheilen dnes Maniies von hoher Hcrkniift, wddier den 
Namen ^ j^jim- J7trr fikhrt und mehrfiich in den Inschriften des Sarges 

als em % 'j^'f *^ betitelt wird. Unter den Varian- 

ten, welche denselben Titcfwiederholcn, beSndet eich die folgende, deren Bedeutung 
ftar den Nachweis des jilionetisdien Werthes des bert gt< II Zeichens 'f sofort in die 
Auge« springt: S;;^ 1 J g P ^ } ^ T' Wie Sie sehen, tritt 
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liierin der Grnppc '| ^ ein dentlicli geschriebenes ^ 0 ^ gegenOber, so dafs jeder 

Zweifd Aber die Aussprache des fragfichen Zeichens f fllr die Zukunft beseitigt ist. 
Dafs ich selber bereits vor Jahren das Bichtige getroffen, Indem ich der Gi tiii|)c t 
den Lantürerth m zuwies, kann gleicbgflitig sein; weniger gleichgflltig dürfte inde» 

der gelieferte Nachweis sein, dnfs die vou einem unserer FacbgeuoBSen Torgcschlagene 
liCSnng J uh oder «a/v, welche hier und da hoch ihre Vertreter findet, o'm Hlr 
allemal als unzutreffend bezeichnet werden mufä. liestätigend tritt diesem Nadiweis 
der hi'inorkouswerthe Umstand zur Seite (ich glaube sogar in nuineiii Würteiliiuhe 
davon gesprochen zu haben) dafs, wenn auch in einem vereinzelten Falle, die Gruppe 
"Ip w der Gruppe ^ ^ als lautliche Variante gegen abartritt. 

Kairo, den 23. November 1077. II. Brugseh. 



Amenophis Sohn des Paapis. 



Hemrich Brugseh hat (Ä. Z. 1875 p. 123 £ 1876 p. 26 ff.) nierst auf eine der 
inten ssaiitesten Persönlichkdten dcs tgyptischen Alterthnms aufinerksam gemacht, auf 



1 



□ ^ ? hohen Beamten der Zeit Anun^tep*» III. Er war es, 

1er den Bau Oer Mcmuonscolosse leitete, er grOndete den Tempel von D3r-el-mediueh 
und zeichnete sieh auch, wie er uns in seiner Selbstbiographie berichtet, in der inneren 
Verwalt(ing imd im Kriotro aux, Ol) er fVir diese Thateii in hosondereni lluhmc hei 
der Nachwelt stand, wissen wir nicht; nirgends in den erhaltenen Texten der Pharaoueu- 
zeit wird meines Wissens seiner späterhin noch Erwähnung gethan. Dagegen tritt er 
mis in griechischer Zeit mehrfiMh in aufflUliger Weise entgegen. Im Tempel von D6r- 
el-medtneh wird er als Gott verehrt und dio Inschrift rQhmt von ihm .m in Name 
bleibt in Ewigkeit, nie Tergehen seme Sprfiche* f*""^ w. <=> 8 o § H 'f' 

^ I ^«t^- K mit offenbarem Hinweis auf irgend ein Werk, als dessen Ver- 
fasser er galt. In der That erwähnt der Paj)) rus des Ifrtcr zu Btdaq: „das schöne 
Buch des Fürsten AjutiihotJ'j»'^ (ef. Masp<'ro, memoire sur quelques papyrus du Louvre 
p. 23), und im Pap. 3248 des Louvre ist uns nach Maspero, 1, 1. p. 58 dieses Buch 
wirklich erhalten. Der Titel lautet: »Das Buch der Geheimnisse der Gestalten, die 
der ÄnunfuKep Sohn des ^apu fand**. Frdlich hat der dort mitgetheilte An- 

fang des Buches: 

„() SaiiafjaO<hifnnqoOn\ Sohn {\cs AlaqaOü] QaualaiaquGü, du I O Stier mit 

„dem Phallus, Horns der die Ilaml reicht, befreie mich von allen bösen, {\blen Dingen**! 
so viel Ähnlichkeit mit dem Galimathias der späteren mystischen Texte, dafs ich es 
fast für ein dem Anienhotep uutergeschol)ne3 Erzeugnifs der griecliisehen Zeit halten 
mflchte. Wir wissen ja aus anderen Beispielen zur Genüge, dass die Aegypter in 
dieser Besiehung nicht scmpulöser waren als neuere Orientalen. Sei dem aber wie 
es wolle, so Tiel ist klar dafs Äminfyatp Sohn des IGip« den spiteren Aegyptem in 
ähnlicher Weise als da Vertreter der Weisheit galt, wie den alteren KAnig TVfii, 
Sn^firu n. a. 
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Attcoophi« Sobn des Pupia» von Ad. Eniiui. 



Ilicnlun li «rlKilt aber ein l)orühint< s IJriiclistiick des M.UK'tlio miorwartot neues 
Licht. Ich meine seinen Bericht von <Kr Aussondenni«^ der ?<0,(>0() Aussätzigen, der 
bei Josephus, contra Apionem I, 26 uns erhalten ist. Manetho erzählt, dafs der Weise, 
der dem Köuig Amenopkis deu verhäugnifsvoUen Rath gab, Amenophif Sohn des Paa- 
pü gewesen sei, der „wegen Bein«r Weisheit und Sehergabe göttlichen Wesens theil* 
hafUg zu sein schien*. 

Es kann doch wohl kaum einem Zweifel unterliegen, dafs AmcnojJny Sohn di>s 
Paapie, „o cocfisi xal ya/aiy-i; aYr^p'^, jjS'e»'«? csxtTv ufTiaxJJxf'vat ^'"Vitti;", der denl Küuig 
Ameiiop/iis diente, identisch ist mit Ätnfnhotcp Sohn d<s fjnpu, „dessen Sprüche nicht 
untergehen*', der als Gott verehrt wird, und am Hofe des dritten Ammhotep lebte. 
Denn der Name IlaaVi; ist nichts als ^ ^ mit dem Artikel, den mau wie bekannt 
in späterer Zeit beim Lesen des Altägyptischen hBufig ergänzte. Ja es wäre mög- 
lich, ilafs man suhon in der XVIII. Dyn. ^ pa hapu gesprochen hätte, wie z. B. 

für den Namen der Prinzessin p /www |j (L. D. IJI, 91 c) die Aussprache 

(1.1. 99 a etc.) feststeht. 
Der nistorische Gewinn, den wir ans dieser Identificirnng ziehen können, ist frei- 
lich nur negativer Art. Es wird durch sie bewiesen, dafs unter dem König Ameno- 
jthüy der in dieser Stelle des Manetho auftritt, in der That Amen^oitp III zu ▼erstehen 
ist. Und doch wird sein Vater Hampses und sein Sohn Sethes genannt zum deut- 
lichen Zeichen, dafs das Ereignifs in Wirklichkeit unter Mencphtha stattfand. Ein 
solcher Anachroni^miis wäre al>er vollkimmien unverständlich, wenn Manetho auch 
diese Erzählung aus ofrieicllen Annalen, „ix tJc upwv''' entnommen hätte. Vichnehr 
kann es nnr die Sage gewesen sein, die in diese Geschichte die beliebte Gestalt des 
Amtuipki» Sohn dos Pat^it verflocht, unbekQnunert um die Chronologie. Eine andere 
Tradition bei Chaeremon (Josephus L 1. 32) nennt denn auch statt sdner den ^ptn« 
^«vifS. Wir stehen hier eben auf sagenhaftem Boden, und deshalb möc hte ii h am Ii 
— wenn ich mir darüber ein Urtheil erlauben darf — die bezweifelte Angabe des 
Josephus in Schutz nehmen, dafs Manetho diese Erzählung nur als eine Sage («t juv- 
^{ue/iEta xat ktyöfiiva mpi zwv 'lov^aiW) mitgctbcilt habe. 

Adolf Erman. 



Die Stele des Horemlieb. 

Unter deu vielen Grabstelen des 15riti>li Museum ist die mit no. aöl bezeich- 
nete vielleicht die iutercssautestc. Sic ist bisher meines Wissens noch nicht publicirt, 
wohl aber von Bmgsch namentlich in seinem Wörterbuch mehriifMh benutzt. Um des 
schönen Sonnenhymnus willen, den sie enthült, sowie wegm mancher mythologischen 
und sprachlidhen Einzeiheitra scheint sie mir eine Publication wohl /u verdienen. 

Der V, t torbone heifst fforemkeb. mit vollem Titel ^ jiT] 

Ml „der rürst [auf dn?ser Stele fast durchweg rrptd mit t geschrie- 
ben], der Wcdeltr%er zur Rechten des Königs, der Oberfeldherr fforem^eb'*. An der 
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Stirn trAgt er ein Üraeue-Diadem, wie der Uorem^eb, dessen Grab iu Saqqaiali Mariette, 
mottoments direra pL 74 u. 7S, pnblidrt hat*). Darauf begründet Dr. Biroh die tehr 
aDq>reoheiide Vermuthung, dafii unser Harmtkeb der König- der aditzehnten Dynastie 

seif der abgesetzt worden sei, aVx-r die Insignicn seiiior Würde und eine hohe Stel- 
lung am Hofe bei seinem Nacbfolder behalten habe. Dr Birch schreibt äair darflber 

Folgendes : 

„My tlu'ory of Ilaromhebi is derived frpm thc following (■<)n>ideratinn.s : ]. That 
on our tablet and jambs from thc door of a tomb Ilaremhebi woars the ruyal uraeus, 
a ÜMt anpreoedented in the monuments, as the uraeus was onlj aeoorded to reiguiug 
sovereigns. 2) That in his tomb at Saqqarah (Mariette Monuments pL 74—75) the 
same fact recurs. 3) That Haremhebt was quite youthftil whon assodaled with his 
ntothor') the quoeu Mutnetcra on tho throne, and that he had neithcr wifc DOr ehil> 
dren. My idea tlii rcfon is that Harenihebi was dcpns. d not kilh-d by his suocessor, 
that he was allowi d to n tain certaiu charges and tlie liDiioiir of the royal uraeus, 
and that he died early alter hiä deposition or abdicatiou and wa^ buried at Saqqarah. 

Der obere Theil der TafeU der theüweiae zerstört ist, stellt den Y errtorbmen dar 
in Anbetung vor Rä Earmi^^ 7^<i »dem Einen Gotte, dem Fflhrer der Unterwelt«, 
und MaM „der Tochter des üd, der Herrin des Himmds, der FQrstia des Westois*. 
Der Text ist klar geschrieben ; die einzelnen Anrufungen schliefscn sich ohne Unter- 
brechung an einander an. Die vorkommenden Besob&digungeu sind ohne Bedeutung. 



*) Leider habe ich dies Werk our ganz flüchtig einsehen können. 
*) Über die Streitlrage, ob Mut nefem seine Matter oder Gemalin war, vermag icli hier 
nieltts zu entscheiden. 
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lob gebe jetxt zunücbet die Übersetznng, und lasse dnim einige allgemeine Be- 
nierkunjifen folf;:en. In I?ez\i^ auf die anijefnhrten Stellen des Todtenliuchs ftihle ich 
mich verpflichtet, hier hervorzuheben, wie t^ehr mir die Benutzung desselben durch 
Ijifhleius vortrel'tliehen Index erleichtert wordeu ist. 

L (1) Anbetung des Ra durch den Verstorbenen, Verehrung desselben bei 
semem Au%ang. 

Der Forst ](^artm^ spricht: 

Heil Dir, »truhlender, Erhalter (Erujlhrer), Tvm-Ilorus an den Ilorizontcn! (Wenn) 
Du strahl.st am Horizonte des Ilinimels, (ertönt) Dir Preis (2) aus dem Munde aller 
Menschen. Schöner, jugendlicher als Sonnenseheibe ') im (Hiuunelszelte) *) Deiner 
Mutter Ihilior. Weil da glänzt das zu Dir gehörige Alles, so ist Dein Jlerz freudig 
in Ewigkeit'). Es koiumen vor Dich die beiden Nilseiten (3) und beugen sich, sie 
geben Preis Deinem strahlenden Aufgange am Horizonte des Himmels; die "Welten 
streuen Dir Smaragden (nutfdt). 

Denn er ist Ra-Horv* au den Ilorizonten 

(4) der göttliche (ewige) .Tougling, das Fleisch (Sprofs) der Ewigkeit, 

Der sich seil ist erzeugt, sich selb-st gebiert. 
Der König des Ilinunels und der Erde, 

Der Fürst des Hades, der Oberste des Limdes der L uterweit ^). 

(5) Im (Himmeb)wasser wird er gezogen, im Nun [Himmelsoceau] wird er 

ftii%esog«i>)$ 

erhaben ist sdiie Gehurt. 

Starker König, stralih-nd am Horizonte; 
Der Ciötterkff'is Inbsiiigt 0'<') iil)er Deiuen Aufgang, 
alle Mi nsi lit n Irenen sicli und jubelu über Dein Uerabstrahleu auf sie. 
Ehrwürdiger Clott in Deinem*') Naos, 
Herr der Ewigkeit in (7) Deiner*) Barke; 



>) 0^01 bat das Ootcesdetenninatir. 
*) wörtl. „im Innern*. 

») läu ürk nibt ahk f&n t'tt es gliait (strahlt) das an Dir gehörige Alles, Dem Hera 

ist freudig in Kwigkeit. ' 

*) Ijiri äat (?) Äußert', vgl. Anionsiiyninus v. HulaqV, 3: «j^^ gj^^ | ^ ,^ o ^ ^ | 

||q ZÄS „Oberster der Bt-wobner vnti Amjer; Ülelc des Paqenist (Brugsch luonuments de l'Eg^pte 

1. fnsc. pl. III) II. 10 nib fff ^dq äukert. 

*-) wörtlich: „im Wasser [findet statt das] Ziehen ihn, im Nwt das EraShren ihn*. Dab 

auch eichen heifst, acigen Stellen wie Todtenb. UO, 13: „Wenn dies Kapitel ge- 
sprochen wird In der Barke des Bä, wird der Verstorbene gezogen (gefahren: au ttätu-f) tnit 
den (üilt< rii, und ist wie einei v(.ii ilmen''. Ferner 125, G9 = 136.14; 100.1 = l-'H, 1 : 
j^ersik nä malen Aten, ttd nä Seker her tümem-/ „ich bahne der Sonuc den Ffad, ich ziehe dea 
Sokar auf aeinem Schlitten." 

*) fan Orig. steht hier, wie immer in soleben FiUen, die dritte Peison t dmi 9»rä'/, ter udorf* 

SO» 
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gerudert tob den Horizontbewohnem, 

gefahren von dfu Ijeuton der ^«•^/-Barke. 
Es preisen Dirh *) die Geister des Ostens, 
es lobsingen Dir (8) die Geister des Westens; 
schöner Ciott, dessen 8trabl<'n glänzen, 

der Du die Erde durchdringst {aea) mit Silber (d. h. bedeckst mit Silberglanz); 
gesehmflcktcr Jüngling, geliebter Herr, 
groftmlohtigster der nioht ruht, 

(9) schnellen Wandels» fliegender (weiter) Schritte*)! 

(O Du), der Du aufgehst am östlichen Horizont^ 
vernichtend dii- Fiiisternifs auf der ganzen £rde! 
Alle Menschen ') ('r\vei^^(>n Dir Ehrfurcht, 
sie geben (10) Preis Deinem Aufgang; 
sie sdiMien den Gtötterkreis in Lobsingen, 
und Dein Gefolge in Prostemation. 

(11) Der Du zur Ruhe gehst am westlichen Horixonte, 
Es dringt ein (ses) die Finstemirs Aber die gMse £rde!*) 
Licht entsteht, wciui Du hervortrittst, 

Die Erde wird umuachtet^), wenn Du zur Ruhe gehst (12) in Deiner Be- 
hausung. 

Schöner Jfingling, Sohn des Ptalff 
Der besthnmt die Gestalten ftlr die Götter*), 



') Im Text fiteht das Passiv. 

pe{iC findet sieh aveh im Amousbyrnnas v. Bulaq I, 3; der ParaUclismos mit XVC 
MMf aeigt deotUeb, dab nioht mit Oi^bant (vgl. p. 59) «edul qnl iearte les Jambe s* fiber- 

setst werden darf, sondern J^^ | adas Gehen» die Seiiritte'' bedeutet. Noch weuiger kann 

(Orebant ib., nach Bragsch) dnti ür{-/ zu xaj^ mutf gesogen werden. 

') wörtliili: „alle Au^t ii", wie zl. (j. 

*) In der Itegci ist die Finstcrnils (kekui) eine feiodlicbe Macht, und Wendungen wie 
,die Finstemifs abwehren, besiegen, niedersehlagsn* sind im Todtenb. sdir gewöbnlicli. Hier 
aber fShrt der antei^ende Sonnengott selbst die Finstemirs über den Himmel. Ebenso Tod- 
tenb. 85, 6 „ich bin der Schöpfer (qmti) der FinstemUl, der seinen Sitz nimmt an den Enden 
des Himmels . . . ich sehafl'e (ar) die Finstemirs nn den Enden des Himmels'*; dagegen pl. 7. 
beim Sonnenaufgang: .ii !i tn te nieder die Fiiisternils'*. 

•) Nach Brugsch Würterb. ». v. ^^^'T^* 

') 8o Obersetse ich «-Mmia AM r niUr\ Ober fcima oorv* bandelt Grebaut, Hymne ä 
Ammon-Ba p. 352 ff., dessen Bemerkungen ich nur wenig modillciren möchte. 7«m» heiCst ra- 

nlcbst „bestitnnieii'', ^festsetzen", bo hier und unten pl. 19; Im Ammonshymuns I V, 2 : Tum^ 
der Schöpfer der P"'\'i , 'h r ihr Wesen hcstimmf, ilir Leben erzeugt {ten qtltnu'sen, nr önj'^fn)**; 
ib. U, 3 Amottf „der bestimmt die Weise (Art, Wesen) für jeden Gott (<e» ««fer r neter neb)*. 
Hier möefate leb das nicht mit Oribaut comparadTisch &ssen: „d^terminsat les plaaa, 
les destins, phis qn'ancnn dien*, sondern dativisch: der Sonnengott iMStimmt Wesen und Oe- 
stslt ffir jeden Gott — Ans ^bestimmen, festsetsen (begrensen)* entwickelt sich die Beden» 

tnng »bildeo, formen« [man beachte dab fMna mit \f§^ determinirt ist wie f> ](^ ,sebar> 
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Der Du henrortrittst als Sperber, gesobrnflckt an (13) der Stirn, 
Die beiden ArtMcblMigen sind an Deinem Haupte; 
Herrschor iL r EwiL'lv it Fmst der Ilerren der Unendlichkeit, 

Du biet der Köliiir di r J/rz-Krone, 

Dtiiic Au-^cii') (11) «^rlpUL'htL'u die Läuder; 

Du bist Äd, Bildner der ücbtalteu 

e« kommen ni Dir alle Betenden. 

Erhaben« (hoher: luHuptl) 

(15) Deine Mutter Nut erregt Ehrfurcht vor Dir in den Herzen. 

Boidt' I/änder stehen da um (Dein Lob) zu mehren.') 
Gehcimiiirsvollf Substanz {pau(l) der Ewigkeit, 
Fürst drr Grciizrn (IG) der Uncadliclikeit, 
Der dl II llirmnel beschiftt in der MäsekU-^axke^ 
ulächtig^u uldcud ia der Aet-Wvitkt. -'). 



fcD, bildeo"] a. B. Todtenb. 43, 18 „' r nrlinfft den Ilinmu-I. (envn bf, tmnu ii<''nNi bilili t die 

E,d, biH« di,. M^u «1^. »,,4 Pr;l''^l.''lEw'=-i-l^m¥ 

e I I?. I ^ ^ ^»-1 »er (Onna) verjüngt (Pierret roc fi08) «eine Form an .den Ver- 
klärten, die mit ihm sind*. So mfichte ich nticli pap. mag. Harris II, 8 [bei Grebant 254]: 
tenniä däruk r neter' übersetzen: ^der du (aus)ljildest Deine Formen zu («öttern^. iiirlit mit 
Grübaut ^detenninant tes forme», plus c^uu les dieux.'^ Für den Gedanken vgl. Th. 17,4: „Rä 
weleher seine Glieder lefaafft welche sind die Gotter Im Gefolge dee Jtff'', and die vielen 

Stellea, in denen die GlStter, der IBmmel, die Erde (e. Grofeer Harrlspap. pl. 44 f., '4 f.) ala 

Gestalten oder Glieder des Pä «der Ptafi ersclieinen. — Aus der Bedoutnng „Form" ergeben 
»ich leicht die weiJeren : einerseits ..Gröfse** „Alter" ^Menge, Quantität" andrerseits «Ende". — 
Aufser ten se^er' r neter' findet sich im Grebaut' sehen § 4 des Amoushymuus auch dr n i^a$, 
^abiRH n^tr (I, 7) wie hier, freiliob dnreh mehrere Zwiiebenglieder getrennt. 

Dies ist eine der Stellen, ana der lieh die Lesung liiert fBr daa Aage ergibt 

*) A J ^ _^ findet eich auch im AmonthymnuB XI, 2. GrAiaat's Uberselinng 
„image (?) ms rites (?) (oir^monies)'' ^ibt keinen Sinn. Da tut boidemale nicht mit 
delerminirt ist, darf man ei wohl nicht mit .Krzeuger" übersetzen. In meiner obigen Über- 
setzung habe ich es als nonien actr)ris von Q || ^(lestalf ^Bildiiirs'^ i;< f'afsf; es ent- 
epräche dann dem iteitnu ääru'. Mau künnle auch an „ Urbild der Gestalten"^ denken. Aller- 
dinge hat tut in unierm Texte die Plaralstriehe. — deru* ist hier wohl jedenialU ^Gestalten* 
«Formen*, niebt „Cermonien*. — Ührigena steht «ufm' hier im Paralleliamas mit ndb ot^, 
während in Amonshymnns fa lad^ . . «TrSger des Diadema* folgt; besieht es sich also auf 
die Krone oder eine Eigenschaft derselben? 

') stai Ken r i/ebk. 

*^ ^ © © ^ ' zuniirhst ein .Attribut des ItO. dann der gowölinlichc Beiname 

des Amnion, bezeichnet den Gott ala das Urwesen, die der übrigen Welt \a Grunde liegende 
Sabstans. So Paqemsistele ZI. 4 f.: »(J?A) FSrst des Götterkreises, der sieh selbst sehaffl, 
Pauti ji^eprr m lu'tt Ursubstunz die zu Anfang war*^. Die Form (regelmifsig'niit ® ©) doteraa. 
Scheint ein dualis excellentiae zu sein, wie A/nili, wenn dabei nicht etwa an die beiden Gfitter* 
kreise gedacht ist. — Vgl. gr. l'ap. Harris pl. 44, von I*tafi. 

^) Vgl. Todtenb. 15, 20: „uiächtigstrablend in der Seklibarke, sehr . . . . (ür a/u) ia 
der ifdtfr-Barke*. 
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Vom FOitten ffortm^^ Er spridit: 

Gepriesen (17) bin ich'); Deine Schöne ist in meinen Augen, ea liegt Dein Glanz 
auf meinem Körper; ich bringe Wahrheit*) (18) vor Deine MajestiU am Tagesende 
jedes Tages. ') 

II. Preis Dir, Thuti Herr von Chmunuy der sich gelbst echaih, nicht ist er i;e- 
borcn, der Eine Gott, Fflher des Uade9, (19) der Kopf und Fufs gibt den Bcwohueru 
dea Westens (des Todtenreiches), die da sind im Gefolge des Al, der festsetst die 
Gtrenase aller LBnder*)- dafs werde [wSrtl. wachse] der KfinigL Sdireiber (20) 
Iforemheb im VerhUtnifs zum Fflrsten, wie Du hi.st (stehst) im Yerhiltaifs zum Herrn 

Universoms*)) wenn*) Du ihn aufziehst bei seinem Uerrortreten aus dem MuUer- 

III. Preis (21) Dir, M<iä(, llnriu dv> (frischen) Nordwindes, die Du oftiust die 
^sasen di-r Jjebeudcu und Wind gibst dem [Gott] iu äeiuer Burke [d. i. lid]. Lafs 



>) nämlich in dem Torbergebonden, da ich identisch mit Sä bin. Oder Tielldeht: „ge- 
priesen werde ich, [weil] Deine Schönheit etc.". 



*) _^_^ '*^*^ »clieint ganz im allgeiueiDen „bewegen** zu bedeuten; duhcr Todtenb. 51, 2 
s 52, 1/2. (Tgl. lOS, 3/4. 124,8) «das abscheuliche (betu), nicht koste ich es (betu ist nfimlich 

das Aas (|«»), das ich nicht koste) ... ^^^^^^^^v^ 

ich es an (eig. etwa: bewege ich es) mit meinen HXoden, nicht trete ich (j);mf) daraof mit 



meinen Sohlen." g^ "'**' heifst datier „etwas sich bewegen lassen,*' ^In ingen". Im Tb. ist 

«<r sufd« hidig, so 79, 5: ^ I w.Ti^T^.-f-.T 

euch Scliotios, ich bringe eiicli Wahrlieif. 12G, 1 „u ihr vier HundkopfsaiTcn, die Ihr sitz^ an 

«1er .Spitze der Barke des Bä und Wahrlicit bringt (sör imrOt) dem Ncbrder" ; ferner 124, 9. 10. 

144,19; es entspricht ganz dem jj -A Ij ^ i!^^^^ "^'^^^^^ ' "* ** 
sonnt. 137, 1: ^iieil ciicb. ThorwSchter der Unterwelt, . . . di« ihr Botschaft bringt — ^ 

') zu (lifül'in Scliliirs (Ifii Sflilufs der Paqeiiisiistelc : (pl. 17) »i^ib. dafs inciiu- Si-ele 

sei unter ihnen (Deinen Genossen), dafs Dein Glanz strahle auf meinen Körper, dafs 
ich sehe die Sonnenscbeibe mit jenen vollendeten Verklirtea der Unterwdi, die da sitsen vor 
Unnitfer." 

*) Ob die Übersetzung von (iiierY) durch Grente, die mir der Znsammenhang an 

ergeben scheint, haltbar ist, kann ieh nicht entscheiden. Über stranu „bestinmien definire'- s.v. 
~ setennu tati heilet f^uti in der bekannten Stelle Todtenb. 125, 62. 

il< I L:tiul< r ist wer? Der Abgrenzer der Linder ist J^uti.* — Vgl. Pietschmano, Hermes Tris- 

niegistiiri p. 13, 

^) neb r Oer wird Bä auch suu^t genannt, z. ß. Paqemsistelc ZI. 4. Gewöhnlich ist es 
allerdings Beiname des Osiris. 

*) «1« or rtttgtfk tu ..wie [dann] wenn du ihn säiij^st". 

') Die u'.'inz'-- Stelli' beiliMitet : .Lais inieli in (iassclbe Vi il i'ihnif- trcttMi zum Fürsten 
(d. b. dcui Sonnengott), in dem Du zu ihw [dem Herrn des L'uiversuiusJ stehst, ddnn nämlich, 
wenn Du ihn, den eben (am Horisonte) geborenen, grofsziehsl und beschütsst". Auf die mythoL 
Bedeutung komme ieh spiter. 
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einatbmeM ') (22) den Füretea J^orem^eb woUrieclieiiden l/^pl) der Tom ffimmel 
stammt, wie einathmet die Herrin von PmU*) ihren wohlriechenden Wind aus dem 
[im?] Me«e yon Weihrauch*). 

IV. (An alle drei Götter.) Geht (23) Eingang und Ausgang im Gefilde Aalu, 
[lal'st] mich leben dort iiu Gefilde der Ruhe (sr^ef hetep) und Opfergabeii er- 
halten :uif den Altären (24) der Herren von (h. fLiifst] mich 8cbifien in der BarJce 
der Uuterw rlt uarh den heiligen Inseln des Getildes -la^(/i}M *). 

Öfluc') mir eiueu guten Weg, habuo (iei) (25) meinen Pfad, lafg mich sein im 
Gefolge des Soiars in RhuV [der Grftberwelt]. 

FOr die Person des Fttrsten, de« «^ptei* ua, des Oberfeldherm des dem Odrit 
ergebenen I^orta^^ mttaj[ni, des seinem Herrn ergebenen. — 

Die Sonneng&tter, welche mit dem Lehen nach dem Tode in Verhindiiug stehn, 
zerfallen in zwei Cl!l!^f^eIl : Oniris und Uoj'us. welche die sterbende und am nächsten 
Morü;«'!! in verjüngter siegreicher Gestalt wiedergi borne Sonne darstellen, und Rd 
(^Jlormüji^uU) und 2w/i<, in deren Gestalt die- Sonne aufgefafst ist als allmächtige, über- 
aU siegreiche Gottheit, die in jugendlicher Schönheit am Morgen herroctritt nnd die 
Fmstemifs Temiehtet, dann triumphirend Aber dea Himmel fthrt, in das Land des 
Todes nnd der Nai^t eindringt um hier zu ruhen oder zu herrschen, die aber niemals 
stirbt, obwohl sie an jedem Morgen aufs neue geboren wird. Beide Anschauungen 
sind verwandt, aber nicht identisch; sie sind indessen schon in friilier Zeit mit ein- 
ander in Verbindung getreten und in den uns erhaltenen Texten virltacli vi-rmischt ; 
mythologisch-theologische Attribute und Ausdrücke werden von OairU aut Kä^ von Rä 
auf Otirii ttbertragcn, ohne daTs ndi immer ftststettten liefse, weldiem Kreise de au> 
erst angehörten; der Unterschied zwischen beiden Yorstellungsweisen Iftfst sich wohl 
empfinden, aber schwer im einseinen klar ansfllhren nnd beweisen. 



>) jenem „aDgenehmss rieebeo," «woblrieehendes eimUbmen*. 

•) .wolil Ilathor. 

•) * ^ ist entsehiedeD verscbrieben fBr ' '9*. oder " mmw,»»*^ 

^ Äboliebe Wendnogeo sind hiaflgi so auf der kleinen Stele des Britisfa Museom no. 908: 

^Opfergabe dem Oitiris X^"^ AmtnttV , dein Apfiru Herren von Tnscr, Uiiiti^fcr in all «einen 
Namen, Formen und Gestalten {ijniif); sie gebon (tlanz nni lliinnicl vor ({rr) Ää, 

Marht {'iscr) auf der Krde vor .SV/(. Triiinij)li (mda-^er) in der l'nlerwelt vor Dsiri», j' 1' ^ 
^^'^^^ ''l^"**^' »cinathmen Wind des Wcihranchs des heiligen Lan- 



des • . .* 

*) jfAiMi; wSrtl mieb vereinigen mit dem Lande. 

„O Ibrr di-r Leinensloffe, reich an Opfei^aben*. Sonst | i i i 8**''>riebcn Tb. 91, 

31—33; [Unigsch, \\ b. 543J. Auch 72,2 '^^^ ^|V^,^^,~7*,' ^ 
sweifelbuft nur Determinativ. 

<) VgL die Daratdtong Todtenb. Ci^. 110. 

Hier tritt wieder der Siogalar C^^} ein] offeabar Ist JItf, als der wichtigste der drei 
Götter, allein angeredet. 
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So vei'Iiic^U es sich auch uiit dcu Beziehungeu, iu denen Üa-Z^iim einerseito, Onrü 
und Horn» (der Sohn der In») andrerseits sum Menschen, speddl zu dessen Tode 
und Auferstehung stehn. Zwar wird im 17ten Capitel des Todtenbuchs die Idenittit 

des Vei>lorbenen mit Tum-Rä fast luu li ( ntx hiedcner ausgesprochen als an andern 
Stellen die mit Osiris; aber doch hcifst der Verstorbene nur Otiris N., nie Tum N. 
oder ft'i A'., und die oft widi rliclu n weil so cnifs inatcrialistisclicn Identificinuigen 
des Todtc'u mit dem Ciotte .sthliefi^en sich viehiiclir an < hirin au'). Denn seine 
Schicksale bieten viel mehr Analogien mit denen dci> Meuschea ab die des Ra und 
TViin; er ist ja gestorben wie der Mensch und herrscht jetzt im Westen als auiser^ 
weltlicher Gott, dort wo die Heimath des Verstorbenen ist; und wie sein Sohn Bona 
am nSchsten Morgen seim u Vater nicht und in ihm Onri» selbst' zu neuem Leben 
erwacht, sohofl^auch der Todtc auf die Erde zurOckkehren zu können und „Gestalten 
anztinehnien welelic er will''. Ra mul Tum .dairi';j;en sind die nirirliti<.'i M Ileiiseher der 
Will, i'Wig lind un\ (.1 ^;;iiigliclij .-^it' erlciiien den lod nie; iiiiil wenn auch liic j^ehcime 
Lehre mit kühner Cuusci^ucn/. es aussprach, dufs der Versturbeue mit ihnen iden- 
tisch sei, so wtknscht er doch gew5hnlich nur, ihre Schönheit sehen zu dflrfen, m 
ihrem Glänze zu leben, einer ihrer Genossen oder Diener (Ruderer der Sonnenbarke) 
zu sein; er bittet, ihm Kuhe und angenehmes Leben im Lande des Westens, im 
Gefilde Aalu^ zu gewShrcu. Iu den Hymnen an Rä heifst daher der Todte regel- 
mSfsig nur änie \u j(^e>' Ra „der dem Rä ergebene" (auch ), und erst spät und all- 
mählich wird es Gebrauch, den Todteu in allen Texten als ^Oniris- /.u bezeichnend^. 

Unsere Stele, wie die des Paqemsi, gehören /.u denen, welche die sich an Rä 
(Harmax*'i Tum) auschliefsendeu Ideen zieudich rein wiedergeben. In beiden kommt 
Otirü gamicht vor, auTser in der SohlnTsphrase: J7o«vm^«& heifst «der dem Otmt er- 
geben", Paqemsi direct »Osiris*. Beide Texte enthalten eben langen Hymnus an den 
sich kurz die VeridXrung de« Verstorbenen anschlicfst. 

Die im Hymnus entwickelten Anschauungen bedürfen keines Commentar». Die 
th(t)lf>'j:i>ch<ii sind lukannt genug, die in\ thologlsciien klar und durchsicIitiLT. leb 
hebe hier nur hervor, dafs ZI. '2 uuia neue hi stiitigt, dafs Ihithor eine Iliiuuicbgr.itiu 
ist, und weder Mund- uuch SunuengOttiu Sie heilst hier, wie oft, Mutter des Sonnen- 
gottes, und wenn es tou diesem heifst, dafs er „in mitten seiner Mutter JJathior** 
stehe, so kann diese nur eme Himmelsgöttin sein. Nachher heifst Nut^ deren Aof- 
bssung als Hinunelsgöttin unbestritten ist, Mutter des Ra (jlL 15). Darartige Wider> 
sprCiche beaditete der Aegypter nicht, dessctt mythologisches System ja kaum so aus- 
gebildet war. wie z. Ii. das des Veda. 

Iluthoi' wie Xut iieifsen seit den ältesten Zeiten „Herrin der Sykomorc". Was 
diese Sykomore bedeutet, zeigt eine Stelle des Todtenbuchs, 109, 1 fl'. = 141», i>Ü.*): 

*) Aoeh war'/fra, abgekürzt ans nutäj^tu j[wt Atatf in,j^,jftr nittr ad oder m.j^.j[er pdut 
neter' ddt (a= ^J^a^^ 1^ scheint anprSnglicli amr za den Osiristexten sa gehören. 

•) Hirch behauptete, im A. R. heifsc nur der König ^Osiris" [Ztsrlir. ISGO, 40], was 
durch den .Sarkophag des Apdäncliu (Lejig. Denkm. II, itö f.) widerlegt wird. Dagegen heifst 
in den älteren Hedactiuneu des 17len Cap. des Todtenbuchs der Versturhiuc nie Osiris, son- 
dern a»(f { u j^er RA nO-neft, weil eben dies Capitel sieb anf Tum-Bä^ nicht aof Osiris bezieht. 
Vgl. nu itiLii St t-Typlion p. 5. 29. 

*) I>er erste Tbeil dieses Abschnittes (bis nuk äri tmdu m ndtu (tpl) bildet das Cap. 107.) 
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,4ch keune jeuen Berg am OsthimmeP), dcsscu Süden liegt am See der ^arvögel, 
dessen Norden am Teich dei; Gftnse, an dem Orte, an dem Ra [a\is](Shxt mit staikem 
Winde. Ich bin der Capitfin ') in der G5tterbarke. Idi iahre den [Gott] der nicht 
ruht') in der Barke dea Ra. Ich k<-nnc jene Sykomorc von Smaragd (ma/ek), 
aus der Ra hervortritt, zu waudt'hi auf den Stützen des §u [der Luft]. Ich kenne *) 
das Thor des Hades aus dem Rä hervortritt. Ich kenne jenes Gefilde Aa(n)}-r, 
dc!ss«'ii Maiu r von Eisen (? /n'tu) ist*^). Es ist die Höhe seines Getreides 7 Ellen, 
es sind tciiie Ähren ') 3 Ellen (laug), es sind deren Stengel 4. Ellen lang filr die Ver- 
klärten Qw)) 7 Ellen im Gänsen; sie schneiden es ab «nsammen mit d«i Geeistem 
des Ostens*).** Es ist klar, dafs die Sykomore von Smaragd, aus der Ra herror- 
tritt, nichts anderes ist, als der Ifimmelsbaum der indogermanischen Sogen. Wenn 
also der Baum der JftU^ geweiht ist, so wird sie dadurch als HimmelsgOttin be- 
seicbuet. — 

Auch die Anrufung an T/jiiti ist intcrrossant, nanunllii li, dafs <'r so cntschieilcn 
als der einzige Gott, und al» nicht ge/cugt, albo ewiger, hingestellt wird. Auch ist 
mir nidit bekannt, dafs er sonst «An taut „Ffihrer der Unterwelt^', i/n>x<"ro|i<i;ros, genannt 
wird, obwohl seine fiihninSre Bedeutung ja bekannt genug ist Am Schlnfs wird auf 
die beschfitsende und leitende Stellung angespielt, die J'huti zum Ra ebensogut ein> 
nimmt, wie cum Oojm; so z. 15. im Horustext von Edfu. Der Verstorbene bittot ihn, 
dafs er ihm dicsclhc Kolk' nbertra;^c. d. Ii. ihn zur Vereinif^ung mit T/iuti zulasse; 
cbaracteristisch ist, dafs er hier und nur hier deu Titel „Königlicher Schreiber^' er- 
hält. 

Maät erscheint hier wie sonst als Gfittm des "^l^des. Dies ist wohl ihre ur- 
sprQni^iche Bedentui^ in der Mythologie, obwohl es schwer ist Ober die eigentliche 
Function der Maa$ war Klarheit au gelangen. — 

Hamburg, den 26. Norember 1877. Ed. Meyer. 



*) Cap. 149 «jene Halle des Gefildes Aa(nyrf, aus der Rä hervortritt am OstluDunel*. 
") l^Pi^^^ w^®'' Commando gibt?" vielleicht M^ji^TTv.t. 

*) In Cap. 149 aatgefallen. 

») Cap. 140 .am Osthimmcl^. 

^) Ca]). 140 sieht tlafür Aanre tul nt liä. 

Cap. 10. ;^C^^;^,, Cap.140 «-(HP,^,. 

Diese He.Hchreilmng .^telit Cap. 149, 4. 5. noch einmal. Vgl. auch noch Cap. 110, die 
einzelnen Legenden bei der Darstellung des Gefildes Aanre. 
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